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Zwölf Jahre sind es eben, dass in Wien ein Sam- 
melwerk älinlicher Art die Presse verliess. Es war ein 

Gross f ^)iiart-Band von mehr als ftinfhundei-t Seiten, mit 
allerlei Kunstbeilagen und dem Titel: 'Quellen und For- 
schungen zur vaterländischen Geschichte, Literatur und 
Kunst.* 

Zn diesem Werke steht das Jahrbncli in mehr als 
blos äusserer Verwandtschaft. Diess will aucli schon 
der Titel durch seine Vignette verrathen, die auf beiden 
Bifehem dieselbe und d^m leicht Tersttodlich ist, der 
die Vorrede der 'Quellen' gelesen hat. 

Beide Bücher sind nämlich Kinder ein \md dersel- 
ben Gesellschaft, eines Vereines von Freunden vater- 
ländischer Geschichte. Ohne ir^nd ein zwingendes Sta- 
tut, ohne die ^erinj^ste Nöthif^ung regelmässijj^en Erschei- 
nens, und ohne alles Vereins • Vermögen findet sich die- 
ser, seit dem Jahre 1834 in den Abendstunden jedes 
Dinstags als ein kleines Häuflein von Männern zusammen, 
das die Kunst versteht, geistigen und leiblichen Durst 
zugleich auf harmlose Weise zu stillen. Auch Nicht- 
Oesterreicher halfen oft treulich mit und heimgekehrt 
blieben sie im geistigen Bunde. Alle zusammen nun 
sind die Väter beider Bücher. 

Mit jenem Quartbande war die Gesellschaft zum 
ersten Male Öffentlich angetreten. Die Wirren der näch- 
sten Zeit Hessen es aber nicht räthlich erscheinen, eine 
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Fortsetzung des Werkes in so reicher Foiin za ver- 
sncben. Die Mitglieder entschlossen sich daher, um 

nicht ^anz zu feiern, eine Reihe kleinerer geschichtli- 
cher Mittheilun^eu, abennals auf ihre Kosten, druckeu 
zu lassen. Mit diesen pflegten sie sich am letzten Tage 
des Jahres gegenseitig zu überraschen und zu beschenken. 

In den Bnclihaudel ist von diesen Heften kein 
einziges gehingt, wie ott sie auch in den verschieden- 
sten gelehrten Werken angeführt erscheinen, wie schwer 
es hieltf ihrer habhaft zu werden, und wenn's gelang, 
wie unbequem es fiel, sich auf sie zu berufen. 

Diesen Uebelstäuden zu begegnen , fasste die 
Gesellschalt nunmehr den Beschluss, die Gaben ihrer 
Hitglieder jedesmal zu einem Ganzen zu vereinen 
und so den Stoff derselben allgemeiner Benützung 
zuzu^hren. 
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Im achtzehnten Jahrhunderte fand nur selten ein 
solcher directer Verkehr von Monarehen zu Monarchen 

statt, wie or seit cUin "Wiener (Üonjj^ress niodeni - diplo- 
matische Sitte geworden ist. Der alte Begriff der Ma- 
jestät, die hergebrachten Formen, der grosse Hoftrain, 
wie die Beschwerlichkeit der Reise hielten die Fürsten 
aust'inandt'v. Berülnnt sind die Besuche, welche sich 
Joseph II. und Friednch II. 1709 zu ]SeiKse in Schle- 
sien und 1770 zu Neustadt in M&hren abstatteten. Die 
Augen aller Welt waren damals auf diese kleinen Orte 
gerichtet. xVlles tru«^ dazu bei, iii diesen (V)nferenzen 
Momente hoher })olitischer Bedeutung zu erkennen: die 
Persönlichkeit der beiden Fürsten, die Stellung der Staa- 
ten, die sie beherrschten, wie die ganze politische Situa- 
tion von Europa. Die zwei vornehmsten Fürsten des 
Jahrhunderts lernten sich hier persönlich kennen, beide 
in Bildung, Anschauung und Wirksamkeit die Keprä- 
sentanten ihrer Zeit, beide in den Ideen des Jahrhun- 
derts «^ross'i'czogen, in Ivt im und Anhage vielt'acli fjleich 
und doch im tiefsten Grunde verschieden. Joseph II. 
war 29 Jahre alt, jung, gesund, kräftig und blühend, 
Yoll Eifer und Ehrgeiz in der schwtingreichen Seele. 
Wie er in sfincui Hause manche alte Hoflform ahge- 
sti'eiE hatte, hoftte er einst OesteiTeich für die verfal- 
lene mittelalterliche Form einen festen Neubau zu geben. 
Noch waren in ihm der jugendliche Enthusiasmus, seine 
sanguinischen Hoffnungen und Ideale : ungeachtet so vie- 
ler Täuschungen, die er eilahreu, glühte sein Herz noch 

1* 
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▼CO Liebe sn seinem Volke, zur Mensclüieit. Seine 

Pei>»»ulk iikeit , <»L'iii imirrv> ^^ f >i'n . wu- Kl•^>c•hei- 
nuu^ und Forui tr!i;_vn den Stf !-| r! des achtzehnten 
Jahihiindeits. Die Etutachhett ^tne« Lebens, die Offen- 
heit »eines Cbanikters übermsebten ; er war der Mann 
der Zeit, der Stolz und die li«»l^nun?r der Juorend. Fried- 
rich IL war damals bereits 'der alte Fritz.' wie wir ihn 
Ton den Bildern kennen, mit der magren Crestalt, den 
strenfTt^n Anpren, mit dem srro<<en Tressenhnte, Dt'^t ii 
und Krückeustock. Die Jaju*e des Krie<^es hatten an 
seiner pbvsiscben Krall geseehrt; aber er war noch der 
hohe, lichte Geist, der die Din^ beherrscht« den Grmnd 
der Seelen kennt, v<dl ^[en>chenverachtun£r und Spott, 
und doch voll Lirl^enswürdi^keit und ileirerkeit , ein 
königlicher Held, der erste General seiner Zeit, der 
Mann der Kraft und Cons« i^iK'nz, der sich nnd seinen 
Sta«it ;ri<'^> ^H'inaclit hatte. 

Zum ersteni.iak iiarh einem zweimaligen gewaltigen 
Kampfe, der die Welt in Flammen gesetzt hatte, reich- 
ten sich Oesterreich tmd Preussen die Hände. Die dro- 
li('ii({e Aut]«isun.«r Polens, die Katldosisrkeit und Schwäche 
seint i* Kt w^ieruntj^, die eiserne GewaU . welche die rus- 
sische Kaiserin dort übte, berührte die Lebensinteressen 
Oesterreichs und Preussens in gleicher Weise. Unver- 
kennbar war das Streben Kusslands , weiter ^ogeu den 
Westen vorzudringen ; ebenso unverkennbar waren seine 
Absichten auf die Türkei und die Gefahren, welche aus 
dem Vordringen Kusslands bis an die untere Donau ftlr 
Oesterreich und den gesamuiten Westen erwachsen muss- 
ten. Frankreich und England schauten damals der Be- 
wegung in der östlichen Staatenwelt gleichgiltig zu; 
Frankreich besonders schien aller Theilnahnie fiir die 
pülniäclien Angelegenheiten, ja aller Kunde von deusei- 
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l)en entsajrt zu Imben^ und EhüImikI l)c<:;ungte sich, t iiie 
bloss abwartende, höclisteiis verneinende Steliuug ein- 
zanehnien. Oesterreich hatte seit 1756 ein neues poli- 
tisches System aofgenominen; die AlHance mit Frankreich 
p\h ihm die Garantie des Friedens nnd ein verstärkte»» 
politisches Gewicht. Preussen hatte 17G4 einea Vertrag 
mit Bussland abgeschlossen, es hatte einen neuen, mäch> 
tigen AUürten, aber es war dadurch gehindert, eine 
freie Politik im Osten zu entfalten. Die beicU'ii deut- 
schen Mächte stiinden auseinander wie in den 'J'ajren 
des Krieges imd des mühevoll errungenen Friedens; 
aber die gemeinsame Gefahr, die gemeinsame Besorgniss 
führten sie in diesem Moniente zu einander; die Kiva- 
Utät schien erloschen und es war zu hoffen, dass ein 
dauerndes Band dieselben für alle Zeiten nmschliessen 
wiirde. Friedrich II. sprach damals die Worte: 'Ich 
denke, wir Deutschen haben lange genug unter einander 
unser Blut vergossen; es ist ein Jammer, dass wir nicht 
zu einem besseren Verständniss kommen können.* Kau- 
nitz sagte in Neustadt zu dem Könige, dass er in der 
Vereinigung Oesterreichs und Preussens den einzigen 
Damm gegen den wilden Strom erkenne, welcher En- 
ropa zu überfluten drohe; Oesterreich und Preussen hät- 
ten ihre Kiait <^emessen und (hirch die Eit'ahriin;;" er- 
kannt, dass jeder Streit eine Schwächung derselhen be- 
dinge. Unvergesslich sind diese Worte und ihre innere 
Wahrheit ist unvergänglich geblieben in allen Flutungen 
der Zeit. 

Joseph II. hatte ächon 1766 dem Könige den 
Wunsch ausdrücken lassen, ihn persönlich kennen zu 
lernen. Es war bestimmt, dass der Kaiser nach der 

Reise durch Böhmen und Scldesien mit dem Küniiic zu- 
sammentreffen sollte. Nur der ausdrückliche Wunsch 
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Maria Tlieresia's hatte den Kaiser damals zurückgehal- 
ten, sein Vorhaben anssnföhren. Die russischen Erfolge, 

die tiiisichere La^e des Österreicliisclion utid preussischen 
Cabiiiets iiilnteii eudlicli die Zusaimaeukuntt der beiden - 
Monarchen in Neisse 1769 herbei. Es ist bekannt, dass 
Joseph IL als Graf Falkenstein mit einem kleinen mili- 
tärischen Clefoljre am 25. Aupriiat in Neisse eintraf. Aus 
den Aufzeichnungen des Konigt* kennt man die freund- 
lichen Aeusserungen, mit denen sich beide Fürsten be- 
grttssten, wie sie Arm in Arm herumgingen und meh- 
rere Abende in vertrauten Gersprächen mit einander zu- 
brachten Joseph sprach es oflfen aus, dass weder 
Maria Theresia noch er es jemals zugeben würden, dass 
die Küssen im Besitze der Moldau und Walachei blie- 
ben. Der Kaiser scliluji^ damals eine volle Neutralität 
Deutschlands im Falle eines Krieges zwischen England 
und Frankreich vor; beide Fürsten verbanden sich 
schriftlich, diese Neutralität zu wahren und den Frieden 
zwischen Oesterreich und Preussen aufrecht zu erhalten. 
Befriedigt, erfreut über die Begegnung und ihren Erfolg 
schieden die beiden Fürsten von einander. 

Die Ereignisse im Friihjahr und Sommer 1770 
(lran*2:t('n zu einem bestimmteren Auftreten. I ricdiicli II. 
hatte eiin'ii Vorsiuli zur ^ Crmittluug gemacht, aber die 
Erfolge der russischen Waffen in den Donauftirstenthü- 
mem, die Biege, welche die russische Flotte im Archi- 
pel erfocht, macliteu das nissische (\abinet nicht geneigt, 
auf friedliche Vorschläge einzugehen. Es war im Zuge, 
sein Uebergewicht geltend zu machen, und legte zu- 
gleich seine Hand auf Polen und die Türkei. In Wien 



1) Oeuvr. postb. V. 40. Ausg. 1788. Preuss, Friedrich der 
Grosse. IV. HS. 
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und Berlin erkannte man die steigende (Jethhr. Fried- 
rich II. war die AusBicht entsetzlichf das» Kussland einst 
seinem Lande ebenso G^etze vorschreiben könne, wie 
jetzt dem in sich zerfallenen Polen ' ). Welch o Hesor^ 
nisse man in Wien hegte, welch' ein tief begründetes 
Misstrauen gegen Kassland die Kegierung und die Ge- 
sellschaft durchdrang, wie gründlich Maria Theresia dem 
rassischen Regimente und seiner l'olitik abgeneigt war, 
darüber berichten alle Gesandten -j. In Wien lüi i r*er- 
lin kam man zu dem Gedanken einer gemeinschatUichen 
Vermittlung. 

Vorerst sollten sich Joseph II. und Friedrich II, 
wiedersehen. Schon Anfangs Juli wurde darüber ge- 
sprochen. Fürst Khevenhüller, der Obersthofineister der 
Kaiserin, traf mit dem Oherststallmeister die nöthigen 
Verabredungen fiir die Reise des Kaisers. Wie es in 
seinem Charakter und in seinem Amte lag, wünschte 
er, dass sein Herr in allem kaiserlichen Prunk, in alter 
Pracht auftreten möge. 'Es hat mich nicht wenig ge- 
kostet,* schrieb er damals in seirt Tagebuch, 'die Sache 
in viam rcgiam einzuleiten, nachdem, wie bekannt, der 
junge Herr schon gewöhnt ist, über dergleichen Vorbe- 
reitongen hinauszugehen, und ftir seine Person alle Be- 
dienung auf das Knappeste einzurichten.' Trotz der 
ängstlichen Fürsorge seines Obersthofmeisters trat Joseph 
so einfach wie früher auf. Am 25. August 1770 reiste 
Joseph n. in das Lager bei Neustadt in Mähren ab; 
mit ihm sein Schwager, der Herzog Albert von Sachsen- 
Teschen, Lascy, der Präsident des liot kriegsrathes, der 
Oberststallmeister Ghraf Carl Dietrichstein*, London com- 



') Oeuvr. posth. V. 39. Hünsscr, deutsche Geschichte. I. 
141, 142. 2) liaumer'8 Beitr&ge. IV. Üb 
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mandirte im Lager uiul Kaunitz kam einen Tag später. 
Am 3. September traf Friedricb in Neustadt ein. In 
seinem Gefolge waren der Prinz von Pretissen, der Prinz 
1 idiii Lud, zwei l'rinzen von liiiamscbweig und der Ge- 
neral Lentulus. Eine durcb Talent und Geist ausge- 
zeicbnete Persönliclikeit war der Prinz de Ligne, da^ 
mals österreicbiscber Greneral, den Joseph dem Köni^^e 
vorstellte. Er passte in Sitte und Denkungsart so ganz 
in diesen Kreis. Wir danken ihm einen köstUcbeii und 
interessanten Bericht über das Begegnen der beiden 
Fürsten in Neustadt >). Unterhaltungen konnten dem 
königlichen Gaste wenig geboten werden ; das Wetter war 
so i^rchtbar, dass, wie de Ligne schrieb, die Deukalio- 
nische Flut ein Sommerregen dagegen schien. Dafür 
hatte der leichte Verkehr in Wort und Witz freies Spiel. 
Der König, der bLaiser, wie der Prinz suchten sich in 
der Conversation in feinen Schmeicheleien, in geistrei- 
chen Wendungen zu übertrefiPen. Alles wurde im leich- 
ten Fluge des Gesprächs berührt: die französischen 
literarischen Grössen, Ludwig XIV., Turenne, Cond^ 
wie die Generale des letzten Kriegs, die Grötter Grie- 
chenlands, wie das heil. Oollegium in Born. Der König 
war in der heiter.sten Laune, Spott und AVitz brachen 
wie Wetterleuchten durcb. Bei all' seiner Härte und 
Menschenverachtung vermochte er unendlich liebenswür- 
dig zu sein. Man kennt seine Aeussernng, als einst 
London zur 'J\ifel zu spät kam: 'Das ist gepren seine 
Art, sonst kam er immer vor mir. Erlauben Sie, dass 
er seinen Platz neben mir habe, denn ich sehe ihn lie- 
ber zu meiner Seite als gegenüber.' Er drückte seine 



M€moires par Prince de Ligne. 1897. I. 4 — tl. Vergl. 
Preu86, Friedrich der Grosse. IV. $8. 
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volle Bewunderung ans über die österreichisclien Trup- 
pen, die vor ihm ihre Uebungcn austUhrtcii. JoRc»j)b 
zeigte dem Könige ßücksichten wie ein junger Fürst 
emem alten Könige, wie ein junger Militär dem grossen 
General; offen und freimüthig ging er in das Gespräcli 
ein. 'Ilaben Sie geliört,' fi*agte der König den rriazen 
de Ligne, 'was er mir über die Pressfreiheit und den 
Gewissenszwang sagte? Es wird ein grosser Unterschied 

zwischen ihm und seinen Vorfahren sein ; so ganz 

fein sprach er gestern über die lächerliche Censur in 
Wien^ und ohne seine Mutter zu nennen, über ihren 
Eifer in gewissen Dingen, wodurch so viele Heuchler 
erzogen werden.' — Man sali, wie Friedrich von den 
Formen und Anschauungen des jungen Kaisers entzückt 
war. Wenige Tage nachher schrieb er in einem Briefe 
an Voltaire: 'Ich habe den Kaiser gesehen, der sich 
vorbereitet, eine grosse l\(»lle in Kumpa zu spielen. Er 
ist an einem bigotten Hofe geboren und hat den Aber- 
glauben abgeworfen ; ist in Prunk erzogen und hat ein- 
fache Sitten angenommen; wird mit Weihrauch genährt 
und ist bescheiden; glülit von Ruhmbegierde nmi opfert 
seinen Ehrgeiz der kindlichen Pflicht auf, die er wirk- 
lich äusserst gewissenhaft eritiUt; hat nur Pedanten zu 
Lehrern gehabt nnd doch Gre'schmack genug, Voltaire*ß 
Werke zu lesen und ilir Verdienst zu schätzen. Er 
sagte mir einmal beinahe einen ganzen Gesang ans dem 
Pastor fido imd einige Verse aus dem Tasso her* — 
Bei alledem glaubte de Ligne doch von der einen und 
andern Seite einen Anflug von Misstrauen und Bitter- 
keit zu bemerken, wie diess nach einem Ausspruche 
Philipp Comines bei Zusammenkünften der Fürsten immer 



1) 16. Sept 1770. 
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stattfinde. Namentlich Friedrich Hess das merken ; er 
ginfj^ über ein gewisses CereinonicU nicht hinaus, was 
den Kaiser langweilte. Fast nahm er gegenüber dem 
Kaiser die Stellung eines ChurfÜrBten ein. Wenn Joseph 
den Fuss in den Steigbügel setzte , ergriff er erst die 
Zügel des Pferdes ; wenn sich der Kaiser in den Sattel 
schwang, stieg er in den BügeL 

Die politischen Verhältnisse waren in Neustadt noch 
mehr ein Gegenstand des Austausches und der Verhand- 
lung, als ein Jahr früher in Neisse. Auf den besonde- 
ren Wnnsch des Königs war der Fürst Kaunitz in*8 La- 
ger gekommen, und mit ihm vomehTiilich wurde die Lage 
der Dinge berathen. Die Aulinerksamkeit von ganz 
Europa war auf diese Zusammenkunft gerichtet, das In- 
teresse und die Neugier der gesammten Diplomatie an- 
gespornt. Dunkle Gerüchte zogen nach Paris und Lon- 
don. Eine Keihe gesandtschaftlicher Berichte suchte zur 
Aufklärung der Ereignisse beizutragen Nur wenig 
kam damals in die OeiFentlichkeit. Die Wiener Zeitung 
bericlitete die Zurückkuntl des Kaisers am 17. Septem- 
ber 1770, ohne mit einem Wort der Zusammenkunft in 
Neustadt zu gedenken, während sie ganz harmlos die 
Briefe des Junius in ihre Spalten auftiahm. Später 
war allgemein verbreitet, dass die Theiiung Polens 
zuerst in Neustadt zur Sprache gekommen sei. Die 
polnischen Verhaltnisse wurden jedoch nur im Allge- 
meinen und nur im Hinblick auf die russische Ueber- 
macht berühx't. Der Go^enstand der Verliandluugcn in 
Neustadt war zunächst die Grefahr, welche ftir Oester- 
reich und Freussen aus dem Vordringen Busslands ge- 
gen die Türkei erwuchs, und der Zweck der Yerhand- 



0 Räumer, Beiträge. IV. 274 ff 



Digitizca by Liu..- . «v. 



II 



liing eine ^emcinsclial'tliche Veimittiuiig zwischen den 
kriegftifarendeii Mfichten. 

Friedrich II. erzfthlt^), dasB Kaunitz vor Allem 
auf die Notliwendifjkeit hinjjewieseii liahe, sich den ehr- 
geizigen Plänen der Küssen zu widersetzen, dass Oester* 
reich niemals eine Erohenmg gestatten werde, welche 
Russland in die Nachbarschaft Ungarns führen klinne; 
die Vereiniirunfr Picnssens und Oesterreichs sei der ein- 
zige Danmi, den umn diesem reissenden iStrome entge- 
gensetzen könne. fViedrich antwortete, dass er seine 
Yertiagspfltchten för Russland einhalten werde, diese 
verhinderten ihn, auf die enisten Masarefrehi einzuo^ehen, 
die Kaunitz vorschlagen wolle ; er wünsche vor Allem, 
dass der orientalische Krieg kein allgemeiner werde, 
und sei hereit, Alles anzuwenden, das gute Einverständ* 
niss zwischen den beiden kaiserlichen Höfen wieder her- 
zustellen. Er nahm es auf sich, die Vorschläs^e einer 
gemeinsamen Vermittlung dem russischen Hofe mitzu- 
theilen, und auf die Folgen einer möglichen Ablehnung 
auiiiicrksani zu machen. Kaunitz selbst schrieb einip^e 
Tage nai'lilier von steinern Schlosse Austerlitz aus einen 
umfangreichen Bericht an den österreichischen Botschafter 
in Paris, den Grrafen Mercy, um den französischen Hof über 
Zweck und Verlauf der Verhandlung aufzuklären. Bei dem 
Interesse, das uns bei jedem Begegnen Oesterreichs und 
Prenssens in Vergangenheit und Gegenwart fesselt, bei der 
politischen Wichtigkeit der Fragen, die damals besprochen 
wurden und nach einein JahrlHuidcrt noch nicht gelöst sind, 
ist diese Depesche Kaunitz' von besonderer Bedeutung 

') Oeuvr. posth. V. 48. 54. ^) Aus dem Tagebuche des 
Fürsten Joseph KhcvcnhüUer 1770 und 1771, im Besitze Sr. 
Durcblancbt des Fürsten Richard Kherenhüller. 
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*Aiittarliti, 19. September fTTO 

E. K. hnha schon seit einiger Zeit zu erüffiien die 
Ehre gehabt, dass der König in Preuasen sowohl Torigen 
Jahres bei der Entrevue mit des Kaisers Majestät, als 
auch nachher vieles Verlangen ^etra^en, mich hei Gre- 
legenheit, als er sich in dem diessjalnijrt ii mährischen 
Campement einfinden wurde, persönlich kennen zu ler> 
nen. Da ich nun entschlossen war, mich nm die näm- 
liche Zeit nach Ansterlitz zu verfolgen, so habe ich mich 
auch mit beiihn* MM. (lenehmigung in das erwähnt« 
Campement begeben und die Bekanntschaft eines Sou- 
verains erworben, welchem ich im letzten Krieg allen 
möjjlichen Schaden zuzuftigen nach Äusserster Kraft be- 
flissen gewesen. Öo ausserordentlich (iiisn \ Orfall au 
sich ist, so gewiss wird er zu vielerlei politischen Ver* 
muthungen Gelegenheit geben. Damit also dem firanzö- 
sischen Hof eine anstlindi<^e Aufmerksamkeit bezeigt 
und bei ihm nicht zur Unzeit ein Argwohn erregt, son- 
dern im freundschaftlichen Vertrauen das Wesentliche 
mitgetheilt werde, was sich bei der letzten Entrevue be- 
o^eben hat : so ist auch bei meiner Zurückkunft von Neu- 
stadt meme erste Beschäftigung, den gegenwärtigen 
Courier eilfertig und zwar, wie ich voraus versichert 
bin, mit beider k. k. MM. allergnäd. Genehmigung von 
hier geraden Weges an E. E. abzufertigen und das- 
jenige kürzlich zu bemerken, was dem Duo de Choiseul 
bei der ersten Gelegenheit zu hinterbringen ist. 

Die vorjährige Entrevue des Kaisers Maj. mit dem 
K5nig hatte schon die diessj ährige vorbereitet. Das 
Betragen beider Sumeraiiic war so treundschaftlich un- 
gezwungen und überhaupt so beschaffen, dass auf allen 
Seiten eine vollkommene Zufriedenheit wahrzunehmen 
stand. Die Bewirthung des hohen Gastes war zwar 
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nicht iihertrieben, jedoch sehr ordentlicli und anständig. 
Die von Wien nach Neustadt abgeschickte opera buffa 
hat Abends eine angenehme Unterhaltung verschaffi;. 
Wae mir aber ein recht innerliches Verj^nü^en verur- 
sacht hat, war das unsem Trn|)])en nicht nnr von dem 
König, seiner Öuite und allen Zuschauern beigelegte 
Lob, dass sie ans lauter schöner wohl exercirter Mann- 
schaft bestände, die sich gar wohl einein Kenner, wie 
der König ist, zeigen dürfle. Es ist alles sehr wohl 
und vergnügt abgelaufen, den einzigen widrigen ZufaU 
ausgenommen, dass ein so starkes Regenwetter einge- 
Mlen, dass nur die erste Manoenvre ganz, die sswette 
halb und die dritte gar nicht von den Truppen gemacht 
werden konnte und Jedermann bis auf die Haut nass 
geworden. Gleich bei meiner ersten Unterredung mit 
dem König war nicht undeutlich wahrzunehmen, dass 
er zwar unserer eigentlichen Clesinnung auf den Grund 
ZU selten Verlangen trüge, aber sich dennoch durch seine 
Aeusserungen und An&agen nicht blossstellen wollte. 
Um also alle Umschweife zu ersparen nnd den Absich- 
ten des Königs ein volles Genüge zu leisten, bin ich 
in eine ganz freimüthige und natürliche Schilderung un- 
seres dermaligen Staatssystems eingegangen, und habe 
der eigenen l^eurtheilun«:: des Ivönics die aus reifer 
Ileberlegung erwachsene Ursache vorgelegt, waruui mein 
Hof vor allem die Beibehaltung des allgemeinen Kuhe- 
standes und des mit dem König eingegangenen Friedens 
wünsche, und sich einer ganz gleichförmigen Gesinnung 
von dem Könige zuverlässig verspreche , indem beide 
Höfe schon zu wiederholtenmalen ihre Kräfte gemessen 
und durch die Erfahrung gelernt hatten, dass die gegen 
einander zu machenden Conqueten allzu theuer bezahlt 
werden müiisten. 
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Damit auch alle unanfrciielime Aeusserung über 
unsere AUiance mit Frankreich Termieden würde» habe 
ich l>ei der ersten Gelegenheit den König zn Überzeugen 
mich i)i'Üissen , dans uu«er Hof allein mit der Krone 
Frankreich in Alliance stehe, dieselbe in Kttcksicht auf 
den Friedensstand für das Beste halte, und gewiss nicht 
unterlassen werde, seiner Verbindlichkeit, wie schon seit 
vierzehn Jahren uniiuterbrocheu geschehen, ein getreues 
Geuüge zu leisten, ausser wenn diese Krone wider alles 
bessere Verhoffen zuerst von der Alliance abspringen 
sollte; wobei ich zugleich in die Betrachtung eingegan- 
v:n\ bin, dass diese AUiauce von so langer Dauer sein 
könne, da sie auf einem reciproquen Interesse und we* 
sentlichen Vortheil gegründet und als ein wahres Frie- 
denssysti'in zu betr.uliten sei, was ich insbesouilers zu 
erläutern und zu erheben bedacht gewesen. Die wei- 
tere Unterredung mit dem König lenkte sich auf den 
Russischen Hof, und ich konnte aus des Künigs Aeus- 
serung ganz deutlich wahrnehmen, dass ihm besonders 
am Herzen liege, die Alliance und das Vertrauen des 
genannten Hofes nicht nur zu unterhalten, sondern zu 
befestigen; wobei ich dahingestellt sein lasse, ob diese 
Gesinnung aus einer wahren Zuneigung und üebereiu- 
stimmung des Interesses, oder nicht vielmehr aus der 
Betrachtung herrühre, sich von einer Seite vollkommen 
sicher zu stellen und die gefahrlichen russischen Ab» 
sichten anderwärts wenden zu machen. Um also den * 
König um so mehr zu beruhigen, brachte ich verschie- 
dene Gründe vor, warum wir der russischen Alliance 
entsrtgeteii, nur allein die franzusisclie beibehalten woll- 
ten und ihm nicht verargen könnten, dass er die Rus- 
sische beizubehalten suchte. Indess habe ich alle Ur- 
sache, mich mit der Hoffiniung zu schmeicheln, dass mein 
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runder Vortrag und freimUthige AonsRonmg nicht ge- 
ringen Eindnick in das Gemttth des Königs venirsaclit 
und ihn immer mehr von unserer wahren Nei^n^ zum 
Frieden, von nnserem gruten (il;ui]>en und Zurniuen, be- 
sonders aber von unscner genauen iilriullung des mit 
ihm eingegangenen Friedens übersseugt, folglich über 
mein Vermuthen eine solche erwünschte Wirkung her- 
vorgebracht habe, welche zur Befestigung des allgemei- 
nen und wenigstens unseres Ruhestandes nur sehr er- 
spriesslich sein kann. Nebstdem muss ich noch dem 
König dasZeugniss ablegen, dass er nichts weniger als 
ein Verlangen, den allgemeinen Kubestand zu stören, 
gegen mich «u erkennen gegeben habe. Es haben auch 
die gegenwärtigen Weltläufe einen wichtigen Gregenstand 
unserer Unterredung abgegeben. Bevor ich von dieser 
eine Erwähnung mache, muss ich E. E. in Erinnerung 
bringen, dass unser Hof den Ausbruch des gegenwär- 
tigen Krieges zwischen Russland und der Pforte sehr 
ungern gesehen, und gleich von allem Anfang an keine 
Gelegenheit aus der Hand gelassen hat, der Pforte die 
gefährlichen Folgen, die nur allzuviel eingetroffen sind, 
zu Gremüthe zu filhren, und einen baldigen, anständigen 
Frieden wohlmeinend und mit freundschaftlichem Nach- 
druck anzurathen, worin also unser Betragen und un- 
sere Gresinnung von der französischen gänzlich verschie- 
den gewesen, dahingegen der König in Preussen eine 
der unsrigcn gleichförmige Friedenssprache durch seinen 
Minister in Cun.stautinopcl tüliren Hess. Anföiiglicli schien 
das Zureden der Herren Thugut und Zegelin keinen 
sonderlichen Eindruck bei der Pforte zu machen *, nach- 
dem aber ein Unglitcksstreich nach dem andern und be- 
sonders die letzten unglücklichen Land- und Seeschlach- 
ten erfolgten, ist das Verlangen nach dem Frieden bei 
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den Türken so sehr angewachsen, dans der KeisefieiKÜ 
unseren und den preussigcben Dolmetsch eigens zu sich 
rufen iiess und einem jeden insbesonders erüfihet hat: 

die Pforte erinnere sieh unserer freundschaftlichen Kr- 
inahnung zum Frieden und versehe sich zu unserem 
und dem preussischen Hofe, dass sie hiezu ihre guten 
offieia beizutragen geneigt sein würden; der Keiseffendi 
Hess sich desswegen sowohl von Thuj^iit als Herrn von 
Zegeliu eine schriftliche Aeusserung vorleo^en, welche 
auch von beiden auf eine unverföngliche Art ausgestellt 
wurde. Bald darauf hat der Ketseffendi die beiden Dol- 
metscher ahennals zu sich berufen lassen, dem ITnsrijj^en 
ein »Schreiben des Kaimakan ak Amtsverwei#er des Oruss- 
veziers an mich, und dem preussischen ein anderes an 
den ersten Minister des Königs zur baldigen und siche- 
ren Bestellung eingeliiindigt und mündlich enlfVntt, dass 
die Pforte wegen freimdschaftliclier Verwendung und 

Beförderung des Friedens mit Kussland ein yorzfigllches 

' 

Vertrauen auf uns und den preussischen Hof setze. Da 

jedoch die Krone England schon seit gcrannur Zeit 
und zu wiederholteumaien iiuL- bona officia und media- 
tion anerboten, auch die Plbrte diessfalls bereits gute 
Vertröstungen gegeben hatte, und dermalen der engli- 
sche Botschafter mit vielem i^ifer auf die Erftillung der 
erwälmtüu Zusage dringe: so beiinde sich die Pfoi'te 
darüber in nicht geringer Verlegenheit und sei aus Vor> 
sorge, unserem Hofe zu missfallen, noch nicht entschlos- 
sen, dem englischen Verlangen zu willfahren. — Diese 
wichtigen Nachrichten sind auch dem Künig in Preus- 
sen in Neustadt zugekommen ; weil ihm aber die Ohiffire 
ermangelte, so musste er sich einstweilen mit den von 
mir erhaltenen Nachrichten beiin i-cn, welche auch zu 
einer langen Unterredung Auiass gegeben, worin ich 
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dem Köllig Vorstellung machte, dass zwar mein Ilof 
we^en der ssu besorgenden unanc^^onclimcn l'Ol'^en zu 
£rhaltiuig der Mediation kein sonderliches Verlangen 
trage , jedoeb sieb liieza ans Begierde, einen baldigen 
Frieden befördern zu helfen, alsdann willfährig entschlies- 
sen werde 9 wenn der Russische Hof ihn ebenfalls, wie 
Ton der Pforte geschoben, darum ersuchte. Nachdem 
aber die Anständigkeit meines Hofes nicht gestatte, sich 
von Seiten des Russischen einer abschlägigen Antwort 
anszQsetzen) so bleibe kein besserer Ausweg übrig, als 
daas der König übernehmen möchte, mittelst eines eigen- 
händigen Schreibons die mssisclu.» Kaiserin von dem ge- 
machten Schritt der Pforte und von der eigentlichen 
Qesinnnng unseres Hofes vollständig zu benachrichtigen 
und noch die Aeussening hinzuzufögen, dass dieser die 
XJebernahiiie der Mediation alsdann verweigern dürfte, 
wenn nicht entweder die Krone England davon ausge- 
schlossen oder die Krone Frankreich ebenfaUs zur Me- 
diation eingeladen würde. Ich liess sodann mit gutem 
Vorbedacht einige Acusserungen fallen, welclu» nieht 
undeutlich zu verstehen gegeben, dass, wenn liussland 
die Sache zu weit treiben und billigen Friedensvorschlft- 
gen kein Gehör geben wollte, mein Hof sieh endlich 
wider Willen veranlasst sehen dürfte, ernsthaftere Ent- 
scliliessungen zu ergreifen. Der König, der bei dieser 
decbiven Gelegenheit ein so lebhaftes Verlangen wegen 
Beförderung eines baldigen Friedens zu erkennen gege- 
ben, hat meine Vorstellung für billig und gegründet an- 
erkannt und mit der besten Art Übernommen, davon 
unmittelbar bei der russischen Kaiserin den von- mir 
eingerathenen Gebrauch zu machen und sobald eine 
Antwort einlaufe, unseren Hof von derselben in vollem 
Vertrauen zu benachrichtigen, woran ich auch nicht den 

J«hrl». f. val. Gmchlcbto. I. Jatirg. 2 
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mincleeteii Zweifel zu ti*agen Ursache habe. Sodann habe 

ich nicht ausser Acht ^ehissen, dem Konig- die widrigen 
Folgen, die aus den längeren polnischen Unruhen ent- 
stehen mÜBBten, die Nutzbarkeit einer in diesem König- 
reich zu yeranlassenden Vereinigung und andere der- 
gleichen in die gegenwärtigen Umstände einschlagende 
Betrachtungen zu Gremüthe zu fähren. Und ob er sich 
zwar die weitere Ueberlegung wegen Kürze der Zeit 
vorbehalten, so schien doch Manches bei ihm Eindruck 
verursacht zu haben. Es muss also die aus Petersburg 
zu erwartende Antwort der Sache den Ausschlag oder 
wenigstens nfther zu erkennen geben, was Russland 
eigentlich im tScliilde führe, und wie es sich in Ansehung 
unseres Hofes zu benehmen gedenke, wo dann zu be- 
urtheiien sein dürfte, was für weitere Massregeln vor> 
zuschlagen seien; indessen werde ich nicht vergessen, 
den n. V. Thugut von dem Vorgtingt^ zu benacln-ich- 
tigen, damit er einstweilen die Ttorte davon verständige 
und Sie auf eine Antwort vertrösten könne. Wie ich 
vernehme, ist Mr. Durand von dem Duc de Ohoiseul 
angewiesen worden, sich in Fol^ie meiner geschehenen 
Einladung hierher zu vei*fugen, und von mir den eigent- 
lichen Ausschlag der Entrevue zu erforschen. Da ich 
mich nun nicht wohl enthalten kann, ihm das Wesent- 
liche der gegenwärtigen Nachricht vertraulich zu er<')ff= 
nen, so eile ich nun um so mehr mit der Abfertigung 
des Couriers noch vor seiner Ankunft, damit £. £. sich 
im Stande befinden, dem Duc de Ohoiseul die erste Nach- 
richt mitzutheilen, und unser Betragen gehörig zu erhe- 
ben und geltend zu machen. Was ich aber j^r jetzt zu 
kurz oder gar nicht bemerkt habe, werde ich mit der 
ersten €relegenheit nachzutragen nicht ermangeln, und 
fuge nur noch so viel liiiizu, dass der Herzog von 
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Glocester sich ebenfalls auf die ^escliehenci vorgän^^'ij^e 
Anliage des englischen Botschafters in dem Cainpement 
eiBgeftmden, aber von dem König etwas kaltsinnig be- 
gegnet worden. 

Ich verliaiTP u. s. w. 

JDamit K. E. desto vollständiger benachrichtigt wer- 
den, wie sich sowohl Thugut als die Pforte in Anse- 
hung der Mediation geäussert haben, ftige ich die Ab- 
schrift sowohl von den» Memoire deü H. Thu<^nt, als 
von des Kaimakam Schreiben an mich hier bei, und 
überlasse Dero gewohnten Vorsicht, Hievon den geeigne- 
ten Gebrauch zu machen. Nur muss ich die Ansnahme 
hinzufügen, dasn k( ine Absclirift herauszuti^cben sei. 

Damit die Pibrte ohne Grefahr das Schreiben an 
mich und den ersten prenssischen Minister erlassen und 
ihre eingebildete Hoheit unverletzt erhalten könne, ist 
sie mit allem i^iacbdruck darauf bestanden, dass vorher 
Mr. Thugut und Zegelin ihre Memoires einreichen muss- 
ten. Der Erstere hat sich lange gewehrt und alle Worte 
wohl abgewogen; der Letztere aber soll sich in Alles 
gefiigt und in solche Vers]>rechen emgelassen haben, 
die sein König, wenn es dazu kommen sollte, nicht er- 
füllen wird. 

Uebrigens kann ich E. E. im Vertrauen nicht vor- 
enthalten, dass der König mir ung-i^mein wohl begegnet, 
und noch niemals eine so gute Meinung von unserer 
friedfertigen, billigen und zugleich vorsichtigen Gesin- 
nung als (lenualeii gehabt haben dürfte. 

Ich verharre u. s. w. 

Ebenso offen wie in dieser Depesche sprach sich 

Kaunitz gtigen den fVaiizösisclu ii (Teschäftsträger Durand 
und gegen den englischen Gesandten aus. Der Letztere 

2* 
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berichtete darüber an seinen Hof vom 3. October 1770 
Kamiitz habe offen ttber die Politik gesprocben; tir- 

spriing^lich sei der Besuch ein Compliment, eine Sache 
der Höflichkeit gewesen \ wahrscheinlich wäre man nicht 
darüber hinausgegangen, wenn nicht Briefe ans Con- 
stantinopel an ihn und den Minister Finkenstein einge- 
troffen MUK I], Iii welchen die Pforte die Vermittlung der 
beiden liüle ansuche. Kaunitz habe dann eine weitere 
Unterredung mit Friedrich II. gehabt; der König sei 
mit W&rme auf die Anträge Kaunitz* eingegangen. Der 
Fürst erklärte, dass Oesterreich die Vermittlung gerne 
übernehme, aber er halte es der ürdc seines Hofes 
nicht angemessen, Katharina II. in Folge des Gesaches 
der Pforte unmittelbar Eröfihnngen zu machen; der 
König möge die russische Kaiserin benachrichtigen und 
die Antwort nach Wien wistjen lassen. Der König habe 
diesen Vorschlag angenommen. Kaunitz habe noch her- 
vorgehoben, wie sehr es im Interesse Europa's läge, 
einen so beträchllichen Anwaclis der russischen Macht 
nicht zu dulden; Oesterreich werde, so sehr es den 
Frieden liebe und dabei verharren möchte, sich dem 
auf das Aeusserste widersetzen. 

80 ühereinstiiiiniend diese liericlitc des Fürsten und 
des Kdni^^s seihst über jene Verhandhingen sein mögen, 
einige feine Unterschiede sind doch wahrzunehmen. Kau- 
nitz hat eine grosse Verehrung für den König, er be- 
wahrte sie l)is zu seinem 'I'ode; er fand sich von der 
Einladung geschmeichelt und es ireute ihn, seinen gros- 
sen Gegner persönlich kennen zu lernen. £r glaubt, 
den König von den friedlichen und ernsten Intentionen 
Oesterreichs überzeugt zu haben j niii Vorliebe betont 



«) Kflumer»« Beiirftge. IV. 
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er die Alliance mit Frankreich, das grosse, aber gebrech- 
liche Werk seiner Diplomatie. Er Hchläcrt ckni Köni^^o 
Tor, >aa die russische Kaiserin zu schreiben und datlurcli 
eine gemeinsame Vermittlung anzubahnen. Friedrich II. 
findet sieh von der Auseinandersetzung des Friedens* 
Systems etwas ^elangweilt. Kr war kein Freund eines 
politischen Systems. 'Nicht alle Welt," sagte er am näm- 
lichen Tage zu Kaiser Joseph, 'kann dieselbe Politik 
befolgen ; das hängt von der Lage , von den Verhült- 
nisseii, von der Macht der Staaten ab' ' ). AX'ie Kaunitz 
die französische, so betonte er die russische Alliance, 
aber als ein Hindemiss einer vollständigen Einigung 
nut Oesterreich. Nicht unbedingt geht er auf die Wün- 
sche des kaiserlichen Ministers ein; er vhulicirt sich 
und seinem Gesandten in Constantinopel den Erfolg, 
dass die Türken die Vermittlung, die sie iiHher abge- 
lehnt, von selbst anböten ^). Nur vorsichtig, misstrauisch 
schauen sich die beiden grössten Diplomaten des Jahr- 
hunderts, der König und der Minister, in^s Auge* Ge^ 
wiss hatte Oesterreich damals den emstlichen Willen, 
dem Vorrücken Kusslands eine Gr(;uze zu setzen , und 
daiur mit Preussen Hand in Hand zu gehen. Aber noch 
war der Gegensatz zwischen den beiden deutschen Gross- 
staaten zu tief begründet, als dass aus diesem ersten 
Annähern eine dauernde Vereinigung hervorgegangen 
wäre; die Interessen aller Cabinete waren damals zu 
sehr zerfahren, und für grosse Fragen nicht leicht eine 
Einigung möglich. Katharina II. wusste diess sehr wohl ; 
die Zusaumienkunft in Neustadt mässigte die Ziele ihres 
Ehrgeizes nicht im geringsten. Die ersten Vermittlungs- 
vorschläge lehnte sie ab und die Forderungen, welche 



^) Memoire« par de Ligae. L 21. ^) Oeuvr. posth. V. 50. 
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sie dem Bruder des Köni^ in Petersburg erSflbete, wa- 
ren der Alt, dass Oesterreich zum Schwert greifen 
musste. Erst nach langen mühevollen Uuterhandlangen, 
erst nachdem Oesterreich in dem Vertrag mit der Pforte 
den vollen Emst gezei^ hatte, die Donauftirstenthümer 
nicht in der Gewalt der Russen zu lassen, erst dann 
gelang es Russland zu bestinmien, sich mit mässigeren 
Forderungen gegenüber den Türken za begnügen. 

Und Oesterreich und Prenssen? Die flüchtige An- 
wandlung einer Einigung in den grossen Fragen der Zeit 
schlug bald wieder in die Mhere Entfremdung um; 
wenige Jahre nachher drohte im bairischen Erbfolge- 
gtreite die alte RivalitSt und die neue Stellung Preus- 
sens zum offenen Kampfe zu tiihren. Mehr als ein Jahr- 
zehend wirkte dieses Zerwürihiss, das gegenseitige Miss- 
trauen nach; es bedurfte des gewaltigen Stesses der 
französischen Revolution, um die feindlichen Erinnerun- 
gen auszulöschen, und noch viele Stürme der Zeit muss- 
ten hereinbrechen, um sich beiderseits der Macht der 
Vereinigung und ihrer wohlthätigen Folgen bewusst zti 
werden. 
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Nachrichten 
österi'e ichischen Geschieh 

in 

altrussischen Jahrbüchern, 

fibersetxt und «rkUrt 
von 

Max Budinger. 

L Aus den Jahrbncberu Ncstor's (bis xum J lUO n. Chi 



Vorwort 



deutsche Uebersetzuug der Nestorschen Chro- 
nik, welche SdblSzer Beinem epochemachenden Werke ^) 

einfügte, umfasst nicht g^anz das erste Drittel derselben; 
denn der bewundernswertixe Mann starb, bald nachdem 
er mit der Ver5ffentlichimg so weit gelangt war (am 
9. September 1809): in jenen, wie er sich unter dem 
Ihrncke der westphälischen Regierung in seinem Schluss- 
"vvorte zu äussern den MutL hatte — in jenen für Deutsch- 
lands Litteratnr und Buchhandel schrecklichen, heü- und 
hofihungslosen Tagen.' Nach ihm hat Niemand das Werk 
wieder aufgenommen. 

Nun weiss aber Jeder, der sich mit der Geschichte 
der osteuropäischen Lande und mit den AniÜngen der 
österreichischen beschäftigt hat, wie fruchtbringend selbst 
die unvollendete Uebersetzung Schlözer's geworden ist. 
Es mag daher nicht unnützlich scheinen, auch aus den 
unttbersetzten Stücken der Nestorschen Chronik den 
deutschen G^ehichtsforschem Einiges mitzutheilen. 

Aber auch eine neue Uebersetzung aus dem von 
Schiözer bereits veröffentlichten Theiie wird nicht liir 
ungerechtfertigt gehalten werden, wenn man erwägt, dass 



Nestor, Russische Ännalen, in ihrer slavonischen Grand* 
spräche verglichen, übersetzt und erkl&rt von L* A. Schlfiier. 
5 Theiie. GdttingeB, 1809—1809. 
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manche fttr die Kritik Nestor^s wichtige Quelle in den 

letzten Jalirzclicnden zu '^Fage gekommen ist, vor Allem : 
dass der Text der CUrouik, wie er heute vorliegt, ein 
wesentlich yon dem verechiedener ist, welchen sich 
Schlözer zusammenstellte. 

Denn es hat sich inzwischen die Abschrift «j^efun- 
den, welche ein Mönch Laurentins aus einer alten tiand- 
Schrift unserer Chronik, deren Züge er nicht völlig ver- 
stand, im J. 1377 beendigte^); auf dieser Abschrift be- 
ruht wesentlich die von der archäographischen Comini^;- 
sion im J. 1846 zu Petersburg im ersten Bande der 
Vollständigen Sammlung russischer Chroniken^ veröffent- 
lichte Ausgabe. Es leidet aber dieselbe an dem grossen 
Uebelstande, dass zahlreiche Stellen gar keinen oder nur 
einen ungenügenden Sinn geben. 

Der eine Zweck der Ausgabe Miklosich^s, welche 
eben jetzt erscheint, und deren Aushängebogen mir 
fr^ndlichst mitgetheilt wurden, war nun eben der, jene 
Stellen nach den Gesetzen der philologischen Kritik 
verständlich zu machen — .und nur wenige haben sich 
den Herstellungsversuchen einer solchen Hand entziehen 
können; zum ersten Male gibt ausserdem diese Aus- 
gabe, in consequenter Durchführung und mit Ausschei- 
dung aller Entstellungen der Abschreiber und Heraus- 



^) M. Pogodin, Nestor, eine historisch «kritische üntersu- 
ebong Aber den Anfang der mssiachen Chroniken, übenetit von 
Loewe. Petersbarg, 1844 (Beiträge rar Kenntniss des mssischea 
Reiches von v. Buer und Helmersen. Bd. 10), S. 76. — Ueber 
einen sehr alten Codex, den im vorigen Jahrhundert ein Ras- 
kolnik (Kelzer) in Sibirien besass und der leider veraehoUen 
ist, sowie Uber einen andern in Kiew um 1777 ▼eibrannten vgl. 
A. L. SehlOzer's Öffentliches und Privatleben, von ihm selbst 
beschiicbüii. (Guttiügen, 1802), b. und ti4, Anm. 
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geber, die Sprache wieder, in welcher der Hlteste ruß- 

äibcLe Clin>iiist wirklich geschrieben hat^). 

Den nachfolgenden Uebersetzuugsversuchen liegt 
diese neueste Ausgabe zu Grunde; die über jede Stelle 
gesetzten römischen und arabischen Ziffern bezeichnen 
die betreffenden Abschnitte und Seiten. Im TJebrigen 
bin ich nach folgenden Gmndsätzen veri'ahreu; 

1. £s wurden nur die Stellen aufgenonunen, welche 
f&r die l^sterreichisehe Geschichte in den anderwärts^) 
von mir bezeichneten Grenzen ^V ichtigkeit haben. Aus- 
gesehlossen blieben daher z. B. alle auf die ehemals 
polnischen Gebietstheile des heutigen Kaiserstaates be- 
züglichen Nachrichten, 

2. Die Erklärungen beschränken sich meifit auf 
kurze Andeutongen und Citate. 

3. Wenn es der Text zuliess, wurde die SchlÖzer- 
sche Ueborsetzuiii^ beibehalten, soweit dieselbe eben 
reiclit — sie endet mit dem Jahre 980 — selbst auf die Ge- 
fahr hin, veraltete Worte und Wendungen zu gebrauchen. 

4. In Bezug auf die Schreibung der Namen habe 
ich dureliaus die altrussiscLen Formen beibehalten: i, und b 
sind im Inlaute durch ü und i wiedergegeben, im Aus- 
laute aber ganz weggelassen, 'bl ist durch j ausgedrückt, 
^ durch ^, B durch w, und, wie jetzt allgemein üblich: 
3 durch z, i\ durch c , iK durch z , H durch 6 , lU durch s. 

Soll ich schlüsslich noch ein Wort über die Com- 
Position des Nestorschen Weikes sagen, so finde ich 
Pogodin*8 Nachweis^) völlig überzeugend, dass uns das- 



Vgl. F. Miklosich über die Sprache der Ältesten rus- 
sischen Chronisten, vorzüglich Ncstor's Wien, 1855. (Aus den 
Sitzungsberichten der kais. Akademie von 1854 Bd. XIV.) ^) 
Oestenreichifiche Geücb. Bd. 1. S. IV. ^) A. a. O. 8. 73^8. 
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selbe im Grossen und Ganzen tmveriindert erhalten sei, 

uud dass nur Nestor selbst, namentlich in den früheren 
Abschnitten, zahlreiche Interpolationen vorgenommen 
habe. Und wenn mir noch ^e Vermuthnng anszn- 
sprechen gestattet ist, so wäre es die, dass selbst der 
letzte Theil der Chronik (uud somit auch die im Fol- 
genden mitgetheilte Besehreibong der Bchlacht von Pre- 
mysl) noch Nestom angehöre, der neben diesem seinem 
bekannten Klostemamen den Tanftiamen Basilius gehabt 
haben könnte, mit welchem der Verfasser in einer oft 
citierten Btelle^) allerdings auftritt. 

Wenn der nachfolgende Versuch Billigung findet, 
so beabsichtige ich, in etwa folgenden Bänden unseres 
Jahrbuches ähnliche Uebersetzungen aus den Fortsetzen! 
Nestor^s mitzutheilen. 

Penzing, am 23. Mai 1860. 



N. 8. Eni nach Beendigung dieser Arbeit habe ich Nachricht 
erhalten, dast die^ bie dahin nngedntekte Chronik des 
Qeorgiot Hamartoloe jflugst von Hm. von Haralt in Pe- 
tersburg verßffentlicht worden seit doeh Ist mir dieselbe 
noch nicht sn Gesichte gekommen. 



') UeberseUt bei i;'ügodm a. a. O. S. 29 flg. 
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Ln diesen Zeiten waren auch die Obren die 
Inder den Kaiser Iraklij gicnii^en nnd ihn beinahe ge- 
fangen nalimen^j. Die«e Obren bekriegten auch Slowö- 

') Altrnssisch nom. plur. : Obre (nom. sing. Obrin), grie- 
chisch: 'AßaQSig , ^'yfßaQoi., lateinisch: Avari. Vgl. Oestcrr. 
Gesch. I, 74^. Ueber das betreffende Ercigniss sagt die Huupt- 
quelle Nestor's in den früheren Thciien seines Werkes, die Chro- 
nik des Georgios Ilamartolos, von weicher eine Pergament- ilaiid- 
•chnft des zwölften Jahrhandorta sich in der k. k. Hofbibliothek 
•n Wien befindet (Hist, graec. n. 40, fol. 255% ool. 1): TofC 
Kai ot "JßccQoi nQag %6v faciUa ^Il^qv eiffrjvriv alxovftMUn 
di^S9 OV9 dt^d^svos lud nQ6nB9ü09 9Q09 tifv HgaulHav 
«ot^^ftfMvoff tovf dnoitQitucQiovg üpinavsv * ot &h to xoiMtr 
h taig lutQdiaii fx^vtigxofg OfM^Xo^g id^jlmouv *tuxtata 
^^tttfOTf * i9w ftt^ 6 fittQtUvg luA o nlootog vftiv Utt^*' 
%mp aYQvnimv Bm^vmv fitfi^ SXmg ofttXifomnmp top vo- 
90P luttilttßop, t6t§ %f ngofirid'sia tov (pilttP^^mnov ^§09 
tov ombtvtog xoitg §vMg ty nagd^qi (loXig 9lg xo BvtcivtiWß 
StaXa^mv €tixo^9 dfiona^ioxatt» 6 ßmotXt4g* ot xovxov 
iniStm^avTSg eoag tdnov noXXov xal |t*^ q)9ceaavTtg näaav xf^v 
vnr^of-OLav avxov silr^rpozss xai tcc 0Qayi(öa u^Qf] Sioi^av- 
Tf\^ ?];;;uaAü>Ta)(Jav ävöga^ ts xocl ywainas xiitadag eßSo^ij- 
xovTa, xal ovtmg v^rfffTpfi/^v stg tovg ronovg avtcov. In 
ähnlicher Weise lässt Georgios' Zeitgenosse, der Patriarch Ni- 
kephoros (f ^28), fing Anerhicten des Friedens von den Avaren 
ausgehen, und der sehr in's Ein/.clne gehende Bericht dieses 
Leisteren erhält seinerseits durch Georgios* rhetorisch oder theo- 
logisch gefärbte Darstellung neue Bestätigung; in Bezug auf den 
Kaiser Her«kleio8 selbst erzählt Nikephoros (S. 15 der Bonner 
Ausg.), er sei erschreckt und in gemeiner Tracht, die Krone 
am KUenbogen, entflohen, als er von den Nachstellnngen der 
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nen und qnlttten mieh Dnl^ben^), welebe Slowenen 
sind, un<l tiiatcu den Dulidiisclien Weibem Gewalt an"-*). 
Wenn ein Obrin fiüuren wollte, so liess er nicht Pferde 
oder Ochsen vorspannen, sondern er befahl, drei oder 
yier oder fünf Weiber an den Wagren m spannen und 
den (Jl/rin zu fahren, und so t^uälteu sie die Duleben; 
denn es waren die Obren gross an Körper') ond stola 
an Sinn, nnd Gott rottete sie ans, nnd nicht 4in Obrin 
ist übrig gebKeben. Und es ist ein Sprichwort im Ru- 
senlaiide bis aut diesen Tag*): sie sind untergegangen 
wie die Obren : es ist nicht Vetter noch Erbe von ihnen 
vorhanden. Nach diesen kamen die Pecen^gen; nnd fer- 



Avaren Kenntniss rrhiolt xai ^nki^ rrgog t6 Bv^tivtiov Sifam- 
1^x0. Ungenau iind minder eiTiorohend iil«; bei Nikepboros ist der 
Bericht bei Tlioophanos (I. 4j54 d. üonuer A.) — daraus ein 
Auszui? bei Leo Gr;«mm S. 148 t^s:. — und in Anastasius bist, 
ecci. (S. 143) Ob der Ueberlall aes griechischen Heeres durch 
die Araren bei Herakleia, von welchem Maarikios (Stratcg. 
IX, 2. S. 206 der Scheffer'schen Aasg ) spricht, bieher, d. h. in 
das Jahr 6t9, gehöre, ist bei der Unsicherheit aber die Lebens- 
zeit des Vfs. nicht bestimmt sn sagen , aber doch wahrschein- 
lich, nnd in sofern ein chronologisches Merkmal dw Schrift. 

1 ) 'Die Dal^ben aber lebten am Bng, wo jctst die Woly- 
nianen', sagt Nestor selbst n, IX, S. — Ygl. Sehalkrik, sin* 
wische Alterthflmer II« ItS der deutschen Uebers. >j * Jedes 
Jahr kamen die Chnnen an den Slaven, um bei ihnen an aber« 
wintern; dann nahmen sie die Weiber nnd Töchter der 81aT«n 
und schliefen bei ihnen, nnd an den abrigen Misshandinn- 
gen mnssten die Slaven den Chnnen noch Abgaben tahlen.* 
Fredegai's Chronik «berseut von Otto Abel, K. 48, S. 32 ^) 
'Feindliche, kriegerische nsdibam rergröfserte der volksj^'iaubc 
zu unmenschlichen riesen.* J. Grimra, Deutsche Mythologie S. 493 
mit B' ziehung i\ni die Obren der Slawen und die Hünen der 
Dcnt« hon. ^) Bis zum Ende des eüftcn oder Anlange des 
zwuliten Jabrhuaderrs. 
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Her giengen die schwarzen Ugren'} neben Kyjew; (doch 
davon) uachLcr unter Olig^). 

N. XVUI, S. 12. 
Im Jahre 6406') zogen die Ugren neben Ky- 



Alttlowenlsch : Ongri; bei RincmAr, welcher iie unter 
des fränkischen Annalisten snerst, zum Jahre 86i erwähnt (Mon. 
Oerni. 88. I, 458): ITngri; altrassisch: Ugri. üeber die Be- 
seichnting der scbwarsen Ugren vgl 8. Caasel, magyarlaehe Al- 
tcrth. S. 144 flg. ') Wegen der üebenettnng dieses gan- 
zen Saizeb vgl. Ph. Krug, Forschungen in der ältern russischen 
Geschichte (Fetersbarg, 1848), ii, S. 350, 354. ^) *Nnn will 
er i^Mesior) auch das Versprechen lösen, das er in Betreff der Ungern 
gab (siehe oben n. VIII); er will hier, unter Oleg's Regierung, Al- 
les zustimmenfasscn, was ihm von den Tliaten und Schicksalen der 
Ungern bekannt ist, von da an, wo sie von Morgen herkommen 
und Kiev vorüberziehen, bis dahin, wo sie die Länder der Sla- 
ren an der Donau förmlich in Besitz nehmen.* Krag, Forschun- 
gen, II, 374. Wenn ich nnn auch diese Erklärung Kmg's fOr 
die einzig mögliche halte, so kann ich doch dem Terewigten 
trelElichen Foncher in keiner Weiae in Beiug anf die rorher« 
gehende Aasfftbmng beistimmen, nach welcher Nestor für die 
Bnfthlnng dessen« was er von den Ungarn berichten wollte, das 
Jahr 896 (6406 n. E. d. W.) ans dem Grande gewählt habe, 
weil 'sie 897 und 898 einen grossen Theil von Kahren in Be- 
sits nahmen.' Denn ganz abgesehen davon, dass diese Zeitbe- 
stimmung an sich unrichtig ist (vgl. Oesterr. Gesch. I, 217 flg.), 
standen Nestor nicht die Mittel zu einer Berechnung dieser Art 
zu Gebote, welche auch für uns nicht nuü byzaiitini^ dien — 
auf denen unser Cliionist fusste — sondcru aus iräukischen 
Quellen hervorgeht. Doch scheint es mir, dass sich ein anderer, 
viel einiacberer Grund für JNestor's Zeitbestimmung angeben 
l&sst. — 

Die Chronik des Georgios Hamartolos, welche bis zum 
J. 842 reicht, lag nachweislich samt einer Fortsetzung, ver- 
muthlich in bulgarischer Uebersetzung, (vgl. Pogodin a. a. O. 
8. 94 — ^98, und Knnik, Beruf nng der schwedischen Rödsen, II, 
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jew iängö dem hoben Ufer, welches jetzt Ugoris- 



SSO) aiuerm Chronisten vor. Es ffagt sieb alao snnietasl, was 
er in dieser Uber die Ungarn fand. Ueber den ersten Unfall 
derselben nnter der Begiemng des Kaisers Tbeophilos, Ton 

welchem anderweitig bericbtet wird (Georgios mon. S. 818, Leo 
gramiiiat. .S. 2^2 ), findet sich nichts bei Georgios Hamartolos. 
Die Fortsetzung dieses Auiors ist nun freilieb nnr bis gegen 
das Ende der Regierung Basilcios' des Makedoniers in der Wie- 
ner Tlandschrift von derselben Uanü des zwölften Jahrhunderts, 
wie Gcfr^ius selbst ub-osi-hrieben (Ii-, iol. 3U*' ß), und, ohne 
dass der Tod des Basileios crwalint wäre, fährt dann eine Hand 
des vierzehnten Jahrhunderts mit dem Regierungsantritte seines 
Sohnes, Leo's des Weisen (fol. 315« a) fort, dessen Gesehichte 
wörtlich dem Leo Grammatikos entlehnt ist. Mag nun der Fort- 
setser des Georgios, welcher Nestorn vorlag, mit Leo Gramma- 
tikos oder einer andern der Fortsetzungen des Theophanes gestimmt 
haben (und es wird sich das durch Einsicht in die Münchener 
nnd die Pariser Handsehriften vielleicht ergeben) — auf alle Fälle 
wird die Annahme nieht sn kfihn sein, dass derselbe nicht mehr 
enthalten habe, als die auf uns gekommenen byzantinisehen 
Quellen, welche ja snr Yerifioiemng anderer, den grieebischen 
Chroniken bei Nestor entlehnten Stellen vOUig ansreiehen. — 

Knn findet sich in diesen Quellen — mit Ausnahme des 
Symeon Mag., welcher nnr knrse Anssüge mit nnsuverlis- 
sigen, wenn aneh scheinbar genauen chronologiscben Anga- 
ben hat — nnter der Regierung des Kaisers Leo ohne Jah- 
resangabe die Geschichte der KAmpfe swischen den Ungarn 
und Bulgaren (Oesterreichisi^e Geschichte I, S17), deren sehr 
verwickelte Chronologie erst Pagi (crltica ad Baronium III, 7dl, 
758) festgestellt hat (vgl. Dflmmler, sfldOstL Marken, S. 54). 
Die nächste Jahreszahl, welche auf diese Kämpfe folgt, ist aber 
die des Todes der Kaiserin Theophano: tsXtvza Avyovarot 
^£oq;jav(o kifj ßa^siXsvoaaa däÖBna (Fortsetzung de^ i hcoj h. 
S. 36t, Georg, mon. S. 856 der Bonner Ausg.); rslevxü dh 
Htotpavm AvyovOXft ßaritX&vaacct trTj SoiSsna (Leo gramm. 
S. 270 der Bonner Ausg. oder Theodos. Melit. ed. Tafel S. 189). 
Wie Symeon Mag. (S. 702) mir Koclit hemorkr, sind diese zwölf 
Jahre freilich von dem Tage ihrer Krönung, und nicht vun dem 
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koje ^) faeisst und am Dndpr angelangt standen sie in Zeltwa- 
gen; denn sie waren Nomaden wie die Polowicer. Von Osten 
angelangt stürmten sie durch das grosse Gebirge und 
fiengen an, die dort lebenden Wlachen nnd Slow^en 
za bekriegen. Denn es sassen dort zuvor Slowenen, nnd 
Wlachen nahmen das slowenische Land ein ; darauf aber 
verjagten die Ugren die W lacken und erbten das Land 
und Sassen mit den Slowenen, nachdem sie sich diesel- 
ben nnterworfen hatten: von da an wnrde das Land 
das ugrische genannt. Da fiengen die Ugren an, die 
Greken zu bekriegen und sie verheerten das thrakische 
nnd makedonbche Land bis nach Seluni Dann fien- 

Begiemngsantritte ihres Gemahles zn zählen; es gehört das Er- 
eignis somit in das Jahr Aber wenn seihet Krug (CIiio- 

nolope der Byzantiner S. Ä4, 60, vgl. E. de Muralt, essai de 
clivonographie byzantine S. 474) diesen Umstand übersehen 
konnte, so wird man bei Nestorn, der mit unendlich ärmlicheren 
Hilfsmitteln arbeitete, einen solchen Irrthum um so weniger 
aoiGQUlig finden. — 

Nun kannte Nestor den in den Anfang des September 
886 gehörenden Beginn der Regierung des Kaisers Leo, und 
nahm ihn in seine Chronik (n. XVIII, S. 12) nnter dem 
Jahre 6395 auf, welches nach bysantinischer Zählung vom 
1. September 886 — 1. September 887 reicht. Der Tod der 
Kaiserin Tfaeophano gehörte somit in das Jabr 6407 , nnd die 
Torbergebenden Kftmpfe mit den Bnlgaren fielen also am sebick- 
licbsten in das Jabr 6406 — 897—898. Da nun aber bei Ge- 
legenheit dieser Kampfe in Nestor^s Quelle zugleich snm ersten 
Male die Bede Ton den Ungarn war, so stellte er hier seine 
Nacbricbten über dieselben susammen. 

•) d. h. das Ugrische; Krug, auf welchen ich wegen die» 
ser ganzen Stelle verweise (FoisehunKen S. 363 — 378), übersetzt: 
Ungcr-Stättc. Er weist nach, d;ij,s dns hohe rechte Ufer iles 
Fhisöch gemeint ist, und dass das Ugoriskoje nicht weit von 
Podal, d^r Unterstadt von Kiew, lag. ^) Thcssalonich. Krug 
(Forschungen II, 376 n.) meinte, es sei hier der Einfall ans der 
Jahrb. I* vat, Geschichte. I. J«hrg. 3 
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gen sie an gegen Morawen >) nnd gegen Cechen sn 
•kriegen. 

Es war (nn slowenisches Volk: Slowenen — welche 
an der Donau sanseu, welche die Ugren an sich nah- 

V 

men — und Morawen nnd Cechen und Ljachen nnd 
Poljanen, die jitzt Rnsen genannt werden; denn 

diese, flio Morawen, sind zuerst die Bucli.stabenz<'ichen 
eingeluhrt wurden, welche das slowenische Alphabet heis* 
sen [B. 13] nnd dieses Alphabet ist bei den Rnsen nnd 
Donanbolgaren (gehrftnchUch). 

Als 2) die Slowenen Christen geworden waren, 
schickten ihre Könige (kniazi) Basdslaw und Swjatopolk 

Zeit des Kaisers Theophilos gemeint. Aber abgesehen daTOn, 
dies Nestor von diesem keine Keontniss hatte, da Geoigios Ha* 
mart. ihn nicht erwähnt (vgl. oben S. 32 Anm.)t so w&re dieEr- 

BÄhlitnu' Uesselben hier, nachdem die Kinnahme des heutigen 
Un^iiiiilandes dargestellt ist, durchaus nicht am Phitzc. Nestor 
vill hior oß'eubur vielmehr die liichtuug der Züge zusammen- 
lassen, welche die Ungarn von ihrer neuen Heimat aus unter- 
nahmen , und auf diesen gelaugten die Ungarn allerdings nach 
Thrakien und Makodonien und vor Thessalonich (Oest. Gesch. 
I, 376, 377, 381). 

* ) Mahrer. Man sieht leicht, dass Nestor hier nur die Be- 
völkerung des östlichen Theiles de« in seiner Zeit von den Böh- 
men beherrschten Landes — denn im heutigen Ungarn an der 
Donau keaot er nur Slowenen — im Ange hat, wie ihm denn 
aaeh die Mittel g^nilich abgieagen, um sich Uber das Verhält- 
niss der Mfthrer des nennten Jahrhunderts an den spätem in*s 
Klare in setaen. Er gibt im Torliegenden 8atae nur die rich- 
tige allgemeine Tradition wieder, dass die Ungarn mit M&hrem 
nnd Böhmen gekämpft haben. Von den Zflgen der Ungarn nach 
Westen ist Ihm sonst keine Nachricht angekommen. ^) In 
Besug auf die hier folgende Geschichte der beiden Slawenapo- 
stel und die Ei*findnng einer slawischen Schrift verweise ich auf 
Düinmler, die ]Kumouische Legende vum heiligen Mctiiouias 
(Separatabdruck aus dem Archiv lur K. Österr. Gesch., Bd. XIII), 
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und Kozel zu dem Kaiser Michail und sprachen : 'niiser 

Land ist cliristlich geworden; aber es ist bei uns kein 
Lehrer, der uns unterwiese und belehre und die heiligen 
Bücher auslege; wir verstehn weder die griechische 
Zunge noch die lateinische; denn jene lehren so und 
die Anderen anders; desshalb verstehn wir nicht den 
Sinn der Bibel, noch ihre Kratt; schicket uns also Leh- 
rer, welche uns die biblischen Worte und ihren Sinn 
erklären können''). Das hörte der Kaiser Michail und 

Miklostcb, unter dem Worte Glagolitisch in Erach und Graber*8 
Encyclopadie , nnd auf meine Gest. Gescb. I, 188 — 198. Nun 
hatte aber Dümmler (a. a. O. S. 10) gefunden, dass Ne8tor*8 'An- 
gaben grossentheils wörtlich' mit der in alt russischer Sprache 
erhaltenen, von einem Schüler des Methodius verfassten Lebens- 
beschreibung dieses Slawenapostels stimmen. In einer lateini- 
schen Uebersetzung von Miklosich findet «it Ii diese Legende in 
der angeführten Dümmler'schcn Abhundiung 8. 12 — vollständig. 
Ich will nun, um die Fra^^p libcr das Verhältniss dieser Quellen 
einer Entscheidung naher zu führen . abschnittweise vorgehen, 
nnd die mit Nestor's Erzählung stimmenden Sätze in einer deut- 
schen Uebertragung hier wiederholen, bei welcher mir auch das 
altraasische Original vorliegt, welches sich in Schafarik's Denk- 
milem der alten Literatur der Sfldslawen (pamäULy d^evnflio 
pfsemnictvi JihoslovanuT) findet. 

*) '£e existierten aber in diesen Tagen Bostislaw, ein 
slowenischer König (kniasi), samt Swjatopolk nnd sie schickten 
ans Morawa m dem Kaiser Michail so sprechend : durch Gottes 
Gnade sind wir gesund, nnd es sind sn nns ytele Lehrer ge- 
kommen, von den Wlachen (Welschen), von den Greken nnd 
von denNemec (Deutschen), die nns yerschieden belehren; aber 
wir Slowenen (sind) einfache Lente nnd haben nieht (^Inen), 
der nns in der Wahrheit unterweise nnd den Sinn (der Schrift) 
auslege. Knn gut, Herr! Schicke einen solchen Mann, der nns 
alles Rechte ausweise.* Pannonische Legende c. 5. Wenn sich 
bei Nestor unter den nach Konstantinopcl sendenden Fürsten 
auch der Name Kozel's findet, der in der Legende erst später 
c. 8 erwähnt wird, und zwar hier in einem päpstlichen Briefe 

3* 
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vorsammeltc alle Pliilosophen und thcilte ihnen alle \\\>rte 
der sloweniHclien Fürsten mit und die Philosophen sag- 
ten : 'In Beluni ist ein Mann Namens Liw, nnd bei ihm 
sind der slowdniscben Sprache kundige Söhne, sswei kunst- 
verständige Scihne bei ihm sind Philosophen'. Als das 
der Kaiser gehört hatte, schickte er um sie nach Seluni 
SU Li'w sprechend: 'Sende zu nns in Eile Deine beiden 
Söhne Methodij und Kostjantin P Als dies Liw gehört 
hatte, schickte er sie in Eile, und sie kamen zum Kai- 
ser, und er sprach zu ihnen: 'Seht, das slowenische 
Land hat zu mir geschickt und erbittet Lehrer für sich; 
welche fähig wären, ihnen die heiligen Bücher zu vor- 
dolmetsclieu ; denn danach vcrlaogeu sie'. Beide liessen 
sich von dem Kiuser erbitten und er schickte sie in 
das slowenische Land zu Rastislaw and Swjatopolk und 
Kozel*). Als sie angekoiniiien waren, fiengen sie an, 
die slowenischen Alphabetbuchstaben zusammenzustellen 

tngleich mit BastisUw, so ist das ein Trrthum, auf dessen Uh- 
statthafcigkeit schon Dftmmler a. a. O. 8. %% aufmerksun ge- 
macht hat. 

^) Dieser Abschnitt hat keine Yerwandtschslt mit der 
pannonfschen Legende Yom heil* Methodius und eben so wenig 

mit dem in altserbischer Sprache erhaltenen Leben des licil. 
Conätuütiii, welches sich in derselben Sammlung Schahuik's be- 
findet, wie es denn durch beide Quellen und aucli umj er weitig 
hinlänglich bezeugt ist , dass die beiden Brüder am byzantini- 
schen Hofe längst bekannt und von demselben bereits verwendet 
worden waren (Gest. Gesch. I, 188, 18^). Anderweitig bezeugt 
aus Ncstor's Heriehte ist nher: a) die Herkunft der Brüder ans 
Thessalonich (Pann. Legende c. 2, Translatio. n. 1, Leben Con- 
stantin*s c. 2). ß) Der Name ihres Vaters Leo (Leben Coostan- 
tin's c. 2). y) Die Berufung einer Versammlung zur Berathung 
der ans dem Slawenlande gekommenen Botschaft. 'Der Kaiser 
aber Tersammelte eine Versammlung / heisst es im Leben Con- 
stantin's, c. 14. 
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lind übersetzten den Apostel und das Evangelium. Froh 
waren die Slowenen, ak sie die grossen Tliaten Gottes 
in ihrer Sprache hörten. Nachher aber ttbersetsEten sie 
den Ftalter und den Ochtoik nnd die tibrigen Bücher 
Einige aber fiengen an,, die sloweuisehen Bücher zu vt r- 
lästem, indem sie sagten: es geziemt keinem Volke, 
seme (eigenen) Buchstaben zn haben, ausser den Je- 
wröem und Greken und Latinem, nach Pilatus Auf- 
schrift, welche er auf das Kreuz des II^mth schrieb. 
Als das aber der römische Papst hörte, tadelte er die, 
welche wider die slow^ischen Bücher murrten, indem 
er sprach: 'es soll sich ei-fiillen das Wort lU^r Schrift: 
''alle Völker werden den Herrn loben'^ und das andere: 
**AIle werden in verschiedenen Zungen die grossen Tha- 
ten Gottes aussprechen, wie der heilige Geist es ihnen 
eingeben wird zu verkündigen". Wenn Jemand die slo- 
wenische Schrill verlästern Avird, so soll er aus der 
Kirche ausgeschieden sein, bis er sich bessert Denn 
das sind Wölfe und nicht Schafe, die man an ihrer 
Frucht erkennen [8. 11] muss, sich vor ihnen zu lui- 
ten.' Ihr aber, Kinder Gottes, höret auf die Lehren 
und stosset die Unterweisung der Kirche nicht von Euch, 
wie unser Ldurer Methodij gelehrt hat^)« Kostjanttn 

M Wegen der angeblichen Erfindung eines neuen Alpha- 
bets vgl. Miklüsich bei Krsch und Gruber u. d. W. Glagolitisch 
S. 416 — 418. Ich fiinh es zur Unterstützung der dort entwickel- 
ten Ansichten sehr bernerkenswcrth, d:L>s uiiscr Chronist nur von 
eioem Zusaramens tollen der bctreltenden iiuchstuben spricht, 
während die pannonische Legende c. 6, wie das Leben Con- 
stantin's c. H von Erfindung in Folge einer güttlichen Offen- 
barung reden. Wegen der Uebersctzongen vgl. Kopitar bei Mi> 
klosich, 8lav. Bibl. I, 77 n, Dümmler a. a, O. S. 53, wegen der 
'OicToi|2O0 : SeblOser a. a. O. III, iH9. Diesen Sätzen ent* 
sprechen die folgenden der pannoniecben Legende c. 6: 'Es wo- 
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aber kehrte wieder zurück und gieu^^, um dem bolsrari- 
schen Volke zu lehren; aberMethodij blieb in Morawa^). 



ren alm viele andere Leute, welche die flow6nischeii Scbriften 
tadelten, indem sie üpnu-licn: "es gesiemt keinem Volke, dieee 
Bücher zu haben ausser den Ewrcern und Greken nndLadneni 
nach Pilat's Aufschrift, welche ci auf das Kreuz des Herrn 
schrieb" (Lucas 23, 38; Johann 19, 20); der Papst verdammte 

diese, indem er sie rilatiiier uud DreizOngige nannte .* 

In dem achten Capitcl findet sich ein, auch bei Erben, regcsta 
Bohemiae et Moraviae n. 3d abgedruckter und in's Lateinische 
übersetzter Brief des Papstes Hadrian II., und darin folt^ende 
mit Weglassung des Anfangs in unsern Chronisten übergegangene 
Stelle: 'Beobachtet aber diese Äne Gewohnheit, dass sie in der 
Messe den Apostel und das Evangelium zuerst römisch (rira- 
sky) lesen, alsdunn slowenisch, damit sich erfülle das Wort der 
Schrift (Psalm, lltf, 1): alle Völker werden den Herrn loben; 
und anderw&rts (Apost. % tty. Alle werden in ▼erschiedenen 
Zungen die grossen Thaten Gottes aussprechen, wie der heilige 
Geist es ihnen eingeben wird« an ▼erkfindigen. Wenn aber ^iner 
von den bei euch versammelten Lehrern, welche der Hörenden 
Ohren von der Wahrheit abwenden sn Lügen*), gewagt haben 
sollte. Buch auf andere Weise irre an leiten, indem er die Schrif- 
ten Eurer Sprache beschimpfte, so soll er ausgeschieden sein 
[jedoch nach dem der Kirche ttbergebenen Gerichte]**), bis er 
sich bessert. Denn (his sind Wölfe und nicht Schafe, die man an 
ihren Früchten erkennen (Matth. 7, 15—16) muss , sich Tor 
ihnen zu hüten. Ihr aber, jrcliebte Kinder, höret auf die gött- 
lichen Lehren nnd stosset die Unterweisunir der Kirche nicht 
von Euch, (iaiiiit Ihr befunden werdet als wahre Anbeter vor 
Gott, unsreni himmlischen Vater und allen Heiligen. Amen.' 

M Dieser Satz ist der pannonischen Leeendo iromd und, 
soweit Ol rmisrnntin betriiVt, auch völliir sn-i nluift imd irrii^ 
(vgl. Watteul arl: , Hpiträtre zur Gesrh. der christl. Kirche in 
Mähren und Böhmen 8. 2ö tig. , Dümmler a. a. O. S. 33 — 37 
and Oese Gesch. I, 1^2), aber ein sicheres Merkmal &kr die 



*) Der T o! Fr^cn wOrtlich Ubersetzte Test gtbl k«la«B StUii und btt- 
üarf eiacr kleinen VürlaJenias. **) fllniiwi • 
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Hierauf setzte der König Kozel Methodij zoin BiBchof 
in Panouien ein, auf den Stahl des heiligen Apostels An- 
dronik, eines von den 70, eines Jttngers des heilij^en 
Apostels l*awil. Metliodij aber bestellte zwei HoUr ge- 
schwind schreibende Priester und übersetzte die ganze 
Bibel vollständig aus griechischer Sprache in sloweni- 
sche während sechs Monaten, angefaulten vom 3Iiirzmo- 
uat bis zum 26. Tage des ^[onats Oktober. Als er fer> 
tig geworden war, gab er Gott gebührenden Kuhm und 
Preis, der dem Bischöfe Methodij, dem Nachfolger An- 
dronik^s, solche Segnung verlieh i). 



bulgariicbe Hsrknnft der ia anaerm Chronistea Torliegeiiden 
Machrichten. 

1) Unmittelbar auf das oben S. 37, Anm. 9 mitgetbeilte Ende 
des pApstlichen Briefes folgt in der paononiechen Legende o. 8; 
*£s nahm Ihn (Methodius) aber Kosel mit grosser Ehre auf und 
sendete ihn wiederum snm Apostolisehen nnd swaasig Mftnner 

(mit ihniX ehrbare Lente , damit er ihn ihm weihe für das Bis- 
thum in Faiiuuicu nui' den Silz des heiligen iidronik, des Apo- 
stels von den 70 (dnoarokov in tmv tßdoufj ,iovTa) , was auch 
geschah.' c. 15: "Hierauf aber warf er die Bcuiiruhi^niiiü-en von 
sicli und vertraute Gott seinen Kummer, und nachdem er zuvor 
unter seinen Schülern zwei sehr g^eschwind sehreibende Priester 
bestellt hatte, übersetzte er rasch die ganze Bibel vollständig, 
mit Ausnahme der Makükawdj (Makkabäer), aus griechischer 
Sprache in slowenische, angefangen vom Mänmonat bis snm 
S6» Tage des Monats October« Als er fertig geworden war, gab 
er Qott gebOhrenden Ruhm und Preis, der solche Segnung nnd 
Beschleunigung (gesegnete Beschleunigung, als % &£a ^voivi) 
▼erlieh.' 

Das Resultat unserer Vergleichung I&sst sich etwa dahin 
snsammenfassen: Nestor hatte fftr die Geschichte der beiden 
Slawenapostel eine bulgarische Schrift vor sich (S. 38, Anm. 1 } ; diese 
war, wie sich aus den unverindert in die Chronik Ubergegan- 
geaen Anreden des Volkes 'ihr/ * unser Lehrer* und den Ermah- 
nangen sehUessen lAsst, fOr den kirchllcheu Gebrauch, wohl am 
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N. XXI, S. 14. 
Im Jahro 6410 >) mieüiete der Kaiser Leou die 
üj^ron gegen die Bolgaren; die Ugren aber fielen ein 
und verwüsteten das ganze bolgarische Land. Da Se- 
meon aber ea erfahren hatte, kehrte er um, und die 
Ugren giengen ibm entgegen nnd besiegten die Bolga- 
ren, so dass Semeon kaom naeh Derstr enikam^). 

Todestage des heiligen Methodius iß. April), bestimml. Ei lafif 
dem bulgarischen Verfaüscr die pannonische Legende vor, welcbe 
bahi nach Methodius' Tode entstände n ist (Dümmler a. ft. O. 
S. Ö Üg.). Ausserdem lag demselben aber noch eine Quelle 
vor, in welcher i-alsches und Richtiges gemischt war (oben 
S. 36, Anm. I), sowie vermuthlich eine Tradition von der Be- 
kehmng der Bulgaren durch den heil. Constaiitin oder Cyril- 
las (oben S. 38, Anm. l). Ueber diese Bekehrung müssen sich 
Dämlich, bald nachdem sie im J. 8t>4 oder 865 (Dümmler süd- 
Oed. Marken, 81) efeattgefanden hatte, sagenhafte Kachncbteo 
rerbreitet haben, wie man aas einer Bolchen bei dem Fort- 
•etaer des Theopbanes sieht (8. 164 der Bonner Ausg.). 

*) Dieses Jahr ist gana naml^lieh fftr das betrefifende Er- 
eignis (vgl. oben 8. Sl, Anm* 3), welches naeh Neator'a Reeb- 
nnng in das J« 6466 gehört; doch erklärt sieh die Saehe Ter- 
mnthlieh dadurch, dass der Chronist, nachdem er seine Tradi- 
tionen TOtt den Ungarn nnd die Bekehmng der Slawen enthlt 
hat, die vier Zahlen: 'im J. 6407-^16^ nnter einander sehrieb 
and dann daneben jene Kämpfe der Ungarn mit Simeon nach- 
trug, die er in der griechischen Quelle fand nnd die ihn ecst 
an seiner fraheren Eraählnng veranlasst hatten; es wäre, wenn 
diese Vennnthnng richtig ist, nur die Schuld des Aheehreiben, 
durch welche das Ereignis nicht unter das angeblich richtige 

Jalir gestellt wurde. ») . . . 6 ßaaiUvg (A&mv) ani- 

öt§tXB Ntitfixäw — — ^ dovvai öcoQa zoig Tovgy.oi'^ nai nQog 
m61m^09 «C|ri{tf«( fiexa ^vuscov . — — , nfgc'aar tsg ot 
TOV SvfiBmv inl t6 OTQctTSvuci ^oi/iä ua-^olovusvov 
^XfUdmtBvmp näaav rij» Bovkya^iav . zavta (xa^tüv Zv- 
fitmr m9txm {hgdnsxo bei dem Forts, des Theophünos) nma 
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N. XXV, S. 23. 

Im Jahre 6442 gien^en die Ugreu zuerst gegen 
Cesarigrad und plünderten ganz Thrakien ; Koman aber 
machte Frieden mit denUgren*)* 

N. XXVI, 8. 94. 

Im Jahre 6450 gieng Öemeon gegen die Chro wa- 
ten und ward von den Chrowaten besiegt und starb, 
indm er den König Petr seinen Sohn hinterliess, Über 
die Bulgaren zu berrB<^en^). 

N. XXVn, S. 24. 

Im Jahre 6451 kamen die Ugren abermals gegen 
O^saifgrad, und nachdem sie mit Roman Frieden ge- 
schlossen hatten, kehrten sie zum Ihrigen zurück^). 

xij JiLGz^u. Leo grainm. S. 267 üg. Bonn. Vgl. deu i'oriä. des 
Theoph. S. 358. 

') *Ey«VfTO d\ hiatgaxs^a ngcorri tcöv TovQ%mv v.cita. 
'Pcofiaicov Iväinzubvi tßdüp^^jj (J. d. W. 64^42 =» 93* vgl Oester- 
reichische Gescb. I, 376) 'AngilXCat ^jivl ' oi %al yLuxaSgaftovxsq 
{i'^Xqi T17S nöXstoq ilrjttJKvro naaciv 0Q(f^(pav ipvxiiv, ans 
OTtilrj ovv o wctxQL^LOs &£0(pavfis — ~ (ux* avrmv nof^cat 
tUXdyiop «— — , 0x8 %td x6 (isyaXo'ipvxov lud tpiXdv^^aTtOP 
ttvxov 6 ßaaiXsvg *P(0(jmv6s intdei^uxo x. x, X, Leo gramm. 
8. 322 flg. Vgl. den Fortsetzer des Theophanes S. 422 flg. 

Matp dh Ittipif tUadi ißd6(irit Ivdmxiavog »i, £vpa»v 
i^QXmv Bo^lyt^fiag xoetv Xqmßutmp itUimn ctqdxBVfiM %ai 
^fifaXmw fier* avtwp ndUftov ivtfiMg xovg vn u^ov 
Sinamug ä^di^v ^n«iU099 ^ — ~* lUtqov i^fi»ir ttvt^v «90- 
ßal6ii9ifo$ ä(fxa9t«, Forts, des Theophanes 8. 41 i flg. Das 
Jahr 6160 C— 94«) statt 6435 (— 927) erklärt sich damns, dasi 
beide die J5. Indlction haben, Nestor oder sein Oewährsmaan 
aber irriger Weise das spitere statt des früheren Jahres wählte 
(vgl. Oesterr. Gesch. I, 372 flg.) ^) *Iv$. d 'AngtlUat iirjvl 
(^43) in-^X^'OV näXiv oi Tovqhol iisxot nXsiozri^ (iwafiemg- 
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N. XXXIV, 8. 38. 

Im Jahre 6477 sagte Swjatoslaw zu seiner Matter 

und zu seinen ü rossen: 'mir behagt es iiicLt in Kyiew 
zu sein; ich will in Perejaslawec am Dunaj ^) leben 9 
denn das ist die Mitte meines Landes; denn da kommt 

alles (riite zusammen: von den Griechen Grold, kost- 

V 

bare Ötotic, Wein, mancherlei Früchte, von dem Cechen- 
aber nnd dem Ugrenlande Silber nnd Metalle, ans dem 
Rasenlande Pelzwerk nnd Wachs, Meth und Sklaven.* 

N. LXIX, 8. 123. 

Im Jahre G5H3. — In diesem Jahre kamen Ge- 
sandte von den Ndmic^) zu Swjatoslaw; Bwjatoslaw 
aber that gross and zeigte ihnen seinen Reichthom; 

jene aber, da sie die unzählig-e Menge sahen, Gold und 
Silber und kostbare Stoffe, sagten: 'das ist zu nichts, 
denn das liegt todt; besser als das sind Helden 3); 

o TtazQiyiiog Gsocpdvrjg — onovdag slQrjViKccg inoirjCf |tt*T* 
avicov, — — 6 Srr ßacuXaug Fui^avog nlsiotaLS iioliüi %ata 
Ma-mÖopiav xat Gqäxjiif — — in£v6ijas9. Forte, des Theo» 
phanes S. 430 fi^. 

') Jetzt Prishiw unweit des südlichen MOndungüarnies der 
Donau in der Dobrudscha südlich von Tuldscha. (Vgl. Oesterr. 
Gesch. I, 380, 382.) Ueber «hese Gesandtschaft König 

Heinrich'« IV, von Deutschlund vgl. Karamsin. Gesch. des russ. 
Reiches, übers, v. Uaaenschild, II, 65 und Anmerkangen 8. 44. 
Stenzel, frankische Kaiser I, 334 flg. Ihres Inhaltes wegen habe 
ich diese Stelle aufgenommen, obwohl sie speciell Österreich!« 
scher Geschichte eigentlich fremd ist. ^) Kmetije b€setchDet 
naeh dem Lexicon der Petersburger Akademie: 'Tonttgliche Krie- 
ger, Helden.' Daa in anderen slavrieeheB I>ialekten sehr gewöhiH 
liebe Wort mit maocherlei Bedeatungen kommt ftbrigem, wie 
das genannte Lexicon lehrt» im Altnusiachen nur ein pinrmil 
TOT. — Beiehe Proben TOn den drei Arten des nusiachen Sehatae« 
brachten die Gesandten mit nach Dentscbland: tantam anri et 



Digiiizca by Google 



41 

denn Männer werden Dir auch (noch) Grösseres als die- 
ses verschaffen/ So rühmte sich Ijesekij, der ijudische 
Kaiser [ö. 124], gegen die Gresandten des asarijschen 
Kusels 1), dessen ganzes (Eigenthnm) nach WawUon 

genommen wurde: so wurde ;uk1i iiicli dieses Tode 
der ganze Besitz (desselben) verschiedenartig zerstreut, 

N. LXIX, S. 124. 
Im Jahre 6584 giengen Wladimer, der Sohn Wi- 
sewlads, und Olig, der Sohn Swjatoslaws, den Ljachen 
za Hilfe gegen die Cechen^). 

N. LXXXm, S. 172. 
Im Jahre 6605. Swjatoslaw bestellte Msti- 

slaw, den er von einer Beischläferin hatte, in VV ladiiner, 
und Jaroslaw sendete er in das Ugrenland') und reizte 
die Ugren gegen Wolodar; er selbst aber gieng nach 

argenti et vestiiim preciosarani, nt nvlla retro memoria 
tuitam regno Tentonieo ano tempore Ulatam referatar. Lamberti 
ann. a. 1075. Mon. Germ. SS, V« 2S0. Wie Lambert etwae firfl- 
her (S. titf) en&blt, hatte der tau Bnssland vertriebene Deme- 
trios ebenfalls inaestimabiles divicias invasie aareis etar- 
gentels et veBtibns valde preeiosis mit nach Denticli« 
land gebracht. 

Ich habe ef^ luv das beste gehalten, Ci'sar^ — die Ucber- 
setzun^ von ßitaiXsvg — i mnior durch Kaiser, unJ kui i/l — so viel 
wie da8 (>^/| oder ägx^''^ ^^^^ Byzantiner — immer durch König 
wiederzugeben, nif^ht mir weg-en der ctyiuologisclien Richtigkeit 
dieser Uebersetzung , sondern auch weil die betieffcnden deut- 
schen Ausdrücke den Vorstellungen unseres Chronisten noch 
am ehesten entsprechen. ^) VgL vorläutig Karumsin a. a. O. 
II «7, Anm. 8. 45, Röpell, Gesch. von Polen I, 99. ») Vgl. 
Karamsin a. a. O. II, 10t) flg. und die auf daa Yon dem rawi- 
Bchen Chronisten erzählte Ereignis gehenden, mannigfach ent- 
stellten Nachriebten des Thwroes II, 60 sq. (ap. Schwandtner 
seriptt. rer. Hnng. I, 185 sq.) nnd Bonfiains, dee. II, üb. 6 
(p. 186 ed. Poson. 1744), dasn die Terstftndigen Bemerkungen 
bei Pray, annales regni Hnngariae I, 99 sq. 
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Kyjew. Jaroslaw aber, der Sohn S\rjatopolks, und der 
K^mg Koloman und zwei Bischi^fe kamen mit den Ugreo, 
nnd sie standen nm PeremySl an dem Wjagr*); aber 

Wolodar sclilosh nicli in der Stadt ein. Denn Dawyd 
kam in dieser Zeit aus dem Ljaclieuiande und brachte 
seine Frau bei Wolodar unter» nnd er selbst gieng in 
das Polowicerland; da Ii« gi^j^nete ihm Bonjak, nnd Dawyd 
kehrte um, und sie zogen gegen die Ugren. Aut ilireni 
Zuge hielten sie zum Nachtlager; midals es Mitternacht 
war, stand Bonjak anf und gi«ig vom Heere weg nnd 
fleng an naeh Wolfes Welse zn beulen, und ein Wolf 
antwortete ihm, und es fiengen viele Wölfe au zu heulen. 
Als aber Bonjak zurückgekommen war, theilte er Dawyd 
mit: ^unser ist am Morgen der Sieg über die Ugren.' 
Und Morgens wafinete Bonjak sein Heer — und das 
Heer Dawyds war lUO (Mann stark) und bei ihm selbst 
(waren) 300 — und er theilte es in drei Haufen und 
zog gegen die ügren. Und er schickte Altunopa mit 
60 Leuten zum Scheingefecht^) und Dawyd stellte er 



Polnisch: Wiar. ruthenisch: Wjahr, ein Zufliiss des Sau, 
der ln\\ Pieraysl in denselben mündet. *) woropü koiauit nur 
zweimal vor: an dieser Stelle und S. 137. Es ist das altnor- 
dische hvarf, unter dessen mehrfachen Bedeutungen Ejjilsson 
(Icxicon poöticura antiquae liiiguae septentrionalis Iliifniae 1855, 
p. 417^) refuj^ium, latebrae, aber zuerst locus in orbem positus 
anführt. In beiden Stelleu unserer Chronik bezeichnet es nun 
offenbar eine Gattung von kriegerischer Anfsteliung ; doch ist 
die andere Stelle aa wenig eingehend, um einen Aofscblnss sa 
gew&hren; an nnserer demnach massgebenden Stelle passt nun 
aber offenbar weder 'Zuflucht' noch ^Hinterhalt;' denn Altnnopa 
greift offen an nnd sieht sich dann cum Scheine fliehend sarAck; 
ich denke also: woropü bedeotet eine bogenlSmiige Au£itellnng 
▼on Plänklern, welche sich snrftcksiehen, 'nachdem sie mit Pfei- 
len geschossen haben.' 
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unter der Fahne ') auf und seine eigene Mannschaft 
theilte er In zwei Theile , je 50 auf der Seite Die 
Ügrea aber stellten sich in Schaaren^) auf; denn es 
waren der Ugren an Zahl 100,000. Altunopa aber stiess 
aul* die erste Schaar, und nachdem sie mit Pfeilen ge- 
achossen hatten, flohen sie yor den Ugren; die Ugren 
aber verfolgten sie, so dass sie im Rennen an Bonjak 
vorbeikamen, und Boiijak setzte liliium) im Kücken ein- 
hauend nach, und Altunopa wendete sieli wiederum zu- 
rück and sie gestatteten den Ugren nicht zurück (zu 
kehren) nnd so tödteten sie häufig und hieben diesel* 
ben im Brills})iel zusainiiien. IBoiijak aber theilte sich 
in drei Hauten und sie hieben die Ugren i6usannnen 
wie im Ballspiel, wie der Falke die Dohlen verjagt*).] 



') Das Original hat Fahne* sehlechtbin; doch muw die 
Haupt- oder Kennfahue im Centram der Auf^tellong gemeint 
sein. *) Die Zfihlung gibt kein Kesultat, vrenn man nicht an- 
nimmt, dass Ton den nach Altonopa's Detachierang noch übri- 
gen 250 Mann Bonjak*s sweimal je 50 staffeiförmig auf beiden 
Seiten der Strasse postiert waren, und der Kest von 50 noch der 
Schaar David'» beigegeben wurde, welche sonach einen starken 
Hintergruud bildete^ bei welchem sich mu h du- Ziehende Schaar 
Altunopa's wieder siiiamelte. ^) In zajitu]>y'; das Wort bedeu- 
tet altslovenisch so viel wie avziXr]il)ig ^ opitulatio (Mikk)8ich 
leadcon ö. v. adcr^iix), im Böhmiachen znstiip) und im Pulni- 
8chen (zastf^p) speciell: Krion^sschjiar, emeu Haufen Soldaten. 
Man wird nach dem Zusammenhange nn Al>tlieilungen denken 
müssen, die so hintereinander aufgestellt waren, dass eine der 
andern Hilfe bringen konnte. Dadurch erklärt sich allenfalls die 
grosse Niederlage, indem die Nachrückenden bei dem Widerstände, 
den der erste sastupn' auf engen) Terrain fand, in inmier unbe- 
holfenere Enge geriethen. Die eingeklemmte Masse schob sich 
je nach der Stitrke desAngrifis Tor und znräck, daher der Chro- 
nist den Kampf mit einem Ballspiel Yergleicht. *) Dieser Sata 
— die Glosse eines flelssigen Lesers — ist ohne Zweifel dnrch 
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Und die Ugren entflohen und viele ertranken in dem 
Wjagr and andere in dem 8an. Und indem sie lüngs 

des San neben dem Berg^e entfloben, stiess i&ier den 
Andern hinab, und sie jiigti^u ibnen zwei Tage einbau- 
end nach [b. 173]. Da tödteten sie auch ihren Bischof 
Knpan ') nnd Viele von den Grossen; denn man sagte, 

das« ihrer 40,0(X) zu Grunde giengen. 

N. LXXXIV, Ö. 174. 

Im Jahre 6607 zog Swjatopolk wider Dawyd ge- 
gen Wladimer ans und vertrieb Dawyd in das Ljachen- 

hmd. In diesem Jahre wurdeu die Ugren bei Pemeiu^sl 
erscUagen 

N. LXXXVU, a 178. 

Im Jahre 6612. In diesem Jahre ward Pre- 

diiHhiwa, die Tochter Swjatopolks [S. 179], in das Ugrenland 
SU dem Königssobne ^) geiiihrt am 21. Tage des August. 

Zufall in den Text gerathen , dessen Inhalt er mit HInznftigung 
eines weitern, dazu nicht8sii^enden Gleichnisses wiederholt 

*) Cliron. l'oson. a. 1100 (ap. Endlicher moD. Arpad. p. 56). 
Cui»aiiii8 epiHtuiputj iiiterücitur ii Chuiiis et Laureutius epiäcopus 
obiit. er. I hwrocz l. 1. p. 136: Cuiii vero — — — episcopos 
Cu]Min ot Lnnmitimu — — coi'idonmt. *) Eine naohtriip;liche 
Notiz, niii tlic Zoit dieser KlimptV iV'.stzustcUen, welche der Leser 
leii lit in «las Jahr ti(i05-»10y7 setzen könnte, bei dem sie im 
ZuHninnienhange erzählt sind. Auch die unj^arischen Nachrichten 
weisen iibrij^ens auf da>< J. l099-»6607. ') Sie heirathcte nicht 
den Königssohn, sondern den König Koloman selbst als aw^te 
Gemahlin nach dem Tode der ersten. (Thwrocs chi-on. Hunger. 
II, 61, ap. 8chwandtner »criptt rerum Hungar. I, 137. Otto 
Frising. chron. VII, 21, p. 151 ed. Ursttsios cf. Katona bist crit 
lU, 190 sqq.) 
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Wer iims Jalir 1790 von der 'Herrengfjwfie' Wien« 
dem 'Schottenthorc' zuschritt, der erblickte am VahIv 
der langen Strasse sich gegenüber ein umfangreiches 
Geb&nde, das zur Rechten an die Kirche 'unserer lie- 
ben Frau zu den Schotten* sich lehnte, Eig^enthnm des 
ebenso genannteu IJenedictiner-Stiftes war und kur/.wt')^, 
wie beute noch, der 'Schottenbof^ hiess. An der linken 
£cke des Hauses überragte ein runder Erkerthurm beide 
Stockwerke und lief zu oberst in ein zwiebelähnliches, 
rundes Dach aus, dessen l^lech weithin nach allen iricb- 
tungen glänzte. Die Fenster dieses Thurmes blickten 
in drei an dieser Stelle zusammenlaufende Strassen, die 
Herren-', 'Domvogt-', jetzt 'Teinfalt-', und 'iSchotteu- 
Gasse.' 

Wie der Thurm den aus den verschiedensten Ge- 
genden Nahenden — auch die Strasse von der 'Freinng^ 

her tiilut an ilnn vorüber — jjleiclisani als Ziel- und 
Sammelpunct diente, so waren auch die wolinlichen 
Räume, die im zweiten Stockwerke an ihn sich reihten, 
damals der Ziel- und Sammelpunct för viele der anssie- 

liendsten Bewohner der alten, stets saii«^- und klan«» rei- 
chen Stadt. 

Vorwiegend Musiker und Musikfreunde waren 
auch, die hier, in der geräumigen Wohnung des Doctors 

der Weltweislieit und Tleilkaiule, Peter Leojn>ld v. (reu- 
zinger, die langen Winterabende in heiteren Gesprächen 

J«hrb. f. vAt. Qeschichlo. 1. Jahrg. 4 
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und gewandter AtiRffbimg ihrer Kiinfit sich und Anderen 
kürzten und veredelten. 

Hier war es auch, wo an Sonntagen ab und zn 
Münner wie Joseph und Michael Haydn, Mozart, Dit- 
tersdorf, Albreclitsberger an der gastlichen Tafel des 
Doctors stets willkommen waren, wo sie am Claviere 
ihre neuesten Behöpiungen wohlwollenden Kennern vor- 
trugen, bald Quartette veranstalteten, bald Sinfonien 
Helbst voiiiiintcn, kurz dem gemüthlichen Ivreise gebil- 
deter Bürger Grentisse bereiteten, die damals, wenn jiicht 
an Öffentlichen Orten, doch vorwiegend nur in den Pa- 
lästen des Adels zu finden waren. 

Genzinger war ein in jener Zeit unter dem Namen 
des 'Damen-Doctors' allgemein bekannter und sehr ge- 
suchter Arzt. Man sah ihn täglich auf einem Schimmel, 
eine silberne Gerte iu der Hand, zu seinen Kranken 
reiten * ). Er hatte durch sieben Jahre im grossen Ar- 
men- und dem ihm einverleibten Invaliden -Hause als 
Arzt gedient, bei den Epidemien des Jahres 17 03 den 
Armen in den Vorstädten ohne alles likitgelt bei Tag 
und Nacht Hilfe geleistet, und war seiner vielseitigen 
Verdienste wegen durch die Kaiserin Maria Theresia 
1780 in den österreichischen Adelsstand erhoben wor- 
den^). Im Jahre 1792 war er Hector der Wiener Hoch- 
schule^) und viel früher schon Leibarzt des Fürsten 
Nicolaus Joseph Eszterhäzy von Galantha,^k. k. Feld- 
marschall-Lieutenants und Bitters des Theresien-Ordens. 
In dieser Eigenschaft musste er oft lange zu Eisenstadt 



Ich verdanke diese und eine später benützte Angabe 
über den Doctor dessen Enkel Eduard Edlem Yon Genzinger. 
s) Lcupolds Adcls-Archiv. I, 3, 366. ^) ColUnds Hohe Schule 
zu Wien, S. 539. 
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wellen, der prunkenden Besiden« des Fflntten, der un- 
ter dem mächtigen Adel Ungains eine liervorrageudc 
Stellung einnahm. Hier ward er mit Haydn in hohem 
Grrade befreundet, der dann, so oft er in Wien weilte, 
jeden Sonntag Mittags sein Gast war. 

Doch nicht blos unser Doctor fühlte sich dem lie- 
benswürdigen Meister von Herzen zugethan, auch des- 
sen geistreiche Gemahlin, eine ausgezeichnete Sängerin 
und Pianistin, die damals in allen musikalisclien Krei- 
sen Wiens geachtet und gesucht war. Diese fand sich 
schon durch ihre Liebe zur Musik überhaupt unwill- 
kürlich zu dem eben beiiihmt werdeudcu llaydn hin- 
gezogen. 

Doch es wird gut sein, uns mit der Persönlichkeit 
dieser Frau etwas näher bekannt zu machen. 

Maria Anna balnna, ^^eboren den 6. November 1750, 
war eine Tochter des Airstiich Batthyänischen Hofrathes 
Joseph Edlen von Eayser und dessen Gemahlin Maria 
jVima MUS dem uralt österreichischen Geschlechte der 
Herren von Hackher zu Hart. 

Sie war in der Zeit, die uns hier beschäftigt, seit 
etwa siebzehn Jahren die Gemahlin des Doctors und 
hatte ihm in glücklicher Ehe tiinf Kinder geboren, zwei 
Mädchen, Josepha und Sabina, erstere sechzehn, letztere 
vier Jahre alt, und drei Knaben, Franz, Peter und Jo- 
seph, damals von fiinfzehn, neun und sieben Jahren ' ). 

Wem Marianne ihre allgemeine musikalische Bil- 
dnis zu danken hatte, weiss ich jetzt nicht anzugeben, 
so viel aber lässt sich mit Bestimmtheit sagen, das» sie 
keine gewöhnliche war und so weit sich erstreckte, 
dass sie Partituren nicht nur zu lesen verstand, sondern 



1) Lenpold a. a. 0. S. 367. 
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auH ihnen, Halbst tur groHses Orchester geschriebene 
Stücke, 'aus der iSpart,' wie man damaln sagte, 'ohne 
alle BeUuHe^ auszuziehen und mit Gresduuack und Ge- 
schick fiirs Ciavier zit setzen wusste. 

Zu (lieser glcicli»aiii wiederschaffenden Thätigkeit 
hatte sie zudem eine ganz besondere Neigung, denn sie 
bezwang ihr zu Liebe die gewohnte weibliche Scheu 
und wandte sieh ohne weiters an Meister H.avdn selbst 
mit der Bitte um strenge l'i iifuiig ihier Arbeiten. Die- 
ser Vorliebe nun müssen wir Dank sagen, und zwar in 
doppelter Hinsicht, einmal weil sie gewiss in der Hei- 
mat das Yerstfindiiiss und die leichtere Verbreiuiüg der 
ßchchien Wc^rke ihres und unseres Freundes gefördert 
hat, dann aber auch, weil sie Veranlassung gab zu einem 
Brie^echsel, dem wir jetzt manche Belehrung über 
Ilaydns ersten liondoner Aufenthalt entnehmen können. 

Dreissig Briete nämlich sind es, vier Entwürfe von 
Mariannens Hand, die übrigen Heinschriften von jener 
Haydns, und aus den Jahren 1789 bis 1792, welche 
Zeugniss geben von der gegenseitigen aufrichtigen Acli- 
tuii^ nnd Liebe beider, sowohl in Bezug aul' ihre Per- 
sönlichkeiten, als ihre Stellung zur Aussenwelt Bisher 
in meinem Besitze, will ich sie nach ihrer Veröffent- 
lichung der k. k. ilul bibliothek als (ieschenk verehren, 
damit sie an diesem durch so viele Schätze geweihten 
Orte der Nachwelt erhalten bleiben. Denn ich bin der 
Ansicht, dass diese mit klarerem Blicke Haydn wieder 
höher stellen wird, als der tonangebende Theil der Ge- 
genwart, der in ihm nur mehr eine Stufe erkennen will 
zu der gewaltigen Höhe, die sie jüngst erstiegen. 

Sind die wenigen Briefe Mariannens lierzlicli, a})er 
gemessen zu nennen, so strömen jene Haydns über von 
Zuneigung, ja Zärtlichkeit, was bei seinem Temperamente 
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einer liebenswttrdi^n, kunstsinnigen Frau gegenüber 

iiiflit aiulcis 711 erwarten war. Dachte er vollende an 
sein ilauskicuz, dann durfte sicli der AcrniHte wohl 
auch glücklich föhlen im Verkehre mit Persönlichkeiten, 
die seinen k«i>8tleri8eheii Werth zn ericennen befühigt 
und geneigt waren, während es seiner Gattin, wie sich 
Haydn selbst äusserte, '^gleichgiltig war, ob ihr Mann 
ein Schuster oder ein Künstler sei *y 

So wie dieses VefhÄltniss in den Briefen Haydns 
und Mariannens sich abspiegelt, so war es auch in der 
Wirklichkeit, und ein hochbetagter noch lebender Zeit- 
genosse dieser Beiden^), der hierüber befragt wurde, 
äusserte gewissenhaft und wörtlich Folgendes: 'H.aydn 
scheint für diese Frau niclit blos künstlerische Achtung, 
sondern auch zartere GreiUhle gehegt zu haben. Den 
Zeitgenossen war aber von emer Erwiderung dieser 
Neigung nichts bekannt, sondern das wohlwollende Be- 
nehmen der Frau von Genzinger gegen Haydn schien 
nur atif freundschaftlicher Achtung und auf Verehrung 
seiner künstlerischen Stellung zu beruhen.* 

AVie ich schon ol)on erwähnte, nahm der schrift- 
liche Yerkelir Mariannens und liaydns mit der iiitte 
der ersteren seinen Anfang, ein schönes Andante, das 
sie aus der Partitur einer seiner Sinfonien gezogen und 
llirs Ciavier gesetzt hatte, in Hezug auf das, was sie 
dabei geleistet, prüfen zu wollen. I>cr Entwurf des 

M Griesingers biogr* Notisen ftbfr Haydn S. 81. Herr 
Johann SchOnftuer, pensionirter UniverBitftrs^Pedell, damals S&n- 
gcrknabc der k. k. Hofbnrg- Capelle und später mit allen musi- 
kalischen Berühmtheiten Wiens in Verbindung. Irh verdanke 

die Nimhcilung üiciser Aussaj^c llin. l)r Ijcopold v. Sonnlcitliner, 
dem die Geschichte der Musik hcliuu so utaache Aulklärung 
schuldet. 
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Brief'is, den ich in den Beilagen unter Nummer I, d. i. 
B* 1, folgen lasse, ist vom 10. Juni 1789 und b^innt 
wie alle übrigen Entwürfe Hariannens mit drei Kreuzen 
am mittleren oberen Rande des Blattes, nach einer from- 
men Sitte jener und der früheren Zeit. Drei Monate 
darnach, am 15. September, sendet sie das fünfte Btfick 
derselben Sinfonie, und am 29. October endlich das 
letzte, B. 3. In dein vierten ihrer Briefe aber, B. 5, 
vom 12. November desselben Jahres, äussert sie, sie 
könne ihrer Frende nicht genug Ausdruck verleihoi 
ttber die Nachricht, dass ihre Arbeit den Beifall des 
Meisters ^eftuulen liabe , und bemerkt bei dieser Gele- 
genheit: 'ich wollte nichts sehnlicher wünschen, als meh- 
rere Zeit, vermög meinen vielen Uansgeschäften, sn ha- 
ben, so würde ich gewiss viele Stunden der Musik wid- 
men, welche meine liebste, angenehmste Beschäftigung 
wäre.* 

Haydn hatte auch wirklich unterm 14. Juni und 
7. November, B. 2 und 4, sehr anerkennend ttber die 

Ai'beit Mariaunens sich geäussert, was diese zu noch 
grosserer Th&tigkeit anspornte, so dass sie bald, wie 
wir gleich sehen werden, mehrere Smfonien Haydns 
übersetzt hatte. Dass übrigens diese ITi-theile des Met- 
btcrs nicht blosse Cralanterien waren, s in lern aufUeber- 
zeugung beruhten, lehrt der Umstand, dass er die Ar- 
beiten auch wirklich gedruckt wünschte, und desshalh 
schon in einem Briefe vom 1 8. Noveiii])er 1789 ersiu ht, 
ihm 'eine von ihrer eigenen iiand übersetzte und ge- 
schriebene Sinfonie ... zu schicken . . . welche er allso- 
gleich dem Herrn Verleger nach Leipzig zum Abdrucke 
iiberliefeni werde.' B. 6. 

Haydn unterliess es auch ni ht, fort und tbrt die 
neuesten seiner Compositionen an Marianne zu schicken, 
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SO ein Potpouni tür dag Clavier^ «'ino Sonate tiii iliesea 
mit Begleitung einer FVnUt oder Violine, B. t» und 14; 
Partituren fertig gewordener Stücke für Orchester, so 
zweier Sinfonien, B. 24; ja er arbeitet anch wohl für 
sie ganz besondere Stücke aus, theils aus eigenem An- 
triebe, theils auf Veranlassung Anderer. So schickt er 
drei nene Arien zu Gassmanns Amor art^iano, B. 10 ; 
arbeitet lange an einer ihr za widmenden Sinfonie, 
B. 10, 12, 18, 21 und 24; ändert das bereits fertige 
Ada^o einer Sonate, B. 18; sendet ein zweites aus 
einer neuen Sinfonie in C-minor, B. 21 und 24; oder 
componirt im Auftrage seines Fürsten eine Ciavier- 
»Sonate für 3I;u ianne, und will dann tliiruliaiis keine Be- 
zahlung fiir seine Arbeit nehmen, B. 13, 14 und 15. 
Dabei ist er höchst erfreut, wenn seine Werke Beifall 
finden, und zwar 'im Schottenhofe,' B. 10, und nennt 
dankbar und ziu tlich die Spielerin oder 8aiigerin seiner 
Stücke 'seine allerliebste (Jönuerin,' B. 11 und 18, 'seine 
Freundm,^ 'Freundin und Wohlthäterin,' 'seine englische,' 
'emzige,' 'gütigste,' 'gnädige Frau,' B. 15, 22, 25 ; küsst 
tausend und aber tausendmal ihre schönen Hände, B. 14, 
15 und während er sich 'ihren unwürdigen Meister' 
nennt, B. 10; ruft sich in der Feme ihr Bild vor die 
Seele imd bemerkt: ja, ich habe gegenwärtig Ihr 
Bild ganz vor mir; ich höre Sie sprechen: 'nun diess- 
mai, Öie abscheulicher Haydu, will ich Ihnen vergeben, 
aber • • . aber . . . B. 25 ; dabei bekl^ er die Zeit, 
die er von ihr getrennt in Eszterhdz weilen muss, B. 12 
und 15: ladet sie zärtlich ein, in seiner Einöde ihm 
'das unschätzbare Glück lines Besuches' zu gönnen, 
B. 11, und als einmal, im Mai 1790, ein Brief Haydns 
an Marianne in Verlust geräth, durch die ErÖflhung und 
Durchsuchung der Brieftasche zu Oedenburg, da \ er 
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spricht er Heiner Olinnerin^ in Hinknnft seine Briefe mit 

falscher Adresse zu versehen, nämlich mit einem zwei- 
ten an den Airstlichen Portier zu Wien gerichteten Um- 
schlag, um 'solcher unverschämter Neugierde auszuwei- 
chen/ Um zudem das Aeusserste zu tfaun, eilte Haydn 
kurz darnach selbst nach Oedenburg und steUte jenes 
Briefes wegen strenge Nachfrage an, die aber erfolg- 
los blieb. Seine Freundin zu beruhigen, schreibt er um- 
gehend über den verlorenen und alle künftigen Briefe: 
'Euer Gnaden können . . . ganz ohne borgen seyn, dann 
meine Freundschaft und Uochschätzung g^en Euer 
Gnaden, so zärüich dieselbe ist, wird niemahls strafbar 
werden,' und meint: 'der oder die Neii<j;'ieri;re / welche 
den verlorenen l^riet' erbrochen, würden in ihm, wie in 
allen übrigen, 'nichts anderes als Kechtschaffenheit er- 
haschen können/ B. 11 und 12. 

So viel mag genüp^en, um liic Art des Verhältnis- 
ses Haydns zu Mmiaimen zu schildern, wobei die Kr- 
wägung nicht wird fehlen dürfen, dass Haydn beim Be- 
ginne des Briefvreehsels bereits im sieben und fünfzig- 
sten, 'l^larianne im neun und cheissigsten Jahre stand, 
und dass ilirem Verkehre oft auch nichts weniger als 
sentimentale Btoffe zu Grunde lagen, so z. B. cUe Be- 
sorgung eines Sprachmeisters, der Ankauf eines Clavie- 
ros, eine Sendung Zwieback u. s. w. B. 10, 11 und 16. 

Wenn man die langen Jahre in Erwägung zieht, 
1761 bis 1790, die Haydn auf sich selbst beschränkt, 
in hohem Grrade beschäftigt und doch durch äussere 
Aufregungen ungestört, in leitender lluitiirkeit und doch 
sehr abhängi«^, auf die mannigfachste Art oft wider Wil- 
len durch Andere verwendet und dennoch als Lenker 
verantwortlich und selbstständig handelnd zu Eszterhdz 
und Eisenstadt zubrachte, so begreitt man volikommeu, 
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wie höchst lehrreich diese Zeit ftir ihu sein, ja wie sie 
(Iiis aus ihm machen musste, wm er gewurdeu und die 
Nachwelt an ihm bewundert; man begreift es, sage ich, 
wie er es selbst begriff und desshalb ftnsserte: 'Mein 
Fürst war mit all meinen Arbeiten zufrieden ; ich erhielt 
Beüall; ich konnte als Chef eines Orchesters Versuche 
machen, beobachten was den Eindruck hervorbringt und 
was ihn schwächt, also verbessern, zusetzen, wegschnei- 
den, wagen; ich war von der Welt abgesondert, Nie- 
mand in meiner Nähe konnte mich an mir selbst irre 
machen imd quälen, und so musst ich original werden* ' ) ; 
man wird aber von der anderen Seite auch wieder zu- 
geben, dass ein so gestaltetes Leben, durch dreissig 
Jahre lang an einem kleinen Orte, zum Theile auf einem 
einsamen Schlosse foii;«:efiihrt , eiueiii Manne vom Ta- 
lente Haydns endlich unerträglich werden nuisste. 

Allerdings zog sein Fürst jährlich in der Winters- 
zeit auf etwa drei Monate regelmässig nach Wien. Wie 
schnell aber werden diese für Haydn verronnen sein! 
Kaum warm und klar geworden in den Künstlerkreisen, 
die hier herrschten, hiess es wieder zurück in die Ein- 
öde von Eszterhdz, wo die einziue Erholung in Jagd 
und Jb'iscMang bestehen konnte ^ j, denn seine Geldmit- 
tel waren so beschränkter Art, dass er, dem Leichtsinne 
seiner Frau gegenüber, oft in arge Geldklemme gerieth 
und sein Fürst ihm wiederholt erlauben musste: 'in 
dringenden Fällen auf ihn Schulden zu machen' ^ j. Er 
selbst gesteht an der angeführten Stelle, dass seine Noth 
bis in sein sechzigstes Lebensjahr, mit anderen Worten 
bis zu seiner ersten Londoner Keise, gewährt habe. 

In den Brieien Haydns, die wir unten mittheilen, 



I) Griesinger 'iA, Ebenda 29, 30. ^) Dies Uö. 
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drückt sich diese Missstimmung über seine ganze Lage 
auf mannigfache Weise ans. So ülhlt er sich im Spät- 

herbste 1789 ganz niedergedrückt und nur das Bevvusst- 
sein, dass im fernen Wien eine Seele seiner in Güte 
denkt, 'ermuntert ihn in seiner oft fthlen lAone,' B. 4, 
eine Seele, %lie sich nicht abschrecken lässt . . . ihn zu 
Zeiten mit augenehmeiu Briefw^echsel zu trösten, indem 
ihm dieser zur Anfimunterang in seiner £inöde, seines 
(»fter sehr tief gekränkten Hersens, höchst nothwen- 
dig ist/ B. 12. Und am L*7. .[uiii 1790 ruft er weli- 
miithig aus: 'Es ist traurig, immer bclave zu sein ; allein 
die Vorsicht will es. Ich bin ein armes Geschöpf ! Btäts 
geplagt von vieler Arbeit, sehr wenige Erholungsstnn- 
den. Freunde? Was sa^ icbV Einen achten V Es gibt 
ja gar keine ächten freunde mehr! Eine Freundin? 
O ja, es mag wohl noch eine sejn. Sie ist aber weit 
▼on mir. I nn, ich unterhalte m^ch im Gedanken (mit 
ihr). Gott segne sie und mache, daas sie auch meiner 
nicht vergesse B. 1 5. Eine noch schmerzlichere Aeus- 
semng Haydns in Bezng anf sein abhängiges Leben 
finden wir weiter unten angeftihrt, aus B. 21. 

Und gerade der Winter des Jahres, mit welchem 
unser Briefwechsel beginnt, 1789 auf 1790, war für 
Haydns Sehnsucht nach dem KunsÜeben Wiens sowohl, 
wie nach dem anregenden und heiteren Verkehre dieser 
damals noch gemütlilichen Stadt nichts weniger als gün- 
stig. Schon tun den 7. Noyember ho£^ er im Kreise 
seiner Freunde ssu sein, B. 4; wir finden ihn aber am 
18. noch zu Esztcrhaz, B. 6, ja wie es scheint, kam er 
erst zwei volle Monate später dahin, in der zweiten 
Hälfte Jänners, B. 7. Natürlich wurden jetzt gleich 
Quartette arrangirt, Mozarts Nozze di Figaro mit Be- 
geisterung besucht, die angenehmsten xVbende im Öchotteu- 
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hof e gefeiert, kurz Anregimg aut Anregun^^ m s u ( 1 1 1 i md 
gefanden, als plötslich, am 3. Febraar, der Befehl des 
Fürsten zur Heimkehr nach Eszterhflss alle Üliisionett 
zerstörte. B. 8. So eilig war zudem die Abreise ange- 
ordnet, dass Hajdn seinen Dank 'för alle empfiingenen 
Gnaden* 'und alle angenehmsten Unterhaltnngen^ Ma* 
riiinncn uicht einmal iiiüiullich ahznntatten vermochte, 
sondern es brieflich thun musste. B. 8. 

Man kann sieh tlbrigens denken, in welcher heite- 
ren Stimmong Haydn diessmal seht liebes Wien naeh 
so kurzem Aufenthalte mochte verlassen und die sum- 
pfige, flache £inöde des von endlosen Anen tangebenen 
Schlosses EssEterhäz wieder erblickt haben. Doch wir 
wollen ihn liierüber lieber selbst lir»ren. 

*Nun — da sitz ich in meiner Einöde,^ schreibt 
er Dinstag den 9. Februar, Verlassen wie eine arme 
Waise, fast ohne menschliche Gesellschaft, traurig, yoll 
der Erinnerung vergangener, edler Tage. Ja leider ver- 
gangen! — nnd wer weiss, wann diese angenehmen 
Tage wiederkommen werden? Diese schienen Gresell* 
Schäften, wo ein «ganzer Kreis Ein Herz, Eine Seele ist. 
All diese schönen inuKikjilischcn Abende, welche sich 
nur denken und nicht beschreiben lassen . . . Wo sind 
alle diese Begeisterungen? Wegsind sie, und auf lange 
sind sie we^ ! . . . Ich fand zu Hause alles verwiirt. Drei 
Tage wnsst ich nicht, ob ich Capelhneister oder Capell- 
diener war. Nichts konnte mich trösten. Mein ganzes 
Quartier war iu Unordnung. Mein Fortepiano , das ich 
sonst liebte, war unbeständig, ungehorsam. Es reizte 
mich mehr zum Aeiger, als zur Beruhigung. Ich konnte 
wenig schlafen. Sogar die Trftume verfolgten mich. 
Denn da ich ani besten die Opera: Le Nozze di Figaro 
ZU hören träumte, weckte mich der fatale Nordwind auf. 
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und blies mir Hut die Schlafhaube vom Kopfe. Ich 
wurde in drei Tagen nm zwanzig Pfonde mä^crcr, denn 
die guten Wiener Bisserl verloren sich sclion uiiter\ve<^. 
'Ja, ja,' dacht ich bei mir selbst, als ich in meinem 
Kofltbaiise statt dem kostbaren Eindfleisch ein Stück 
einer fUni^i^äbrigen Kuh, statt dem Ragont mit kleinen 
Knöderhi (Klosscheu) einen alten Schöpsen (Hammel) 
mit gelben Marken (Gurken), statt dem böhmischen Fa- 
san ein ledernes Bostbratl, statt dem so gnten and de- 
likaten Pomeranzen- einen Dschal)el- oder sogenannten 
Gr08S*Salat (Grössiinjj^ oder Sprossen vom Kopf - Salat), 
statt der Bäckerei dürre Apfelspalten wad Haselnüsse 
n. 8. w. speisen musste, ja, ja,^ dacht ick bei mir selbst, 
'hätte ich jetzo manchen Bissen, den ich in Wien nicht 
habe verzehren können!* u. s. £ B. 9. 

Zu diesem liGssbehagen, das Geist wie Körper her- 
abstinniite und zudem weni;^ Aussicht auf Aendcrinig 
hatte, da sich lür den Sommer keine Hoß'uung zrl-te, 
nach Wien zn kommen, B. 11, gesellte sich noch £in 
Umstand, der es nur steigern konnte. 

Donnerstag, nämlich den 25. Februar 1790, war 
Maria Elisabeth, die G^mahlm des Fürsten, mit Tod 
abgegangen, eine gebome Ghrfifin Weissenwolf i). Ihr 
Ableben hatte den alten lieirn, der drei Jahre vorher 
mit ihr die goldene Hochzeit feierte, so tief ergriÜ'cn, 
'dass wir,* erzi&hlt Haydn, 'alle unBere Kräfte anspannen 
mnssten, Hochdenselben aus dieser Schwermuth heraus- 
zureissen. Ich veranstaltete dcnuiach die ersteren drei 
Tage Abends grosse ELammer-Musik, aber ohne Gesang. 
Der arme Fürst verfiel aber bei Anhörung der ersten 
Musik, über mein Favorit- Adagio iu D, in eine so tiefe 



*) Scböafeldi» Adels-Schematismias, 1, 13. 
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Melmicholic, dass icb zu thiin hatte, ihm du sc^lho rhircb 
andere Btücke wieder zu benehmen. Wir spielten schon 
den vierten Tag Opera, den flinften Oomoedie und end- 
lich wie gewöhnlich die täglichen Spectakel , beorderte 
zugleich, die alte Opera 'L'amor artigiano' von Gass- 
Inann einzustudieren, weil sich der Herr kurz vorher 
geäussert hatte, sie gcme zu sehen.' B. 10. 

Wie sicbs begreift, war Haydn durch diese neue 
Vermehning seines Dienstes nur noch mehr abgehalten, 
sich aus der drückenden Gebimdenheit zu ziehen, die 
ihn von Wien und der ganzen musikalischen Welt ferne 
hielt. Wiederholte Versuche aber, ihn auR diesem Kreise 
zu erlösen, scheiterten jedesmal an der treuen Anhäng* 
iichkeit des Meisters , der sich seinem Fürsten durch 
Dankbai*keit für immer verptiichtet tüiUte. Denn abge- 
sehen davon, dass ihn der ITürst vor dreissig Jahren, 
also in seiner ersten, bedrängten Zeit, mit doppelt so 
■hohem Gehalte, als er früher beim Grafen Morzin he- 
Bogen hatte, in seine Dienste rief und nachmals immer 
höher und höher besoldete, liess er ihm auch, als Haydn 
zweimal das Unglück traf, sein kleines Haus zu Eisen - 
Stadt sammt allem Hausrathe durch Brand vernichte t 
zu sehen, dasselbe jedesmal von Grund aus neu auf- 
bauen und vollständig einrichten. 

Dafiir nun und für unzälili^'e andere Lie]>esdienste, 
die der Fürst zudem auf die ireuudlichste Weise zu 
spenden verstand, war ihm Haydn aus ganzer Seele er- 
geben und schwur, seinen Herrn nie zu verlassen, bis 
der Tod sie trennen würde 

Diess Gelöbniss hat er auch redlich gehalten. Er 
liess sich nie, von welcher Seite man ihm auch Aner- 
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bietungen Ktellen mochte^ und waren es die glänzendsten, 
über diese auch nur in die entfernteste Verhandlung ein. 

So hatte zum Beispiele schon ums Jahr 1788 Jo- 
hann Peter Salomon, ein Deutscher aus Bonn, früher 
in Diensten des Prinzen von Preussen, nachmals als 
berühmter Violinspieler viele Jahre lang in Verwendung 
bei dem Unternehmer des Haymarket- Theaters Grallini 
zu London, im Auftra*2^e dieses Letzteren Haydn schrift- 
lich eingeladen, zu Coucerten daliin zu kommen, und 
noch Anfangs März 1790 überraschte ihn das Geschenk 
einer ^niedlichen, vier und dreissig Ducaten schweren, 
goldenen ial)ati^re,' welche ihm ein Fürst Oettiugen- 
W allerstein mit der Einladung nach Eszterhäz sandte, 
im Laufe des Jahres kostenfrei zu ihm zu kommen, 
'indem Hochderselbe ein grosses Verlangen trage, ihn 
persüniicli zu keimen.' B. 10. Beide Einladungen blie- 
ben aber erfolglos. 

So verstrich unter mannigfiu^hen Aufregungen und 
Anstrengungen auch der Sommer dieses Jahres, es kam 
der Herbst herzu und mit ihm endlich der bedeutendste 
Wendepunct in dem bis dahin höchst eintönigen Leben 
unsepres Meisters. 

Dinstags nämlich den 28. September 1790 ver- 
schied in seinem sechs und siebenzigsten Jahre der 
treue und gtltige Gtönner Haydns, Fürst Nicolaus Joseph 
Eszterhdzy von Galantha, sieben Monate und drei Tage, 
nachdem seine Lebensgetahrtin heimgegangen. 

Er hatte Haydn in seinem letzten Willen nicht 
vergessen, sondern ihmeine lebenslängliche Pension Yon 
jalii liehen tausend Guldeii bestimmt'). Sein erstgebor- 
ner Sohn und Nachfolger im Majorate, 1^'ürst Paul Anton, 
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fiijlto rliesem Rahegehalie freiwill i<r noch vier Hundert 
üuideu bei, und zwar für Ha} du ohne alle Verj>tiich- 
tong einer Dienstleistung, wohl aber der Fortföhrung 
seines bishei-igen Titels. Die Capelle selbst jedoch löste 
er sofort auf, und zwar aus okuiKuniHcheu Gründen und 
weil er kein besonderer Freund der Musik war * ). 

So sehen wir endlich Haydn mit einem Male in 
eine sorgenfreie und bequeme La«:e versetzt, denn ein 
Gehalt von vierzehn Kundert Giildcu jährlich zählte 
damals ssu den höheren und gewährte mehr als jetzt 
die dreifache Summe. Haydn übersiedelte also mög- 
lichst bald nach Wien, wo er endlich ganz seinen Nei- 
gungen und Entwürfen leben konnte. 

In einem Briefe Haydns, der etwa in den eilf- 
ten Monat nach dessen Ankunft zu Wien fallen wird, 
B. 22, ünde ich, dass seine Frau in dem einem Freunde 
Haydns eigenthümlichen Hause wohnt«, nämlich Johann 
Nepomnk Hambergers, eines Registrators der k. k. nie* 
derösteiTeichisclien Depositen- Amts-Verwaltung. 

Wenn ich aber die Bir einen Musiker wie ge- 
schaffene ruhige und anmuthige Lage des Hauses auf 
Johann Daniel Hubers getreuem Vogel - Perspectiv- 
Plane der inneren Ötadt Wien von 1785 betrachte, da- 
bei erwiige, dass man in jener Zeit viel seltener Woh- 
nungen wechselte als jetzt, dass zudem der Besitzer des 
Hauses Haydns Freund war, so zweifle ich keinen Au- 
genblick, dass Haydn selbst sie wählte und bezog, und 
dass er wohl von hier aus seine Betse nach London 
wird angetreten haben. 

Es lag nämlich dieses Haus gegen »Sounenauigang 
auf der jedem Geräusche der volkreichen Stadt völlig 
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entrückten, sogenannten WaBserkunst- Bastei, und trof^ 

(l.unals die Niurmier 1190, jetzt 992. Im ersten Stock- 
werke zeigte sich ein mit (riaswänden gescliützter Bai- 
con, der eine schdne Fernsicht öfi&iete auf das seit neun 
Jahren mit üppigen Kastanien- Alleen bepflanzte Glacis. 
Dem Hause .schief gegenüber lag ausserdem noch ein 
zierlicher Blumengarten des damals gräflich Pellegrini- 
sehen Palais. Das Hans hat jetzt nicht mehr die alte 
l'ui 111, sondern ward im Jahre 1805 ganz umgebaut und 
ist derinal im Besitze des Grafen Moriz Saudor. 

Hier war es also wohl, wo eines Abends an Hajdns 
Thüre geklopft wurde und ein Mann hereintrat, der sich 
mit den Worten: 'ich bin »Salomon aus London und 
komme Sie abzuholen; morgen werden wir einen Aceord 
schliessen,* auf ziemlich onveischämte Weise unserem 
Meister vorstellte ^ ). 

Anfangs befremdet, musste sich jedoch Haydn gar 
bald an seinen Londoner Oorrespondenten vom J. 1788 
erinnern, der ihm damals wie heute im Auftrage des 
Impresario Gallini die erste Einladung zur Londouer 
Kunstfahrt eröf&iete. 

Mit seiner diessmaligen, durch kein Schreiben ein- 
geleiteten, somit ganz unerwarteten Hieherkuiift hatte 
es aber folgende Bewandtniss. Nach einer im Auftrage 
Gallinis unternommenen Rundreise durch Italien, in der 
Absicht, Sänger für London zu werben, war Salomen 
im Spätherbste 1790 auf der Heimreise nach Cöln 
gekommen, wo er das Ableben des Fürsten Nicolaua 
Eszterhäzj erfuhr, das ja im Jahre 1788 das einzige 
Hindemiss war, an dem sein erster Versuch, Haydn 
nach London zu bringen, gescheitert war. Ohne langes 
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Bedenken eilte Balomon von Culn nach Wien und trat 
nun mit aller Sicherheit, wie wir sahen, dem jetzt tm- 
abhän«^i;Xt'n Haytln entgcfi^en. 

l)it Ncr, durch den unvorbereiteten Anj^riff Anfau^^s 
eingeschüchtert, will sich zurückziehen, hat Bedenken 
aller Art, weist auf seine Unkenntniss fremder Spra- 
chen hin, auf seine Üneri'alirenheit im Keiseu ülH rhaupt, 
auf sein bereits vorgerücktes Alter, kurz auf eine ganze 
Reihe von Schwierigkeiten, die aber Salomen durchaus 
nicht gelten lassen will , und denen er endlich so "ge- 
wichtige Gegengründe, und zwar uuitericller Art, ent- 
gegensetzt, dass Haydn endlich schwankend wird. 

Salomon nämlich bot im Auftrage Gallinis dem 
Meister fiir jede Oper, die er liefern würde , drei Tau- 
send Gulden, und für zwanzig neue Oompositionen, die 
er in eben so vielen Concerten vorzutragen hätte, je 
ein Hundert Gulden, im Ganzen also zum niintlesten 
fiinf Tausend Gulden. 

Seinen bisherigen knappen Greldverhältnissen gegen- 
über musste eme solche Summe, die am Ende nicht zu 
schwer zu verdienen war, Haydn gewaltig anlockcMi, 
die Fahrt zu wagen. An zahlreichen ferti^^on Werken, 
die nur über die einsamen Mauern des Schlosses Esz- 
terhÄz nicht hinausgedrungen waren, was sie auch in- 
nerhalb (lür.selben an Beifall der Kenner mochten ge- 
emtet haben, fehlte es ihm durchaus nicht. Er hatte 
zudem ungemein Vieles vorgearbeitet und fühlte noch 
so ungeschwächte Kraft und l^ust, Neues zu scliaffi'n, 
dass ihn dieser Theil seiner Aufgabe kaum abgehalten 
hätte, mit Salomon wirklich abzuschliessen. 

Ein Bedenken aber, und das ein echt Haydnisches, 
trat wieder mächtig in den Vurgrund, nämlich die ge- 
wissenhafteste Rücksicht auf seinen Herrn und Gönner, 

J«tirb. f. vm. OeMlik'ht«. I. Jahrg. 5 
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den Fürsten, an den er zwar jetzt nicht mehr rechtlich 
gekettet war, wohl aber durch die Bande der Dankbar* 
keit. Als daher sein Widerstand ^egen Salomons Drän- 
gen bereits ins Schwanken ^ierathen war, änsserte er 
plötzlich: 'Nur wenn es mein Fürst zufrieden ist, folg 
ich Ihnen nach London,* machte somit Alles von die- 
ser Bedin^in^ abhän^i^. 

So weit o-elanprt zu sein iniisste schon fiir viel gel- 
ten, denn ringsum rieth Alles von der Reise ab. Selbst 
Mozart, dessen Stimme bei Haydn sehr viel galt, sagte 
treiiheraig: 'Papa!', denn so nannte er ihn gewöhnlich, 
►Sie haben keine Erziehung gehabt fiir die grosse Welt 
und reden zu wenig Sprachen.' Worauf Haydu die 
schöne Antwort gab: 'O! meine Sprache versteht man 
durch die ganze Welt I' oder nach einer anderen ITeber- 
lieferung und auf die Vorstellung hin, dass er es nicht 
lange in der Fremde aushalten werde, da er nicht mehr 
jung sei: 'Ich bin aber noch munter und bei guten 
Kriiften I' • ) 

Die Einwilligung des Fürsten wurde also vorerst 
eingeholt und in Kurzem erlangt, der Vertrag abge- 
schlossen und die Vorbereitungen zur Reise begonnen. 

Ihn ganz sicher zu gehen, stellte Haydn, gewiss 
auf Anrathen irgend eines Kechtsfreundes, denn er selbst 
wäre wohl kaum darauf verfallen, die Forderung an 
Salomen, dass dieser vor der Abreise noch bei dem 
Banquier - Hause (u af Ines und Conipagnie zu Wien 
üinf l'ausend Gulden 'als Entschädigung för jeden 

*> Ersieres bei Dies 7d, letzteres bei Griesinger 35. Ich 
bin auch diesen beiden Gewfthrsmännem, bis jetit noch immer 
unsere einstigen über Haydn, in der Darstellung der übrigen 
oben ersählten Verh&Unisse gefolgt, ausser wo ich Neues aus 
den Briefen zu geben hatte. 
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widrif^en Fair erlebe. Diess wurde» aiieli ohne Anstand 
geleistet, und nun begann Ilajdu die ci forderlichen 
Schritte, um sich Keisegeid zu verschaffen; denn mit 
seinem Ruhegehalte allein konnte er unmöglich den 
kostapielisren Aufenthalt und die Fahrt nach London 
erschwingen, und daneben auch noch den Unterhalt «ei- 
ner Frau zu Wien bestreiten. 

Er verkaufte daher sein kleines Haus zu Eisen- 
Stadt Ulli fiinfzehn Hundert Gulden, und legte hiezu 
noch fönf Hundert . Gulden , 'die ganze Frucht seines 
hisherigen Lebens, die er als sein Eigenthum betrach- 
ten konnte.' Er lächelte in späteren Jahren und sagte: 
'Ich war doch ein armer Teufel!'') In einem Briefe 
ans London, vom 13. October des nächsten Jahres, ünde 
ich ausserdem noch, dass er nebst diesen beiden Sum- 
men von seinem Fürsten noch 'zur Reise geliehene vier 
Hundert fünfzig Gulden' abzustatten hatte. B. '22. Die- 
sen Betrag entlehnte er wahrscheinlich aus übertriebe- 
ner Vorsicht, da mit zwei Tausend Grulden die Reise 
am Ende wohl zu bedecken war. 

Kurz vor seiner Abreise, die auf den 15. Decem- 
her festgesetzt ward, nämlich Montags den 13., über- 
reichte Haydn dem Könige von Neapel , Ferdinand IV., 
der damals «rerade in Wien war, einige Arbeiten, die 
er bei ihm bestellt hatte, in einer besonderen Audienz; 
*üebennorgen,' sagte der König, Vollen' wir sie auf*- 
führen/ 'Es thut mir unendlich leid, Knere Majestät,' 
versetzte darauf Haydn, 'dass ich nicht zugegen sein 

I) Die« 76. Dass Hajdn ausser den eben erw&hnten Be- 
trigen ancb noch Staatspapiere bessss, die aber nicht angegrif« 
fen werden durften, werden wir bald Hören. Diese sählte er 
also nicht zu jenen Mitteln, 'die er als sein Eigenthum betmeh- 
ten konnte!' 

5* 
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kann, denn Mittwoch reise ich nach EnjS^land.* 'Wie/ 
i'wA' der König, 'und Sie haben mir versprochen nach 
Neapel zu kommen?' und verliess mit Unwillen das 
Zimmer. Er liess hieranf Haydn eine Stunde warten, 
ehe er ihn wieder spreclu ii konnte, nalmi ihm darnach 
das GeKibniss ab, nacli seiner Kückkehr aus England 
Neapel zu besuchen, und gab ihm Empfehlungsschreiben 
mit an seinen Gresandten zu London, den Prinzen Ca- 
stelcicala. Eine iciehe Tabati^re ^^ard Haydn zudem 
im Namen des Köni^'"s nachg-eschickt. 

Bo rückte allmälig der Tag der Abreise heran. 
Kurz vorher üherg^ab er in die treuen Hände seiner 
Freundin eine iSdiatuUe mit Staatspapieren, die er wahr- 
scheinlich in den Händen seiner Frau minder sicher 
glaubte, und die wohl einst in unTOrhergesehenen Fäl- 
len einen letzten Notlipfennior bilden sollten, und dess- 
halb nicht an^ep^riffen werden durften. 

Mittwoch den lö. Becember 1790 gegen Abend 
sollte also' die Abreise Haydns wirklich erfolgen. Mozart 
verliess an diesem Ta^-e seinen 'Papa' nicht. Er speiste 
bei ihm imd Hess im Augenblicke der Trennung die 
merkwürdigen Worte fallen: 'Wir werden uns wohl 
heute das letzte Lebewohl in diesem Leben sagen'!' 
worauf die Augen Beider sich mit Thränen fiillten, denn 
sie hatten sich wahrhaft lieb und bewunderten gegen- 
seitig neidlos die herrlichen Früchte ihrer grossen Ta- 
lente. Sie haben sich auch nie mehr wiedei^esehen, 
denn kein voHes Jalir war v<u-iiber, als der jüngere der 
beiden ireunde heini^aug. 

In unseren Briefen erwähnt Haydn Mozarts meh- 
rere Male. Wenn er von den Werken desselben spricht, 
geschieht es stets mit JU^wnnderiing. So träumt er in 
B. 9 vom schönen 1^'igaro, erwähnt *'die Meisterstücke 
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Mossarts^ ib B. 8 und äussert sich zu London, als ein 

Gerücht vom Tode Mozarts am 20. Dtncmber 171)1 
sich zu verbreiten antiug: in Ii. 24: 'ich ü*eue mich 
kindisch nach Hause, um meine guten Freunde zu um- 
armen. Nur bedauere ich dieses an dem grossen Mo- 
zai*t zu entbehren, wenn es anders dein also, weklics 
ich nicht wünsche, dass er gestorben sein sollte. Die 
Nachwelt bekommt nicht in hundert Jahren wieder ein 
solch Talent!' Und als ihm einmal seine liebe Frau 
geschäti i^' nach London berichtete, Mozart verbreite über 
ihn zu Wien böse Gerüchte, da schrieb er an Marianne 
mit gewohnter Milde: 'Ich kann es nicht glauben, dass 
Mozart mich sehr herabsetzen sollte. Ich verzeihe es 
ihm.' B. 22. Und gewiss war an diesem böswilligen 
Gewäsche nicht das Geringste, denn nur zu bekannt 
sind Mozarts stets aufs Tniii*j:ste anerkennende, ja be- 
wundernde AeubSLTuugeu über Haydn, wie jene j^ej^eu 
einen böswilligen Kritiker, dem Mozart auf die Schul- 
ter klopfte und zurief: 'Wenn man uns Beide zusam- 
menschmilzt, wird noch lange kein Ilaydn draus' 
und jene zweite, die er einst Koczeluch (V) in den Bart 
rieb, als dieser bei einem kühnen Uebergang in einem 
neuen Quartette Haydns Mozart fitigte: 'Das klingt fremd; 
liättcn Sie wohl so ge^^e Ii rieben V und dieser antwortete: 
Schwerlich, so wenig wie Sie. Wissen Sie aber auch 
warum? Weil weder Bie noch ich auf diesen Einfall 
gekommen wären' *■*). Endlich bei einer anderen Gele- 
genheit: Keiner aber kaun Alles, scluiekern und er- 
schüttern, Lachen err^en und tieie Kührung, als Joseph ' 
Haydn r») 



1) Leipa&iger allg. mustk. Zeitg.. I, j52 vom J. 1798. 
Griesinger 105. Leipx. allg. muBik« Zeitg., l, Ifavom J. 1798. 
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Diesen wenigen Bemerkungen über das schöne Ver- 

hältniss der beiden grossen Männer zu einander will ich 
noch eine Angabe meines Freundes Otto Jahn hinzu- 
fügen, die er in seinem Mozart, 3, 316 in der Note 88) 
niedergt'li'^^t hat. 8ie enthält die Bestätig nii: obiger 
Aeuäberung Mozarts bei seinem Abscliiede von Ilaydn, 
der die trübe Ahnung seines Freundes auf sich bezogen 
hatte ' ), durch Haydns Schüler Sigmund Neukomm, 'mit 
dem Ilaydn öfters von dii s< lu Ahscliiedt' gesprochen 
hatte, und mit wie bitteren i'iiränen er in London die 
Nachricht von Mozaii» Tode erhalten habe/ 

Von Wien ging Ilaydns Reise mit Salomon nach 
MüiuIk^u, wo er die persönliclie Bekanntschaft des kö- 
niglichen Coucertnieisters Christian Cannabich machte, 
eines damals sehr berühmten Oompositeurs von Opern 
und Sinfonien, zugh^ich Virtuosen auf der Violine*). 

Nun gings den Main und ßhein abwärts nach Bonn, 
wo unsere Gefährten Sonnabend den 25. December, also 
am ersten Weihnachtstage, eintrafen. Der Tag darauf, 
Sonntag, w.ird der Ruhe bestimmt. 

Bonn war damals Residenz des Churtürstenthumes 
Cöln. Erzbischof Maximilian Franz, vier und dreissig 
Jahre alt, war der jüngste Sohn Maria Theresias und 
wie die ganze l'amilie ein grosser Freund der Musik. 
£r hielt dalier stets viel auf eine wohlbesetzte Hofca- 
pelle, die in dem schönen Residenzschlosse zu Bonn, 
das zum Theile Buenretiro* hiess, sehi- häufig verwen- 
det wurde. 

Salonion forderte desshalb am Morgen des 26., 



O l^iess 77. Dies's Angabe, 78p *Mannbeini' ist wohl 
Drack- oder Schreibefehler, denn Cannabich lebte von 1765 an 
%u München. Geboren war er ellerilings su Mannheim om 1742. 
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also Sonntag am zweiten Weihnaclitstage , Uaydn anf, 
mit ihm die Messe zu besuchen und damit zugleich die 
ckurAirstiiehe Capelle zu hören. 

Kaum waren Beide in die Kirche getreten und 
hcUtcu sich einen scliicklii licn Platz gewählt, so begann 
das Hochamt. Mau spielte (''um Messe vou Haydn, was 
unseren Meister gar sehr erfreute. 

Gegen dasülnde der Messe aber näherte sich ihnen 
«?n Mann, dcrlhiydn einhid, ihm nach beendigter Messe 
ins Oratorium zu folgen, wo er erwartet würde. Wie 
erstaunte Haydn, als er da den ChurftArsten selbst er- 
blickte, der ihm freundlich die Hand reichte und ihn 
st'iueu Virtuosen mit den Worten vorstellte: Da mache 
ich bie mit ihrem von Ihnen so hoch geschätzten Haydn 
bekannt.^ Damach Hess der Erzbischof beiden Theilen 
Zeit, einander kennen zu lernen, und lud schlüsslich 
unseren Meister an seine Tal'ei. Dieser aber hatte be- 
reits mit Salomon ein paar Persönlichkeiten, die Haydn 
kennen lernen wollte, bei sich in ihrem Gasthofe zu 
einem kleinen Diner geladen, das sich nicht wohl uielir 
absagen Hess, er bat daher den Churfiirsten ihn fiir ent- 
schuldigt zu halten, was dieser auch nicht ungütig auf- 
nahm. Haydn beurlaubte sich hierauf, denn die Zeit 
war mittk'rweilc vorgerückt, und begab sich mit Öalo- 
mou nach Hause. Wie erstaunte er aber, als er, da 
angelangt, das kleine Diner von wenigen Gredecken 
plötzlich auf ein Dutzend derselben angewachsen er- 
blickte, und die tüchtigsten Mu-siker Bonns auf Veran- 
lassung und Kosten des ChurfUrsten zu demselben ge- 
laden fand. 

In dem Tag(;buche Haydns iil)er seine Reise und 
den Anten thah zu London, welches Dies und Griesinger 
benutzten, tiudet sich von Bonn an keine weitere Auf- 
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zeichuun^i: über den dv.n die. Gefölirten fi^enommen. 

Aus unseren Briefen aber lässt sich Folgendes cr^^Ünzeu. 

Sie berührten auf der Weiterfaiirt Brüssel, hielten 
sich aber daselbst nur eine Stunde auf, und erreichten 
Freitag« den 3 1 . Deceniber des Abends bei länger schon 
anhaltendem liegen Calais. 

Tags darauf war die Ueberfahrt nach Dover auf 
sieben Uhr Morgens festgesetzt. Tlaydn befand sich bis 
hieher im Ganzen wohl, nui* beuierkte er, dass er durch 
die ungewohnte Anstrengung der Reise, 'der Unordnung 
des Schlafes und verschiedener Speisen und Gretränke 
wegen' iniigerer ge\v(H(U'n sei. B. 19. 

Die Neige des Jahres ward daher ohne Zweifel 
erquickendem Schlafe gewidmet. Sonnabends am Neu- 
jahrstage, des Morgens und vor Beginn der ersten See- 
reise, die Haydn zu unternehmen sich anschickte, war 
sein erster Gang zur Kirche, um eine Messe zu hören, 
und darnach in Gottes Namen das Schiff zu besteigen. 
Die Abfahrt hatte auch wirklich tim halb acht Uhr statt 

Anfangs durch vier ganze Stunden gab es last gar 
keinen Wind, so dass das Schi£P die lange Zeit hin- 
durch nur eine einzige englische Meile zurücklegte. Der 
Capitän des tSchitVcs, in der übelsten Laune, nieinte, 
wenn die Windstille fortdauere, würden sie wohl Tag 
und Nacht zur Ueberfahrt gehrauchen. Zum Glücke er- 
hob sich um halb zwölf Uhr Mittags günstiger Wind, 
so dass das Schiff bis vier Uhr Nachmittags von den 
vier und zwanzig Meüen der Ueberfahrt zwei und zwan- 
zig zurücklegte. 

Haydn blieb während d(M- ganzen Fahrt auf dem 
Verdecke, 'um das ungeheuere l liier, das Meer, sattsam 
zu betrachten,* wie er sich ausdrückt. B. 20. So lange 
es windstill war, Hirchtete er sich nicht, zuletzt aber, 
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als der Wind immer heftiger tobte und er die 'heran- 
dringenden ungestümen hohen Wellen^ sah, übei-ücl ihn 
'eine kleine Angst und mit dieser eine kleine Ueblig- 
keit,^ docli überwand er sie und kam glücklich an das 
Gestade, während die Mehrzahl der Passagiere beekrauk 
wurde und 'wie die dreister aussahen.* 

Das Paquetsehiff selbst konnte wegen der mittler- 
V'eile eiu<j^etretenen Ebbe niclit in den Hafen einhad'en. 
Wer daher von den Keifieudeu Lust hatte, in eines der 
beiden vom Ufer entgegen gesandten zwei kleineren 
Schiffe zn steigen, nnd sich dabei einem ziemlichen 
Stiiniiwinde auszusetzen, langte ftinf Stunden früher an 
als das grosse Schiff, das erst mit der Flath einlaufen 
konnte. 

Haydn ergiift den kiilnieren Theil, kam glücklich 
aus Gestade und um liinf Uhr Nachmittags nach Dover, 

'In London,^ meinte er aber, 'sei er die Beschwer^ 
den der Reise erst gewahr worden,* denn er 'gebrauchte 
zwei Tage, um sich zu erholen.' Ganz 'frisch und mun- 
ter' machte er sich darnach an die Betrachtung 'der 
unendlich grossen Stadt London, welche wegen ihrer 
verschiedenen Schönheiten und Wunderdinge ganz in 
Erstaunung versetzt.' 

Bei seiner Ankunft fand Haydn vorerst einige Zim- 
mer bei Salomon bereit ^ ) , fasste aber gleich in den 
ersten acht Tagen den Entschluss, 'um mehr Ruhe zu 
haben, ein Zimmer weit vor der Stadt zu miethen/ B. 20. 

Schon Montags den dritten Jänner b^annen die 
Einladungen; denn kaum hatte Haydn am Sonntage 
dem neapolitanischen und österreichischen Gesandton 
seinen Besuch abgestattet, an deren ersteren er ein 



• ; Dies 79. 
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Eiiipi'eliliinn^-Bchreibeti seines Königs zu Wien erbalten 
liatte , 80 lud ihn dieser für Dinstag den vierten zu 
Tische, während Beide innerhalb zweier Tage sum Gre* 
genbesuche bei ihm Torfiilirenf ohne Zweifel Auszeich- 
nungen, die unserem armen Meister ebenso angenehm 
waren, wie das Diner beim Prinzen Castelcicala, von 
dem er wehmtithig bemerkt: 'aber Notabene um sechs 
Uhr Abends. Das ist so Mode hier!* B. 20. 

Kaum war Havdiis Ankiniti in Jjondon ruilibar 
geworden, als es an ein luibecjuemes Ausposaunen ging. 
'Durch drei Tage,* schreibt er an Marianne B. 20, 'wurde 
ich in allen Zeitungen hemmgetragen. Jedermann ist 
begierig mich zu kennen. Ich musste schon seclis Male 
ausspeisen' (innerhalb sieben Tagen) 'und könnte, wenn 
ich wollte, taglich eingeladen sein, aUetn ich muss er- 
stens auf meine Gesundheit und zweitens auf meine Ar- 
beit sehen. Ich nehme ausser den Mylords bis Nach- 
mittags um zwei Uhr keine Visite an.* 

Und um endlich den ewigen Besuchen und der 
Zudringlichkeit Neugieriger zu (»ntriuucn, auch mehr 
Zeit zum Arbeiten zu gewinnen, setzte Haydn seinen 
Entschluss w^en des entfernteren Quartiers sofort in 
AusDihrung. 

Er uiii^tlicte sich also noch Anfangs Jänner im 
westlichen Theile der btadt, zwischen Kegents- und 
Hyde-Park, Great- Pulteney Street Nr. 18, bei einem 
Italiener, einem Koche, ein niedliches, bequemes, aber 
auch theueres Logement.' Sein Hausherr lieferte ihm 
selbst die Kost, täglich vier bpeisen, recht gut bereitet. 
'Wir bezahlen,* Salomen hielt mit, ' ein jeder ohne Wein 
und Bier täglich 1 fl. 30 ki\ ; aber alles ist erscbröck- 
lich th(Mier; B. 20. 

Bald nach der Ankunft Uaydns langte völlig 
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unerwartet ein Öclireiben seines l'iirHten ein, wodurch ihn 
dieser förmlich zurückrietl Beite 137 seiner biographi- 
schen Nachrichten enrähnt Dies einer solchen Zurück- 
rutiing und beiiuM-kt, sie sei ja^escheheii , um Uay lii /ii 
bewegen, bei ^'clegeniieit einiger i^^este zu iflszterhaz 
eine Oper zu schreiben. 

Haydn konnte jedoch diesem Wunsche mit dem 
besten ^\ illen keine Folge geben, weil er bereits durch 
eingegangene Verträge auf längere Zeit an London ge- 
bunden war. Auch in unseren Briefen, namentlich in 
B. 21 , findet sich eine Bestätigimg dieser Angabe in 
tbigender Aeusserung Haydns , die er Mariannen am 
17. September 1791 eröffiiet. 'Das Bchicksal will es so 
haben, dass ich noch acht oder zehn Monate in London 
verbleibe. 0 meine liehe, gnädige Frau! Wie süss 
schmeckt doch eine gewisse Freiheit! Ich hatte einen 
guten Fürsten, musste aber zu Zeiten von niedrigen 
Seelen abhangen. Ich seufzte oft um Erlösung. Nun 
iiab ich sie einigemiassen. Ich erkenne aucli die Gut- 
that derselben, ohngeachtet mein Greist mit mehrer Ar- 
beit beschwert ist Das Bewusstsein, kein gebundener 
Diener zu sein, vergütet alle Mühe! Allein so lieb mir 
diese Freiheit ist, so gerne verlange ich bei meiner Zu- 
rttckkunft im Fürst Eszterh&zysehen Dienste zu sein^ 
Mos meiner armen Familie wegen. ' Ob ich aber dieses 
Verlangen erhalten werde, zweifle ich sehr, indem mein 
Fürst über mein längeres Aussenbleiben sich in seinem 
Schreiben über mich beschwert und absolute meine bal- 
dige Rückkehr verlangt, welches ich aber vermöge neuen 
CViutractes , so ich hier machte, nicht vollziehen kann. 
Ich erwarte nun leider meine Entlassung, hoffe aber 
anbei, dass mir Gott die Gnade geben wird, durch mei- 
nen Fleiss diesen Schfuleu in etwas zu ersetzen.' B. 21. 
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Haydns Wcigcjrung heimzukehren nahm Fürst Paul 
allerdings nicht ireudig hin, und Haydn mochte sich bei 
seiner Heimkunft auf einen ernsten Verweis gefasst ma- 
chen. Die Sache lief aber dennoch viel besser ab, als 
er erwartete , und der Fürst , als sich Haydn ihm wie- 
der vorstellte, Hess nur den Vorwurf vernehmen : 'Haydn, 
Sie hätten mir vierzig Tausend Gulden ersparen k^^nnenT 

Freitags den 7. Jänner besuchte Haydn zu Lon- 
don ein grosses Liebliaber-Concert, zu dem er geladen 
war. Er kam etwas zu spät an, und ils er sein Billet 
abgab, bedeutete man ihn, in einem Nebenzimmer za 
warten, bis das Btück, das gerade aufgeführt werde, zu 
Ende sei. Als dies der Fall war, öffnete man die Thüre, 
der Unternehmer des Concertes eilte ihm entgegen, 
reichte ihm seinen Arm und führte ihn unter allgemei- 
nem Iiiindeklatschen durch die Mitte des Saales ^anz 
vorne hin ans Orchester. Hier wurde er, wie er sich 
ui B* 20 ausdrückt, 'angeäfft und mit einer Menge eng- 
lischer Complimente bewundert. Man versicherte mich, 
dass dit^se Ehre seit fünfzig Jahren nicht sei vollzogen 
worden.^ Nach dem Concerte ward Ilaydn in einen 
nebenan befindlichen schönen Saal geführt, wo die Mu- 
sikfreunde an einer Tafel von zweihundert Gredecken 
l^latz nahmen. Haydn musste obenan den Ehrenplatz 
einnehmen. Er schützte Unwohlsein vor und wollte sich 
entfernen, doch half dies nur theilweise, imd Haydn 
musste trotzdem Mie harmonische Gesundheit in liiir- 
gundei-wein allen Anwesenden zutrinken, welche es er- 
widerten. Und alsdann liess man mich nach Hause 
führen.* 

Wie sehr ihn auch diese Huldigungen freuten, er 
sehnte sich dennoch heim und äussert in demselben 
Biieie noch: 'Alles dieses, meine gnädige Frau, war iur 
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mich sehr schineichelhafl , doch wünschte ich mir, auf 
eine Zeit nach Wien fliehen zu können, um mehrere 
Rulle zur Arbeit zu haben; dann der Lärm auf denen 
Gassen von dem allgemeinen verschiedeneu Verkauf- 
Volk ist unausstehlich.^ 

Haydn arbeitete nttmlich damab schon an seinen 
neuen Suilnuicii, da das Libretto zur Oper noch nicht 
fest bestiinmt war. Die Zeit aber rückte immer näher 
heran, die an die Vorbereitungen für die bedungenen 
Concerte zu denken mit Emst gemalmte. 

Daneben hatte die Aukuntt unseres Meisters eine 
bedeutende Aufregung nnter den Musikern Londons her- 
vorgerufen. Bewunderung wie Neid forderten das ge- 
diegenste wie klii<;stc Auftreten. 

Dr. Charles Bumey , dam.ils ohne Zweifel der be- 
deutendste Kenner und Bchriftsteller Englands im Fache 
der Musik, hatte Haydns Ankunft zu London mit einem 
Gredichte gefeiert, das gedruckt von Hand zu Hand gin^. 
£s führte den IHtel: 'Verses on the Arrival in England 
of the great Musician Haydn. Janiuuy 1791.* In seinen 
Denkwürdigkeiten aber bemerkt Buraey über den Ein- 
druck, den Haydns Anwesenheit zu London bei den 
Freunden der Musik henrorgerufen habe: 'Die Liebhaber 
der Musik haben es Salomen zu danken, dass ihnen zu 
Theil geworden , was sie in Hinkunft ihr Heil nennen 
werden, die Hicherkunft Haydns* 

Das erste Concert unseres Meisters sollte Freitags 
den 25. Februar 17ül statthaben 2). Man sehe die eben 

M MeinoiFB. Londoo, 1832. 8. 3, im 'Tis to Salomen 
tbfti tbe lovers of musiG are indebted for what the loven of 
mnsie will call this blessing.* ^) Damit im Widerspruche gibt 
W. T. Parker in seinen *Miuical Merooirs,' London, 1830. 8. 
1, 143 den 12. Wkn an. Nach ihm hfttre Haydn Ittr die swölf 
Sinfonien nnd ihre AuffUhrnng Tausend Pfund erhalten. 
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anpfeftlhrte Stelle aus Bumc} s Memoirs im we iteren Ver- 
laule. Für dieses nun hatte Haydn die iieiie Sinfonie 
in D bestimmt, wahrscheinlich Nr. 2 des in Nr. 31 der 
Beilagen mitgetheilten VerzeiehnisseB. Und zwar sollte 
dieselbe, wie alle Productionen Haydnscher Stücke, ver- 
tragsmässig im zweiten Theile des Concertes aufgeftihrt 
werden. Diese Bedingung hatte er ein fax alle Male 
gestellt, und zwar aus folgendem Grrunde. Der Sitte der 
Engländer gegenüber, möglichst spät zimi Mittagsmahle 
zu gehen, geschah es nämlich sehr häuhg, dass die Lo- 
gen lange nach dem Beginne der ersten Stücke der 
Concerte sich erst fiillten, was begreiflicher Weise aller- 
lei Störungen hervorrief imd den Eindruck mancher 
Stücke nicht nur schwächte, sondern zuweilen auch ganz 
zerstörte. Haydn verlangte daher unerhittlich die Auf- 
tiilinuig seiner Stücke in der zweiten Abtheihnig der 
Concerte. Zudem findet sich über die Londoner Pro- 
ductionen auch das noch aus Haydns Mittheilungen bei 
Dies 8. 91 angemerkt, dass die verspäteten Besucher 
der Concerte zum Ueberflusse kurz nach ihrer Ankunft 
einem sanften Verdauungs-Schläfchen sich hingaben, was 
auch dem schalkhaften Meister die Veranlassung soll 
gegeben haben zu seinem berühmten Andante mit dem 
Paukenschlage. 

Bevor es aber zum Concerte selbst kam, war erst 
noch, wie gewöhnlich, die Notfa der Proben zu über* 
wimien, für Haythi (l«i]»|)elt qualvoll, weil er der Lan- 
dessprache nicht mächtig war. Seite 81 seiner Nach- 
richten hat Dies aus dem Tagebuche des Heisters eine 
drollige Scene aus einer solchen Probe mitgetheilt, die 
ich hier einreihen will. 

Die aiitgelcgte Sinfonie nämlich begann mit einem 
kurzen Adagio, dessen Gesang drei gleichtönende, sehr 
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weich anzuspielende Noten einleiteten. Die Probe be- 
gann, die schwermüthigen drei Noten •i\*or wurden statt 
weich mit heldenmüthigem Muthe und Nachdruck ange- 
schlagen. Haydn nnterhricht daher das Weiterspiel und 
Salomen verdolmetscht geschäftig des Meisters Missbilli- 
gung und Wunsch. Man beginnt von Neuem, aber nicht 
sanfter. Haydn protestirt ahermals. Während der ein- 
getretenen Stille nun sagt ein dicht hinter dem diricri- 
rendeu Meister sitzender Cellist, vuu Geburt ein Deut- 
scher, zu seinem Nachbar 'in der trauten Frau-Mutter- 
Sprache*: 'Du, dem sind schon die ersten Noten nicht 
reelit, wie wirds mit den übri«3a'n aussehen!?' Haydn 
aber, tief gerührt durch diese Klänge, ^^t ll(let sich um 
und sagt mit aller Höflichkeit: /Ich ersuche Sie ja nur 
um eine GreföUigkeit , die ganz in Ihrer Macht steht. 
Mir tlnit es sehr leid, micli nicht in englischer Sprache 
ausdrücken zu können. Wenn Sie aber erlauben, will 
ich meine Meinung auf dem Instrumente selbst vortra- 
gen,' worauf er eine Geige ergriff und den Anstrich der 
drei Töne, w ie er ihn wünschte, angab. 

Das Concert selbst verlief übrigens zur vollen Be- 
friedigung der Hörer. Bumey a. a. O. erzfihlt, der An- 
blick Haydns, der am Ciavier diri^iite, hätte wie elek- 
trisch auf die Anwesentlen gewirkt, Autmerksamkeit und 
Beifall in höherem Grade wachgerufen, als er sich je 
erinnerte, in England bei Instruiüental-Musik beohachtet 
zu ] iahen. Das Adagio der Sinfonie musste wiederholt 
werden, eine in London ganz unerhörte Krscheiuuug. 
Zu vergleichen ist auch Griesinger S. 44. 

Nun ging aber auch der Neid anderer musikalischer 
Gesellschaften los. Vor allen war es die Verbindung 
der sogenannten Professionalisten' oder 'Professoren,* 
wie sie Haydn nennt, B. 22, also Musiker von Profession, 
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zum ünterscliiede von den Verbindungen der Liebhaber- 

oder Dilettanten - Concerte so genannt, welche die Er- 
folge der Concerte Haydns im 'Haymarket-Theatre' mit 
scheelem Blicke betrachteten. Die 'Professional-Coneerte* 
wurden dagegen im neuen Concert-Saale, nicht weit von 
Haydns Wohnung, in 'Hannover-Square' gegeben. Vt ir 
werden spliter Gelegenheit finden, der Kämpfe zu ge- 
denken, welche durch diese Nebenbuhlerschaft hervor- 
gerufen uuiden. 

Die meisten Feinde und Neider ziüilte LLaydn, wie 
er selbst berichtet, B. 22, in der Heihe der italienischen 
Künstler. Er schreibt Mariannen darüber: 'Dass idh 
auch in London v'um Menge Neider habe, ist ganz ge- 
wiss, und ich keuue sie beinahe alle. Die meisten da- 
von sind Wälsche. Allein sie können mir nicht nahe 
kommen, weil mein Credit bei dem Volke schon von 
vielen Jahren her festgesetzt war.' Einen ergötzlichen 
Auftritt mit dem Italiener Felice Giardini hat Dies 
S. 105 aus Haydns Munde aufgezeichnet. Dieser wollte 
iiiiiiilicli den grössteii Violin-Virtuosen seiner Zeit, denn 
das war Giardini, persönlich kennen lernen, dabei aber 
nicht uneingeföhrt dessen Haus betreten. £r ersuchte 
daher einen Lord, der sich ihm dazu antrug, ihn bei 
dem Künstler eiuzutiiliren. Es geschieht und Beide las- 
sen sich bei Giardini anmelden. Der Bediente aber 
schliesst zußÜHg die Thüre hinter sich nicht ab, und 
Haydn hört nun ganz deutlich, wie Giardini den Be- 
such ablehnt und laut zum Bedienten sagt: Ich will 
den deutschen Hund nicht kennen lernen T Worauf sich 
die schnöde Abgewiesenen unter furchtbarem Gelächter 
Haydns entfernen, l'rotzdcm besuchte Haydn kurze Zeit 
djirauf ein Concert Giardinis, in welchem er erstaunte 
über die seltene Virtuosität und Zartheit seines Spieles. 
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Diesfl hielt ihn aber nicht ab, flpätcr einmal nach einem 

zweiten Concerte dcssi^lben Künstlers, in welchem der, 
wie es scheint, sehr launenhafte Mann unaufgelegt und 
schlecht spielte, in seinem Tagebuche lakonisch anzu- 
merken: 'Am 21. Mai 1791 war Giardinis Concert in 
Kanelagh ; er spielte wie ein Schwein.' Griesinger 6. 40. 

Dass sieh Haydn mit richtigem Tacte in die Ei- 
genheiten der Engländer zu finden wusste, lehrt die 
Wahmeliüiung , dass er vor der Autführung fi'üher von 
ihm componirter btttcke zu London allerlei Aendemn- 
gen vornahm. So erwähnt er diess ausdrücklich von sei- 
ner Sinfonie in E-moll'), um welche er Mariannen 
durch ein halbes Jahr in jedem Briefe schrieb, bis sie 
endlich im März 1792 über Brüssel in doppelter Fas- 
sung in Stimmen und Partitur anlangte, worüber er be- 
merkt: ^Mir war die l^ortitur um so viel angenehmer, 



1) Die Beseichnang der Tonart dimr Sinfonie, wtnn man 
die ftbrigen Stollen sn Bathe sieht, welche sieb in spateren 
Briefen auf dieselbe beaieben, iat nach unserer heutigen Bede- 
weise unrichtig und sollte Es lauten. Doctor Leop. v. Sonnleith- 

uer, den ich um Auiklarung bat, belehrte mich, der Ausdruck 
E-moll bedeute für jene Zeit so viel als Eb oder Es. Im Fran- 
z siächen heisse Es Mib^mol, im Englischen Eflat. Man sagte 
auch im Deutschen B^moll, statt einfach B. Wollte man wirk- 
lich unser Moli bezeichnen, dann sagte man minor.' Darum 
spricht Haydn in B. 2^ von der Sinfonie in C minor und von 
der Sonate 'Ex, As/ das ist mit 4 B-molL In Brief 22 gibt er 
aber das Thema des Allegros selbst an, und dieses weist ent- 
schieden anf die Sinfonie Nr. 15 der Magdeburger Ausgabe des 
Arrangements fftr das Pianoforte an yier HAndeni somit als Ton- 
art der ganien Sinfonie anf Es-dnr. Auch In B. 20 begehrt 
Haydn, wie in späteren Briefen, die noch immer nicht einge- 
langte Sinfonie, nennt sie aber an der einen Stelle 'in Es,* an 
andern in 'E-mol1,* so dass man sieht, beides galt ihm gleich. 
Jahrb. f. vat. ae»ehteht4». I. Jahrg. ß 
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weil icli Vieleo davon für die Eugl&ider ab8ndeni rniiss/ 
B. 27. 

Die Leiter der Professional - Concerte wnssten es 
endlich, als das Haymarket- Theater bei Haydns Con- 

certen die Zahl der Hesnelier nicht mehr fassen konnte, 
auf kluge Weise so einzuleiten, dass Haydn und baio- 
mon auch mit ihrer Verbindung einen Vertrag auf zwölf 
Concei-te abschlössen, in deren jedem Haydn ein neues 
Stück seiner Muse aufführen sollte. Salomen spielte in 
diesen Concerten die erste Violine, hatte aber in Kur- 
zem, was Haydn gar nicht bemerkte, mit den übrigen 
'Trofessoren' ein so heilloses Gezänke an^retan^^en, dass 
sich endlich das ganze Unternehmen zerschlug, und als 
Folge davon einen zweiten Concert Oyclus im Haymarket- 
Theater veranlasste. Gallini und 8alomon waren auch 
bei dieser zweiten Keilie die Unternehmer. Die Pro- 
fessional - Concerte gingen nun natürlich daneben auch 
fort, nur dass die Professoren nun an Salomons Stelle 
als ersten VioliH>pieler den l)(MMilimten Wilhelm Gramer 
wählten, einen Mannheimer von Geburt imd Schüler 
des Klteren Cannabich. Statt Haydns Compositioneu 
wurden dagegen neue von Muzio Clementi zur Aufflih- 
rung gebracht, kurz Alles autgeboten, um neben den 
Concerten Haydns mit Ehren bestehen zu können. 

Clementi componirte nun eine neue Sinfonie, welche, 
zur Autliihrung gebracht, entschieden gefiel. Da will 
man aber Haydns Arbeiten drücken und liisst in der 
zweiten Abtheilung desselben Concertes auf die neue, 
beifiillig autgenommene Sinfonie Clementi» eine längst 
verüffeutlichte llaydn.s tv»lgen, in der Erwartung, sie 
werde woniger ansprechen. Gerade das Gegentheil aber 
tritt ein, denn sie gefallt nur um so mehr, und nun ist 
auch noch Gleiueiui wegen der tur ihn unglücklichen 
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Wahl im höchsten Grade verbittert. Kurz tler Wetteifer 
beider Verbindungen wurde aul' diese Weise immer mekr 
noch gesteigert. 

Man kann sich übri^ns denken, dass Haydns KrÄfte 
in Folßre so vieler Anstrengungen und Aufre^unfj^en 
nicht wenig in Anspruch genommen wurden. Als daher 
der Sommer herzukam nnd mit ihm die concertfreien 
heitereren Tage, benfitzte er diese Zeit, um sich ferne 
von der Stadt einige Erholung zu gönnen. 

So besuchte er Mittwochs den 15. Juni auf dessen 
Landgate Siongh hei Windsor den berühmten Astrono- 
men Friedrich Wilhelni TIerschel, einen Hannoveraner, 
und besah dessen ungeheueres »Spiegel - Teleskop von 
vierzig Fuss Länge imd iünfthalb Fuss Durchmesser. 
Berschel hatte eben wieder TVabanten des Uranus ent- 
deckt. Haydn schrieb in sein Tagebuch über Hersclieis 
Vorleben: 'Herschel war in seinen jüngeren Jahren in 
preussischen Diensten als Oboist. Er desertirte mit sei- 
nem Bruder, kam nach England, nährte sich viele Jahre 
mit der Musik, wurde Organist zu Bath und legte sich 
zugleich unablässig auf die Astronomie.* Griesinger 38 
und 39. 

Etwa vierzehn l^age später zu setzen ist nach B. 21 
und 24 die von Dies S. 133 und Griesinger S. üO ohne 
alle Angabe der Zeit gelassene Erlangung der Doctors- 
würde durch Haydn an der Universitftt Oxft>rd. Aus 
den oben bezeichneten Briefen nämlich erfahren wir, 
dass Uaydn Über den ganzen Voi^ang bei dieser Pro- 
motion an Marianne Sonntags den 3. Juli einen aus- 
führlichen Brief p^eschrieben und diesen einem nach Wien 
reisenden 'ConipoHitor' Namens Diettenhofer mitgegeben 
habe. Der Brief ist aber nie an seine Adresse ge- 

6* 
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langt, da sein Besteller 'unterwegs gestorben oder sonst 
ein Unglück muss gehabt haben.* 

Die Veranlassung zur Reise nach Oxford sowohl, 
wie zur seltenen Auszeichnung, die nicht einmal Hän- 
deln trotz seines dreissigjährigen Aufenthaltes in Eng- 
land zu Thefl geworden war, gab Haydns treuer Ver- 
ehrer Dr. Charles Burnev. Er beredete nicht nur un- 
seren Meister, die erforderüclien Schritte zu thun, son- 
dern reiste selbst mit ihm nach Oxford und setzte dort 
durch tiberzeugende Gründe Alles in Bewegung, bis un- 
serem Meister der Doctorhut iu einer Versammlung im 
Universitäts-Saale, oder, wie Griesinger will, im Dome 
feierlich verliehen wurde. Haydn ward dabei mit einem 
weissseidenen Mantel bekleidet, dessen Aermel von ro- 
ther iSeide waren. Der Hut selbst, ganz kleiner Form, 
war von schwarzem Seidenstoffe.. So angethan, musste 
er sich auf dem Doctorstuhle niederlassen. Damach be- 
gann Musik, bei welcher die weltberühmte Sängerin 
Gertrude Elisabeth Mara aus Cassel, damals 42 Jahre 
alt, ihre seltene Stimme vernehmen Hess. Auch die 
nicht minder bekannte Anna Seiina Storace war im Or- 
chester und winkte Haydn freundlich zu. 

Hierauf ersuchte man den neuen Doctor, etwas von 
seiner Composition vorzutragen. Worauf Haydn die Or- 
gel bestieg, bevor er sich aber setzte, den Mantel an 
der Brust mit beiden Händen ergriff und ihn emporhe- 
bend so laut und vernehmlich als er nur konnte hinab- 
rief: thank you!* Die Versammlunrr , diese einfache 
Mimik verstehend, brach in Jubel aus und Haydn be- 
gann hierauf sein SpieL 

In seinen Gesprächen mit Dies hat Haydn über 
den ganzen Vorgang Folgendes geiiussert: Ich kam mir 
in diesem Mantel recht possierlich vor, und was das 
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Schlimmste war, ich miisste mich drei Ta«re lang auf 
den Gassen so maskirt sehen lassen. Jedoch hab ich 
dieser Doctorwürde in England viel, ja ich mdchte sa- 
^en Alles zu verdanken; durch sie trat ich in die Be- 
kanntschaft der ersten Männer und hatte Zutritt in den 
grössten Häusern.' Und aus seinem Tagchuche wohl 
ftthrt Griesinger Haydns Aeussemng an : 'Ich hätte wohl 
gewünscht, dass mich meine Wiener Bekannten in die- 
sem Au&uge gesehen hätten T und den so geHcbniüekten 
Fremden werden wohl auch die Einheunischen, ihn vom 
Kopf bis zum Fasse betrachtend, wie es weiter heisst, 
mit den Worten begrüsst haben: 'You are a great manf 
Griesinger S. 61. 

Von den Oxforder Ehrenbezeigungen nach London 
aurttckgekehrt, zog sich Haydn, Mitte Juli, nach Ruhe 
lechzend auf längere Zeit in die Stille des Landlebens 
zurück. Sonnabend den 17. Beptember schreibt er näm- 
lich Mariannen, B. 21, dass er 'seit zwei Monaten* selig 
sei, 'indem ich anf dem ]jande, in einer der schönsten 
Gegenden, bei einem Banquier lebe, dessen Herz sammt 
der Familie dem von G^nzingerischen Hause gleichet, 
und allwo ich wie in einer Clausur lebe. Ich bin da- 
bei, Gott sei ewig gedankt, bis auf die gewöhnlichen 
rheumatischen Zustände gesund, arbeite fleissig und ge- 
denke jeden Frühmorgen , wenn ich allein mit meiner 
englischen Grammaire in den Wald spaziere, an meinen 
Schöpfer, an meine Familie und an all meine hiuter- 
lassenen Freunde, worunter ich die Ihrige am höchsten 
schätze.* 

Zu Anfang Uctobers etwa wu*d Haydn nach der 
Stadt und zu den Vorbereitungen zurückgekehrt sein, 
die das Herannahen seiner zweiten Concertreihe ihm 

auferlegte. Donnerstags den 13. Octuber wenigstens 
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Bclireibt er schou wieder aus London an Marianne^ B. 22. 
Er berichtet, dass er kurz vorher 5883 fl. nach Wien 
geschickt habe, um davon 1000 fl. bei seinem Fürsten, 
die übrigen bei dem Banquier - Hause Graf Fries und 
Compagnie anzulegen. Zudem erfahren wir aus dem 
Briefe, daAs Hajdn schon frtiher 450 fl. an seinen Für- 
sten zurlickbezahlt habe und dass er Mariannen bitte, 
'auf kur/.e Zeit seiner Frau 150 fl. vorzustrecken.' Aus 
Allem dem lernt man, dass sich des Meisters pecnniäre 
Lage bedeutend gebessert habe, dass. er zudem in Kur^ 
zem auf lu neu Erwerb hoffte, und dass somit das bös- 
willige Gerede, welches in Wien seine Neider geschäf- 
tig trieben, nichts weniger als begründet war. Ein 
Freund nämlich, Appellationsrath Ritter von Keess '), 
in dessen Hause der Meister zuweilen Musiken veran- 
staltete, man sehe B. 10 und 27, wie Haydns Frau, 
setsste ihn hierüber in Kenntniss, B. 22. Haydn aber 
liess sich durch dieses Gerede nicht irre machen, son- 
dern erwiderte: 'Ich war von Jugend auf dem Neide 
ausgesetzt, wundere mich demnach nicht, wenn man auch 
dermalen meui weniges Talent ganz zu unterdrücken 
sucht, allein der Obere ist uu iiie Stütze . . . Seynd Euer 
Gnaden versichert, dass warm ich den gehörigen Bey- 
iall nicht erhalten hätte, ich schon längst nach Wien 
zurückgereiset wäre. Ausser den Professoren bin ich 
von Jedennann geschätzt und geliebt. Wegen der Be- 
lohnung soll Mozart zum Grafen von Fries, um sich 
dessen zu erkundigen, gehen, hei welchem ich fünfhun- 
dert Plbnd und bei meinem Fürsten 1000 fl., zusammen 

>) Der bekannte 'Mnsikfreixnd und Schätzer der Tonkünst- 
ler/ Friiiiz Bernhard Ritter von Keess, gestorben als Vice- Prä- 
sident des nit'deröbtencicliischen Appellatiuns-Gerichtcs im Jahre 
1795. Vergl. Jahns Mozarl 3, 322 und 202. 



Digitized by Google 



87 



beinahe GOOO fl. anlegte. Ich danke täglich meinem 
Bchöpfer für diese Wohlthat und ich schmeichle mir 
noch ein paar Tausend nach Haus zu bringen, ohnge- 
achtet ich grosse Ausgcibcu habe und ohngeachtet der 
Keisekosten.' Dass diese Hofthung auch in Ertiillung 
ging, lehrt eine Aeusserui^ bei Dies S. 146, nach wel- 
cher Haydn durch seinen ersten Aufenthalt zu London 
'haare zwölf' Tausend Gulden gewonnen hatte.' 

In dem erwähnten Briefe vom 13. October 1791 
begegnet uns schon die Aeusserung : 'Owie oft wünsche 
ich nur eine Viertelstunde mit Euer Gnaden am Ciavier 
zu sein und alsdann eine gute deutsche Suppe zu essen. 
Allein Alles kann man auf dieser Welt nicht haben . . « 
übrigens hoffe ich Euer Gnaden in Zeit von sechs Mo- 
naten zu sehen, ich werde viele Dinge zu erzfthlen 
liaben.' 

Die bdsen 'Professoren' bereiteten auch wirklich 
dem harmlosen Meister manche bittere Stunde, und 
kaum rückte der Herbst heran mit seinem Concert-Ge- 
triebe, so begannen auch wieder die taktischen Züge 
und Gegenzüge der Professionalisten hier und der Ver- 
bindung Gallini - Salomon (l(»rt. 

Diessmal aber ward der AngriÜ' auf eine neue, bis- 
her unversuchte Weise ins Werk zu setzen begonnen. 
Die Thatsache, dass das Publicum entschiedene Vorliebe 
fllr die Concerte liaydns zeigte, war nun einmal nicht 
wegzuläugnen, es musste also ein Versuch gemacht wer- 
den, den Liebling jener Ooncertgruppe in diese zu 
locken, denn den Übrigen Kräften der Feinde glaubte 
man sich gewachsen. 

Man wählte also aus der Mitte der Professoren 
einen Ausschuss von sechsen, der zu Haydn gehen und 
ilm zum Uebertritte zu bewegen suchen sollte. Dabei 
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hatte man aber Hayduü Treue und (lewissenliailigküit 
viel zu gering angeHchlagen, dadurch die Kecknang ohne 
Wirth gemacht. Es erfolgte, wag uns nicht befremden 
wird, di«* ciitsi-hiedenste AMclnimiL:, über welche Haydns 
ei«(en(^ Worte uns bewalut sind, niimiich; 'er wolle dem 
Gallini und Salomen nicht wortbrdehig werden, oder 
ihnen durch eine schmutzige Gewinnsucht Sehaden zu- 
fügen. Da sie seinetwegen so viel unternommen und 
80 grosse Ausgaben bestritten hätten, glaube er, sei es 
billig, ihnen auch den Gewinn zu vergönnen.* Dies 87. 

Was das erste Mal inissl;in<^, konnte wiederversucht 
gelingen. Der zweite Angrifl' wurde also gewfigt und 
durch den glänzenden Anbot verstärkt, die Gesandten 
hätten ^Vollmacht, Haydn hundertfilnfzig Guineen und 
noch mein* über den Accord, der zwischen ihm und 
Salomen existire, anzubieten.' Doch auch dieser Angriff 
wurde abgewiesen, und nun schritt man zu noch ganz 
anderen ^littidn. 

Vorerst erschien ein Zeitungs-Artikel, welcher, wie 
Haydn selbst erzählt, bei Dies 88, sich vernehmen Hess, 
'dass unser Meister schon zu schwach und unfHhig sei, 
Neues hervorzubringen;' 'dass er sich längst ausgeschrie- 
ben habe und aus Geistesmangel gezwungen sei, sich 
zu wiederholen. Man sei desswegen mit Hajdns be- 
i-iihmtcm Hcliüler Pleyel in Verbindung getreten, der 
bald nach London kommen und daselbst iUr das Con- 
cert der Musiker componiren werde.' 

Ignaz Pleyel, ein Landsmann Haydns im engsten 
Sinne des Wortes, war geboren zu Ruppersthal nächst 
Weikersdorf im Kreise unterm Manhartsberge Nieder- 
Oesterreichs, und zwar im Jahre 1757. Um 1770 kam 
er nach Wien, und nahm zeitweise bei Haydn ITnter- 
riclit in der Violine und Compositiou. Zur Zeit seiner 
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fienifung nach London, der er bald darnach Fol^e gab, 
war er als Oapellraeister am Münster zu Struüsburg mit 
einem auf damalige Zeit bedeutenden Gehalte von tau- 
send Beichsthalem angestellt. Er zählte damals 34 Jahre, 
war somit um volle 25 Jahre jünger als Haydn. 

Die Ankunft Pleyeis aber fällt erst in den Beginn 
des nächstfolgenden Jahres, wenigstens erwähnt Haydn 
in emem Briefe mit dem Datum des 17. Jänners 1792, 
B. 25, dass die 'Professioual-Versanimlun^' seinen Schü- 
ler Plejel von Strassburg 'habe anher kommen lassen,^ 
was ihm ungemeine Anstrengung verursache. Er be- 
merkt femer: 'ich bin bemtissigt, mir alle erdenkliche 
Mühe zu geben/ . . . 'Ich schriebe zeitlebens nie in einem 
Jahre nicht so viel, als im gegenwärtig verflossenen, 
Inn aber auch hst gans erschöpft ^ und mir wird es 
wohl tliun, nach meiner Nachhausekunft ein wenig aus- 
rasten zu können. Wenn Euer Qnaden sehet, wie ich 
bier in London seccirt werde, in allen den Privat -Mu- 
siken beizuwohnen, wobei ich selu* viel Zeit verliere, 
und die Menge der Arbeit, so man mir aufbürdet, wür- 
den Sie, gnädige Frau, mit mir und über mich das 
gr$sste Mitleid haben.* 6. 25. 

Haydu gömite sich daher noch im Spätherbste des 
Jahres 1791 manche Erholung, am liebsten ferne von 
London auf dem Lande. Aber auch in der Stadt gab 
es Manches noch zu heselien und kennen zu lernen. 

So wohnte er, wie er in seinem Tagebuche, bei 
Griesinger S. 37, erzählt, Sonnabend den 5. November 
1791 dem Feste bei, welches die Stadt dem neu er- 
nannten Lord-Mayor zu Ehren gab. Nach der Tafel 
war Ball in drei Sälen. In einem derselben tanzte der 
Adel Menuette, hei so schlechter Musik — 'das ganze 
Orchester bestand nur aus zwei Violinen und einem 
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Yioloncell und die Menuettes waren mehr polnisch, als 

nach deutscher und italienischer Art' — dass Haydii 
desshalb und der grossen Hitze wegen es da nur eine 
Viertelstunde anshielt. Er {°^ng also in den zweiten 
Haal , 'weicht'!* mehr einer unterirdischen Uöhle glich.' 
Daselbst Svurde englisch getanzt and die Musik war 
besser, weil eine Trommel mitspielte, welche die schlech- 
ten Geiger deckte.' Im dritten, grdssten Saale endlich 
spielte ein zah In icher besetztes Orchester. 'Hier hatten 
sich aber die Männer an die Tische zum Zechen gela- 
gert. Das wunderbarste war, dass der eine Theil hier 
tanzte, ohne einen Ton von der Musik zu hören, weil 
bald an diesem , bald an einem anderen Tische theils 
Lieder gebrüllt, theils Gesundheiten unter dem tollsten 
Au&chreien und Schwenkung des Glases: 'Hurrey, Hur- 
rey, Hurrey!' gesofien wurden.* 

Gleich nach diesem Feste verliess unser Meister 
London, um nicht ganz zwei Wochen lang (Kay du 
selbst in 1^. '2',\ spricht weniger genau von vierzehn 
Tagenj hundert Meilen von der Stadt entfernt, bei einem 
Lord, dessen Kamen er nicht nennt, der Stille des rei- 
zenden englischen Landlebens zu geniessen. Hier reif- 
ten wohl auch die beiden neuen Sinfonien, die er mit 
demselben Briefe an Herrn Ton Keess schickte, mit dem 
Auftrage, ^eine Probe zu halten, weil sie sehr delicat 
sind, besonders das letzte ^Stiick in 1), in welchem das 
allerkleinste Piano auempiehie und mit einem sehr ge- 
schwinden Tempo.' 

Dieser Ausflug sollte aber noch nicht der letzte 
des Jahres sein. Gegen Ende Novembers nämlich, nach- 
dem es in den Theater -Käumen wieder laut geworden 
war, erfolgte noch eine Einladung von dem Prinsen 
von Wales, dem nachmaligen Könige Georg IV., zu 
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dessen liru(k'r i riedricli Iferzog von York, welcher 
Haydn b^eiflicherweise Foige geben mnsste. Die Ab- 
reise batte nicht vor Mittwoch den 23. November statt, 
denn an diesem Tage weilte Haydn noch zu London. 
Wir finden nämlich in des Meisters Tagebuche auige- 
zeichnet, bei Ghriesmger S. 45: '1791, 23. November 
war ich im Theatre of variutc'»» amüsantes in Saville- 
Row eingeladen. Es ist ein Marionetten • Theater. Die 
Figuren werden gut dirigirt Die Bänger waren schlecht, 
das Orchester aber war zfemlfch ^^ut' Diese Gattung 
von Opern waren damals sehr beliebt, und bekanntlich 
batte Hajdn selbst für das Theater zu Eszterhiz in 
den Jahren 1773 bis 1778 vier Marionetten -Opern 
schreiben müssen. Man sehe das Verzeichniss der Werke 
Haydns bei Dies 8. 217. Für ihn war also diese Dar* 
Stellung in mannigfiicher Beziehung lehrreich. 

Wahrscheinlich an demselben Abende besuchte er 
das Haymarket-Theater , wenigstens folgt die Aufzeich- 
nung dieses Besuches im Tagebuche unmittelbar dem 
früher besprochenen ohne Angabe eines anderen Tages. 
Hier san^ d'w Mara vor ihrer Abreise nacli Italien in 
der englischen, schon 1762 componirten Oper Artaxerxes, 
einem Werke des Drs. Thomas Augustm Arne, nicht 
Amd, wie Griesinger hat 8. 46. Der Text war üeber- 
setzung von Metastasios Artaserse, durch Arne selbst 
geliefert Die Oper, ganz in italienischem Style, ist das 
bedeutendste Werk Arnes. Man vergl. G. Hogarths 
Memoirs of the Opera. London, 1851. 8. 2, 4H, wo 
sich mehr über die Oper findet. Haydn bemerkt über 
diese Vorstellung: ^Sie, die Mara, erhielt . . • hundert 
Pfund und den ungestümsten Beifall. In Oxford wurde 
sie nusgekiatscht, weil sie bei dem HändeUchen Chor 
^Alleluja' nicht von ihrem Sitze aufstand.* 
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Auf DonnerBtag den 24. November war also Ilaydn 
za Herzog Friedrich von York geladen, welcher acht- 
zehn Meilen von London auf seinem Schlosse Oatlands 
weilte'). Der Prinz war seit seiuem ersten Lebensjahre 
und zwar seit dem 26. Februar 1764 FürstrBischof von 
Osnabrttck, hatte sich aber vor zwei Monaten, in sd- 
nem 28. Lebensjahre vermalt mit Friederike-diarlotte- 
ülrike-Katharine , einer Tochter des Königs Fiiedrich- 
Wilhelms II. von Preussen. Haydn schreibt über sie 
an Marianne, B. 24: ^Sie ist die liebenswürdigste Dame 
von der Welt, besitzt sehr viel Verstand, spielt das 
Ciavier und singt sehr artig. Ich musste zwei Tage da 
bleiben, weil sie den ersten Tag wegen einer kleinen 
Unpässlichkeit zur Musik nicht kommen konnte. Sie 
blieb aber am zweiten Tag von zehn Uhr Abends, all- 
wo die Musik anfing, bis zwei Uhr nach Mittemacht 
beständig. Es wurde nichts als Haydnische Musik ge- 
macht. Ich dirigirtc die Öinfunic. Die liebe Kleine sass 
neben mir an der linken Hand und humste alle Stücke 
auswendig mit, weil sie solche oft in Berlin hörte.* Be- 
merkenswerth ist auch, was Havdu über den nacliniali- 
gen König Georg IV. ebenda anmerkt: 'Der Prinz von 
Wales sass an meiner rechten Seite und spielte das 
Violoncell so ziemlich gut mit. Ich musste auch singen. 
Der Prinz von Wales lässt mich nun abmalen und das 
Porträt wird in seinem Cabinet aufgemacht. Prinz von 
Wales ist das schönste Mannsbild auf Grottes Erdboden, 
liebt die Musik ausserordentlich, hat sehr viel Gefiihl, 
aber wenig Geld. Notabene unter uns. Mich vergnügt 
aber mehr seine Grüte, als das Interesse.* 

Sonnabend den 26. November 1791 reiste Haydn 



') Griesinger a. a. 0. nennt das Schlots irrig Eatland. 



Digitized by Google 



fB 



wieder nach London «nrOck, und da er an diesem Taj^e 
zu Oatlands keine Pohtpferde bekommen konnte, Hess 
ihn Herzog JbMedrich zwei Posten weit mit seinem Zuge 
führen. 

In der zweiten Woche nacli der Rückkunft erkrankte 
Haydu sclir hettig an einem englischen Kheumatiärnos/ 
wie er selbst sagt, B. 24, um dessen St&rke zu be- 
zeichnen. Etwa acht Taf^e vorher, Sonnabend den 10. 
Deceiiiljer, besuchte ernoch das ( 'ovent-Garden-Theater, 
in welchem die damals beliebte, am 26. Februar dieses 
Jahres zuerst gegebene komische Oper 'The Woodman' 
gegeben wurde ' ). lieber die AulFühnmg bemerkt Haydn 
in seinem Tagebuche, bei Griesinger 39 f . : 'Es war an 
dem Tage, an welchem der ärgerliche Lebenslauf der 
Madame Billington angekündigt wurde*). Sie sang 

I) Der Text derBelben war toh Henry Bäte Dndley, die 
Musik von William Shield, welclier seit 1778 fflr die Bflhne 
arbeitete. Von ihm aind auch *The Flitch of Baeoa,' Text eben- 
ialls Ton Dodley, *Bo8ioa* und ' Marianna ,^ zwei Schifer-Openit 
Text Ton Mistrees Brooke, 'The Farmer' und *The Foor Sol- 
dier/ Text Ton O^Keefe. 8hield starb 1829. Man vergl. W. T. 
Parkes Musical Memoire. London. 1830. 8. 1, 130 und G. Ho- 
garths, Memoirs of the Opera. London. 1851. 8. 2, 357. In L. 
Fernboclis Theaterfreond. Berlin. 1830. 8. S. 137 finde ich auch 
aii<:! fiiln t : 'Der Ilolzhftuer oder die drei Wünsche. Oper. Ber- 
lin, 1112.' 8. lind Der Holzhauer. Singspiel aus dem FranzÖsi« 
sehen. Frankfurt, 177^. 8.' Ob und in welchem Zusammenhange 
diese Opern cur gleichnamigen Shields stehen , weiss ich nicht 
anzugeben. ') Er erschien unter dem Titel: 'Memoire ofMrs» 
BiUington from this Birth London, 1792. 8. With a Portrait» 
a smaÜ Oval hj A. Assen/ Elisabeth BiUington, geboren sn 
London 1760, war die Tochter einer dentschen Sllngerin Namens 
Weiebsel , deren Stimme Bosbj in seiner History of Music,* 
ftbersetst von Michaelis. Leipsig, 1829. 8^ 8, 587 * rohrartig, 
reedy/ jene der Tochter 'ansnebmend lieblieh' nennt, diese selbst 
aber *eine beianbemde S&ngerin.* 
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diesen Abend etwas türchtsum^ doch sehr gut. Der 
Tenor hat eine gute Stimme und ziemlich gute Manier^ 
ausser das» er den Falset übertrieben gebraucht Er 
machte einen Triller im hohen C und bis in das G. 
Der zweite Tenor will das Nämliche naclialmien, kann 
aber die Naturstimme nicht an den Falset anhängen 
und ist noch dazu sehr unmusikalisch. Er fonnirt sich 
ein neues Tempi», bald awvi bald drei Viertel, macht 
Abschnitte, wo es ihm einiallt. Das Orchester ist aber 
sehr daran gewöhnt Der Führer desselben ist Herr 
Baumgärtner, ein Deutscher, der aber beinahe seino 
Muttersprache vergessen/ 

'Der gemeine Pöbel in den Gkülerien ist durchaus 
in allen Theatern sehr impertinent, und gibt mitUnge* 
stüm den Ton an. Das Parterre und die Logen haben 
manchmal viel zu klatschen, bis etwas Gutes repetiii; 
werden kann. Es war eben heute Abends der Fall mit 
dem schönen Duett im dritten Act Fast eine Viertel- 
stunde ging mit pro und contra voriilter, bis endlich 
das Parterre und die Logen den Sieg davonti-ugen und 
das Duett repetirt wurde. Die beiden Acteurs standen 
ganz ängstlich auf der Bühne. Das Orchester ist schläfrig.* 

Doch auch noch manches Andere in London he- 
hagte unserem Meister nicht sonderlich, und desshalb 
äussert er in B. 24 unumwunden: 'Gnädige Frau, ich 
möchte mich gerne ein wenig zanken mit Sie, da Sie 
glauben, dass ich die Stadt London Wien vorziehe, und 
mir der hiesige Aufenthalt angenehmer sein sollte, als 
jener in meinem Vaterland. Ich hasse London nicht, 
aber alle meine Tage da zuzubringen wäre ich nicht 
im Stande, wenn ich Millionen zu verdienen wusste.' 

Haydns Rheumatismus war diessmal wirklich so 
stark, dass er bisweilen helllaut schreien musste.^ 'Doch 
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hoffe ich/ hcisst es weiter, 'denselben bald zu verlieren, 
weil ich mich, wie hier der Gebrauch bt, ganz von 
onten bis oben mit Fhinell ein^wickelt habe/ 6. 24. 

Mittwoch den 14. December war unser Meister 
wieder so weit hergesteUt, dass er eine Einladung zu 
einem gewu»en Shaw aanehmen konnte, bei welchem 
ihm ^anz besondere Auszeichnung zu TheU ward, Über 
die er gelbst bericliten mag; ^Er emptiiig mich unten 
am Thore nnd föhrte mich zu seiner Gattin, die mit 
ihren sswei Ti»chtem und mehreren Damen umgeben 
war.' Für Hay(hi war der mittlere Platz dm Kamine 
vorbehalten. i)a ich ringsum mein Complimeut machte, 
wurde ich gewahr, dass alle Damen um den Kopf ein 
perlfarbenes Band trugen, worauf der Name Haydn sehr 
niedlich in Gold gestickt war. Herr Shaw hatte diesen 
Namen an den beiden £nden des Rockkragens von den 
feinsten Stahlperlen gestickt Mistress Shaw ist das 
schönste Weib, so ich jemals gesehen. Ihr Gemahl ver- 
langte ein Andenken von mir. Ich gab ihm eine Dose, 
die ich kurz zuvor um eine Guinee gekauft hatte. Er 
gab. mir daftir die seinige. Als ich ihn einige Ta^e 
nachher besuchte, hatte er über meine Dose ein Fut- 
teral von Silber machen lassen, worauf oben eine Leier 
sehr schön eingegraben war und ringsum standen die 
Worte: 'Ex dono celeberriiui Jusephi Haydn.' Die 
Mistress gab mu* zum Andenken eine Stecknadel.' Das 
Band, welches sie an diesem Tage trug, bewahrte Haydn 
unter seinen besten Kostbarkeiten. Griesinger aus Haydns 
Tagebnehe S. 44, und zu ergänzen aus Dies 125 
und 126. 

Unter solchen mannigfachen Aufregungen freudiger 

und cauch hcnilistiiiimender Art war der Jahreswechsel 
herzugekommen, und Haydn mochte. ihn diessmal nicht 



ohne Beklommenheit begrttsst haben. Trat ja doch mit 
ihm, wie oben schon angedeutet wm'de, auch der vom 

Lager des Feindes berufene Rivjile auf den Kamplplutz. 
Unser Meister hatte sieh ailerdiogs, wie wir hörten, auf 
diese Zeit gehörig vorbereitet; dennoch lag schon in 
der Wahl der Person des neuen KSmpiers för Haydn 
etwas Deniüthigendeh , worüber er gewi.ss auch keinen 
Augenblick im Zweifel war. War es doch der Schüler, 
der hier dem Meister entgegengestellt wurde, und musste 
es auch in anderer Hinsiclit für diesen kränkend sein, 
sich so gelohnt zu sehen. 

Haydn aber Hess sich trotzdem in seinem Streben 
nicht irre machen, und trat unverdrossen ab und zu 
mit Neuem vor das Publicum. Waren doch seine Eiseii- 
städter Vorarbeiten noch lange nicht erschüpit, das we- 
nigste davon im Drucke erschienen, und von diesem 
• nur Einseines über den Oanat gedrungen, zudem Alles 
nicht etwa im Drange des Augenblickes und für diesen 
nothdürftig zurecht gemacht, sondern in voller Ruhe und 
Behaglichkeit zu Stande gekommen. Nichts desto we- 
niger schuf unser Meister auch jetzt zu London bestän- 
dig Neues und wie man weiss mit das Vorzüglichste, 
was er überhaupt geschaffen. Unausgesetzt Hess er sich 
zudem auch von Wien her stets neuen Succurs nach- 
konuiien, und in London bisher unbekannte Stücke sei- 
ner Composition nachschicken. So ausser den in meh- 
reren Briefen, 20, 21 und 27, erwähnten Sinfonien in 
Es und Ei-moll, eine Fantasie k tr6, B. 26 u. s. w. Er 
bewies also durcdi die That am Schlagendsten, dass er 
nicht so abgelebt und dürtti^^ sei, als ihn seine Feinde 
in Schmäliartikeln darzustellen versuchten. 

Zudem hatte man auch alles Erdenkliche ange- 
wandt, um rieyeln ins Garn zu locken, der, haimlos 

V 
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wiü er war, micb unschwer sich fangen liess. Wir wer- 
den aber bald sehen, wie die ganze Kabale gegen Haydn 
einen anderen Ausgang nahm, als von allen Seiten er- 
wartet wurde. 

Pleyel hielt sich Anfangs ziemlich zurttckgezogen, 
und als eme üble Vorbedentong mochte es auch ihm 
wie Anderen erschienen sein, als Sonnabends den 14. 
Jimner um zwei Uhr nach Mitternacht das erst im Jahre 
vorher ganz neu angebaute italienische Theater, Pan- 
theon genannt, in welchem die Professional -Concerte 
gegeben wurden, gänzlich niederbrannte. DaR Feuer war 
gelegt und man bereclmete den verursachten Schaden 
auf mehr als hundert Tausend Ffimd Sterling. B. 25. 

Haydn aber betrachtete den Kampf, den er mit 
seinem Schüler zu beginnen eben im Jiegriüe stand, nur 
zu bald wie so vieles, was ihm im Leben feindlich ent- 
gegentrat, mit milderem Blicke, als mancher Andere je 
über sich vennocht hätte. Unterm 17. Jänner schon 
schrieb er an Marianne in halb scherzendem Tone dar- 
über, B. 25 : 'Es wird also einen blutigen harmonischen 
Krieg absetzen zwischen dem Meister und Schüler. Man 
fing gleich an in allen Zeitungen davon zu sprechen, 
allein mir scheint, es wird bald Allianz werden, weil 
mein Credit zu fest gebaut ist.' 

*Pleyel kam mit einer Menp^e neuer Compositionen, 
die er schon lange vorher verfertigte, anhero an,* sehreibt 
Haydn am 2. März nachträglieh an Marianne, B. 27. 
Yjt versprach demnach alle Abende ein neues Stück zu 
geben. Da ich dann diess sähe und leicht einsehen 
konnte, dass der ganze Haufe wider mich ist, liess icb 
es auch publiciren, dass ich ebeniklls zwölf neue ver- 
Hchiedene Stücke p^eben werde. Um also Wort zu hal- 
ten, und um den aiinen Salomon zu unterstützen, muss 
Jahrb. f. vat. Oeschtohto. I. Jabrg. 7 



ich das Sacrifico «ein und stets arbeiten. Ich fulile es 
aber auch in der Thi^t. Meine Aiil''(mi leiden ain mei- 
Bten und habe viele schlaflose Nächte. Mit der Hilfe 
Gottes werde ich Alles tiberwfndenl' 

Auch Pleyel ward über sein Verhältniss zu Haydn, 
das durch Zwischenträgereien und Aufhetzungen An- 
zings getrübt wurde, bald klar, und benahm sich dann 
so gegen seinen Meister, dass dieser in seinen Briefen 
an Marianne, B. 26, schon kurz nach Pieyels Auftre- 
ten, welches nach einer Notiz in Haydns Tagebuche, 
bei Ghriesinger S. 40, wie es scheint, Montags den 
2. Februm statt hatte, folgendermasscn äussert: 'Pk».yel 
zeigte sich bei seiner AnkunfV ^(igen mich so beschei- 
den, dass er neuerdings meine Liebe gewann. Wir sind 
sehr oft beisammen und das macht ihm Ehre, tmd er 
weiss seinen Vater zu schützen. Wir werden unsem 
Buhm gleich theüen und jeder vergnügt nach Hause 
gehen*' 

So kam es auch und so musst es kommen bei so 
edlen Naturen, denen die Sache mehi* gilt als die Per- 
son, und sei es auch ihre eigene. Höven wir, wie der 
Meister selbst über den weiteren Yerlanf dieses Wett- 
kampfes au die Freundin schreibt, B. 27: 'Die Herren 
Professionisten suchten mir eine Brille auf die Nase zu 
setzen, weil ich nicht zu ihrem Goneerte übeiging. 
Allein das Publicum ist gerecht Ich efhielt voriges 
Jahr grossen Beilall, gegenwärtig aber noch mehr. Man 
kritisirt sehr Pleyers Kühnheit Unterdessen lieb ich 
ihn dennoch. Ich bin jederzeit in seinem Oonoerte, und 
hin der erste, so ihm applaudirt/ 

So ward der Kampf zwischen Meister und bchüler 
auf die schänate Weise und zur Ehre beider zu £nde 
gebracht Das Publicum aber konnte mit dem Ergeb- 
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nisse des Wettstreites in jedem Falle nur zufrieden 
sein, denn es hatte beide Künätier in iliren besten Lei- 
stungeii keimen gelernt. 

Preitaors den 24. Februar prodncirte Haydn eine 
neue, seiner Freundin p^ewidmete Sinfonie versuciis weise, 
denn er hatte noch die Absicht, Manches in ihr zu än- 
dern. Er schrieb desshalb am 2. Mfira an Marianne, 
B. 27: er könne die Sinfonie, ihr noch nicht senden, 
lind zwar aus folgenden Gründen: ^Erstens weil ich 
Willens bin, das letzte Stück von derselben abzuändern 
tmd zn verschönern, da solches in Rücksicht der ersten 
ötiicke zu schwach ist. Ich wurde dessen sowohl von 
mir selbst, als auch von dem Publico überzeugt, da ich 
dieselbe vergangenen Freitag zum ersten Male prodn- 
cirte. Sie machte aber unja^eachtet dessen den tiefsten 
Eindruck nu£ die Hörer. Die zweite Ursache ist, weil 
ich in der That befürchte, dass dieselbe möchte Gefahr 
Umfen, in fremde Hände zu kommen/ 

Bei dieser Aufführung, wenn niclit bei einer frü- 
heren, war es 9 als sich folgender Zufall ereignete, der 
leicht einen sehr traurigen Ausgang hätte nehmen kön- 
nen. Seite 93 erzählt Dies aus Havdns eigener Mit- 
theilung^ den Vorgang ohne Angabe des Tages, aber 
entschieden als ins zweite Jahr zu setzen, den That- 
Sachen nach auf folgende Weise. 

Haydn erschien im Orchester und setzte sich wie 
gewöhnlich ans Clavier, um die Sinfonie zu dirigiren. 
Da verliess eine Anzahl Neugieriger des Parterres ihre 
Bitze, und drängte sich in die Nähe des Orchesters, 
um Haytln besser betrachten zu können. Dadurch wur- 
den die Sitze in der Mitte des Parterres zum Glücke 
leer, denn kaum war diess geschehen, als der grosse 
Kronleuchter herabstürzte und so nur einigen zunächst 

7* 
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Sitzenden nnbcdeiiteude Quetsclumgen beibrachte. Die 
glücklich Geretteten brachen nun unwillkürlich in den 
Ruf aus: ^Mirakel! Mirakel T undHaydn dankte gerührt 
seinem Sc.hö])tcr, dass er ihn die Veranlassung" sein Hess, 
dreissig Menschen wenigstens das Leben zu retten. 

Minder erfreulich war ein zweites Ereigniaa, das 
unser Meister bei einer anderen Aufführung eines seiner 
Stücke erlebte. Montaus, nämlich den 26. März 1792, 
war zu London ein Privat-Concere bei einem Hrn. Bar- 
thelemon, Über welches Hajdn in seinem Tagebuche 
Folgendes aTip:eTnerkt hat. Bei diesem 'war auch ein 
englischer i^redigcr, der, als er mein Andante in G 
hörte^ in die tie&te Melancholie yersank, weil ihm des 
Nachts zuvor von so einem Andante geträumt hatte, 
dans es ihm seineu Tod ankündigte. Er verliess augen- 
blicklich die Gesellschait, ging zu Bette und heute, den 
26. April, erfiihr ich durch Herrn Barthelemon, dass 
dieser evangelische Gcibtliclie gestorben sei. Griesin- 
ger 45. 

Mit dem Herannahen der sdidneren Jahreszeit und 
der immer seltener werdenden Concerte dachte auch 

Haydn ailniälig an die Heimreise. Schon am 2. März 
schreibt er an Marianne: ^Die Zeit naht heran, meinen 
Koffbr KU repariren. O wie froh werde ich sein, Euer 
Gnaden wieder zu sehen!' B. 27; und Dinstags den 
24» April in seinem letzten Briefe aus London wiri^ er 
noch mit gerechter Befriedigung einen Rückblick auf 
sein Wirken zu London und äussert: 'Ohngeachtet der 
grossen Opposition und Musikfeinde, so wider mich sind, 
und sich besonders mit meinem Schüler Pleyel diesen 
Winter alle Mühe gaben, mich herabzusetzen, erhielt 
ich, Gott Lob, die Oberhand. Ich muss aber bekennen, 
dass ich wegen so vieler Arbeit ganz ermüdet und er- 
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schöpft bin, und «elie mit bciä»eiii Wuiisch meiner Ruhe 
entgegen.' B. 28. 

In demselben Briefe spricht Haydn noch von einem 
'kleinen Stücke Chor, als die erste Probe in englischer 
Sprache, mit dem er sich vielen Credit in der Singimisik 
bei denen Engländern erworben habe/ 'Nor bchade, 
dass ich nicht mehr dergleichen Stücke während mei- 
nes Hierseins li ilic ^cittrtigen kuinKMi, indem man in 
unsenn Concerttage keine Biugerknaben haben konntOi 
zumahlen dieselben schon ein Jahr znvor in anderwMr- 
tigen Akademien, deren sehr viele sind, engagirt waren.' 
Der Hilf dieses Stiickes war sogar bis Wien gedrungen 
und Marianne hatte ihm darüber am 5. April geschrieben. 

Haydn h(^Pte damals zu Ende Juli in Wien zu 
sein, und hatte die Absieht, wenn ihn nicht etwa sein 
Fürst zur Krönung Kaiser Franz IL, also zum 5. Juli, 
nach Frankfurt am Main berufe, über Holland nach 
Berlin zum König von Preussen, Friedrich Wilhelm II., 
zu gehen, und von da seinen Kückweg über Leipzig, 
Dresden und Prag zu nehmen. Einen firüheren Plan, 
über Paris nach Hause zu reisen, hatte er zum Theü 
auf' Anratbeii Maiiaiiiiens aufgegeben. 

Den Tag der Abreise Haydns von London weiss 
ich dermal nicht anzugeben. So viel ist aber durch 
unsere Briefe erweislich, dass er in den ersten Tagen 
des August schon in Wien war. Der Brief Nr. 29 der 
Beilagen ist: 'Von Haus den 4. August 1792' datirt, 
und die darin erwidmte Einladung des Bitters von 
Keess wird wohl ein paar Tage vorher statt gehabt 
haben. 

Haydns erste Londoner Reise wirkte in jeder Be- 
ziehung wohlthätig ein auf dessen ferneres Leben. Sie 

vcrschati'to ihm nicht nur die längst verdiente Anerken- 
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nung, sondern legte auch den Grrund zur behäbigeren 
und soigenfireieren Lage seiner alten Tage. £r hatte 
durch sie aUein nicht weniger als zwölf Tausend Gul- 
den verdient. Kr selbst wiederholte es oft, dass er in 
Deutschland erst von England her berühmt geworden 
sei, und dass seine Noth erst mit dem sechzigsten Le- 
bensjahre, also mit der ersten Londoner Reise, ein Ende 
genommen habe. Griesinger Ö. G2 zu vergleichen mit 
Dies a 6ö. 
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Hochgeehrtester Herr Hayden! 

Mit Dero giitigen Erlaabnüs nehme ich mir die 
fteyheit, Ihnen einen Ciavier ansszug des Schönnen An- 
«lante Ihrer mir so schätzbaren Oomposition zu über- 

)ji u-hen. Soldiea auszug habe ich ganz allem aus der 
äpart ohne Mindester beyhilf meines Meister gemacht, 
Htto die giite zu haben, wen sie etwas daran anszu* 
stellen tiiidcn, solches zu cori^u*en. Idi verhoffe, Sie 
werden bich in besten Wohlstand befinden und ¥rün8chte 
nichts sehnlicher als Bie bald in wien zu sehen, um 
Ihnen immer mehr meiner Hochachtung, welche ich für 
Sie Hege, überzeugen zu können. Ich gebleibe mit 
wahrer Freindschaft 

Mem gemahl, ktnder Dero ergebnesto Dienerin 

empfehlen sich limcn Maria Anna Edle v. Gcmizinger 
gleichfals scheustens. gebome Edle v. Kayser. 

Wien 10. Juny 1789. 
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Hoch, und Wohl gebohme 

Gnädige Frau! 



Unter all meinem bisherigen Brielwecfasel wäre die 

Ueberraschung, eine So schöne Handschrift mit So gü- 
tigen Ausdrucken duicii zu lesen, fiir mich die aller- 
angenehmste; nodi mehr aber Bewunderte ich das ein- 
gesdhückte — treflich ttbersezte Adagio, welches Ihrer 

Richtigkeit wesrt'ii Jeder Verleger unter die IVesse le- 
gen kan. nur mochte ich wissen, ob Ihro piaden die- 
ses Adagio aus der Partitur, oder ob sich Ihro gnaden 
die erstaunende milhe gaben, Es Torhero in die Parti- 
tur zu s(;tzen, und alsdan erst tui diw Ciavier übersetzt 
haben, denn wan lezteres, so ist diese Attention fiir 
mich zu schmeichelhaft, welches ich in Wahrheit nie 
verdiene: 

Allerbeste — jrfitif^ste Frau v. Gennsinger! ich er- 
warte einen li^iugerzeig, wie auf was arth ich im stände 
seyn kan Euer gnaden geiallig zu werden: Sende un- 
terdessen das Adagio zurück, und Hofe t. Euer gnaden 
in Rücksicht meiner wenigen Talenten ganz sicher 
einige Befebb> , und bin mit ausnehmender, und vor- 
züglichster Hochachtung 



Euer gnaden 



N. Ö. an Hoch Dero Herrn 
Gemahl bitte mein gehör- 
samstes Compliment zu 
vermelden. 



ganz gehorsamster Diener 
Josephus Hajdn m. p. 



Estorat» den 14. Juny 1789. 
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Wien den 2\). Octobcr 1789. 

Uoch^eehrtester Ilerr v. Hayden! 

Ich vcrlioffc, Sie werden meinen Brief von 15. Sep- 
tember sauinit dem 1. Stukh der Smi'oiüe (wovon ich 
Ihnen das Andante schon vor einigen Monathen Über- 
schiket) Hüehtig^ erhalten haben, nnd nun folget auch 
das lezte Stükli davon, welches ich so gut als ich es 
im Stande wäre, auf das Ciavier gebracht, wünsche 
UttTy das es Ihnen angenehm und bitte schenstens, im 
hhle ich etwas daran verfehlet, solches nach dero ge- 
legenheit zu cori^r'iren, welches Ich von Ihnen, Schütz- 
barster Herr v. Haydn, mit gröstem Bankh jederzeit 
ttmehmen werde. Bitte schenstens nur die Güte zu 
Ilaben und mir zu errinnern, ob Sie meinen Brief vom 
15. September samt den Stukh erhalten haben, und ob 
es nach Dero Geschmakh ist, welches mich sehr er* 
freyen würde, dan ich bin sehr unruhig und besorgt, 
ob sie solches Richtig Empfangen haben, oder es Ihnen 
viUeicht nicht unangenehm wäre. Ich verhofie Dero 
bestes Wohlsein, welches zu vernehmen mich auseror- 
denthHch ei-freyen wird, Empfelle mich Dero fernerer 
fi:eundschaft und andeukhen, gebleibent 

Dero ergebenste Freundin und Dienerin 

Mein Gemahl meldet Mai i.i ^Viiua Edle v. Oenii/inger 
gleich£äls seinen Ke- geborne Edle v. Kayser. 

spect 
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Hoch und Wohl gebohme 

Gnädige Frau! 

BfilHonmahl Bitte ich Euer Gnaden am Vergebmig, 

(lass ich 8(j spät die So iHiiliesainc, als trcHicIie arbeitli 
zurücksende ; bey meiner lezten Säuberung meiues quar- 
tiers, 80 gleich nach £mpfang des Ersteren Stückes sich 
ereignete, wurde dasselbe unter so vielen Mnsicalien 
durch meinen Copisten verlegt, und erst dibser Tagen 
hatte ich das glück, es in einer alten opera Partitar 
zu finden. 

Theuerste! allerbeste Frau v. Geunzin»i:er ! seyud 
Sie aul* einen Mann nicht böse, der Sie über alles Hoch- 
schäzt, ich wäre untröstlich, wenn ich durch diese Ver- 
säunmiss nur in 'etwas die giiudc (auf welche ich so 
stolz bin) verlohren hätte. 

Diese zwey Stück sind eben so fleissig, als die 
Elrstere ttbersezt. bewundere nur die mühe, und ge- 
duld, so Euer Gnaden in ansehun^ meiner wenijren 
Talenten anwenden, Versichere hingegen, dass mich in 
meiner öfteren Üblen laune nichts so sehr aufinuntert, 
als das schmeichelhafte bewust seyn in Euer Gnaden 
gütigen Errinnerung zu stehen, für welche gnade ich 
tausendmahl die Hände küsse, und in wahrer Ehrftircht 
stets verbleibe 

Euer Gnaden 

ganz gehorsamster Diener 

.Joseph Iluydn ni. p. 
Estoras den 7. November 1789. 

P. 8. Mein gc horsamnlen Respect an Hoch Dero 
lim. ^emahl und gesamte I'amilie. 

bald werd ich die gnade haben, selbst meine auf- 
Wartung zu machen. 
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Wien den 12. November 1789. 

Hochgeehrtester Herr v. Haydenl 

Ich bin nicht im Stande das vergnügen sattsam 
auszutrüken, welches ich hey durchlesung dero mir so 
flcbätzbaren Schreibens von 9. fiihlte, wie sehr bin ich 
lür meine Mühe belohnt, da ich dero zufridenheit dar- 
über sehe, wolte nichts sehnlicher wüntschen als meh- 
rere Zeit (vermög meiner viellen Hansgeschäften) zn 
haben, so würde ich gewis vielle Stunden der Hnsik 
widmen, welches meine Liebste, augeuehmste bescbäf- 
tigang were« Nehmen sie^ werthester Herr v* Hajdn, 
nicht nngütig, dass ich Sie wiederum mit meinen schrei- 
ben belästige (dan ich diese gute Gelegenheit nicht 
wolte Yorbey gebn lassen, ohne Ihnen den nichtigen 
£mpfang dero Briefes zu bestättigen), mit gröster Sehn- 
sucht sehe ich dem angenehmen Tag entgegen, sie hier 
in Wien zu sehen. Empfelle mich fernerhin Ihrer Freund- 
schaft und andeukhen und gebleibe unverlindert 

Dero auMchtigBt Ergebenste 

l'xeundin und Dienerin. 

^lein Gemahl mid Kinder Empfellen sich gleich- 
fals schenstens. Der Überbringer dieses ist ein hiesiger 
|iibilier, er nennet sich Siebert, ein rechtschafener Mann. 
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Estoias den 18. Noveinber 1789. 

Hoch, und Wohl gebohme 

Gnädige Frau! 

Das schreiben, so ich durch Herrn Jubilier Bie- 
bert erhalten habe, gäbe mir den abermahligen beweise 

llirts voitii'tiiclitu Ilintzeiis, indem sicli Euer Gnaden 
in denselben, stat eines Verwci«? über meinen lezt be- 
gangenen fehler, mit So viel Freundschaft gegen mich 
Ensserten, dass mich dieselbe, nebst So vieler nach- 
sie bt, gute — und besonderer autiuerksaiiikeit ganz in 
Erstannung gesezt hat, wofür ich aber Euer gnaden 
lOOOmahl die Hfinde küsse. Sölten meine wenige Ta- 
lenten im Stande scyn So viel schmeichelhaftes nur in 
etwas zu erwiederen, so Erdreiste mich Euer gnaden 
mit einen kleinen Musicalischen Kräuter Topf aufzu- 
warten , ich finde zwar in diesen Pot-Pourri nicht gar 
vil wohlriechendes, vielleicht ersezt der Unternehmer 
diesen Fehler in nachfolgenden Ausgaben. Solte etwa 
die darin übersezte Sinfonie ein werk von Euer Gnaden 
seyn, O So bin ich dem Verleger nochmals So gut, 
wo nicht, so wage ich es, Euer Gnaden zu bitten, eine 
von Euer Gnaden eigener Hand übersetzte Sinfonie 
nach belieben abschreiben zu lassen, und mir anhero 
zu schücken, welche ich alsogleich dem lirn. Verleger 
nach Leipzig zum abdruck überliefern werde. 

Ich bin glücklich, eine gelegenheit getrofen zu 
haben, w eiche mich wider ein Baar schöne HandzeUlen 
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liofen Ifist. indosson bin ich mit vurisiiglichster Hoch- 
achtuug zeit lebens 

Euer Gnaden 



ganz gehorsamst, aiifnch- 
Mein Ergebensten Bespect tigster Freund, und Diener 
an Hm. Gemahl, \mä ge- Josephus Haydn m. p. 
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Allerbeste Fraa v. G^eIms^mger! 

Berichte Euer Gnaden, wie dass su der, an künf- 

tio^en Freytaf? zwischen uns verabgeredten kleinen quar- 
tetten Music alle anstalten getrofcn sind. Herr v. Hä- 
ring sch&zte sieh glücklich mir dissfals dienen zu kö- 
nen, am so viel mehr, da ich Demselhen die anfinerck- 
samkeit, und all die übrige schöne Verdienfite von Euer 
Gnaden abschilderte. 

nun wünsche ich mir nichts als einen kleinen bey- 
fall. Vergessen aber Euer Gnaden ja nicht den Pater 
Prolebsor einzuladen! 

nnterdessen küsse ich die Hände, and bin mit vor- 
asüglichster Hochschätzong 

Euer Gnaden 



gans gehorsamster aufrichtig- 
ster Diener 
Josephus Haydn m. p. 

Von Hauss den 23. Jenner 1790. 



Madame de Gennzinger 
Noble de Kayser 
a 

iSon Logis. 
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Edle — allerbeste Frau v. Gennzinger! 

So schmeichelhaft mir die gestrige allerlezte Ein- 
ladimg zu Ihro Gnaden auf Heute abends war, eben 

So schmerzlich fülle ich Heute das bewust seyu, mei- 
nen gehorsamsten Danck für alle Empfangene Gnaden, 
nicht mehr abstatten zu könen, und — So sehr ich 
diss bedaure, So sehnlichst wünsche ich Euer Gnaden 
von Herzen, nicht allein Heute abends sondern immer 
und Ewig die allerangenehmste Unterhaltungen: die 
Meinigen sind vorüber — morgen khere ich wider zur 
traurigen Einsamkeit! Gott gebe mir nur die gesund- 
beit, ich beiorchte aber das gegentlieil, dan Heute be- 
finde ich mich gar nicht gut: QoU erhalte nur Euer 
gnaden — Ihren lieben Herrn Gemahl, und All — 
Ihre schönen Kinder : ich küääe nochmahl die Hände und 
bm nnverändert zeit lebens 

Euer Gnaden 

gehorsamster Dinner 
Joseph Haydn m. p. 

Von Hauss den 3. Februar 1790. 

Billetf'urm. 

Madame 

Madame Noble de 
Gennzinger Noble do 
Kajser 

a 

Son Logis. 

Jfthrb» r, vat. Omchlchte. I. iährg, 3 
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Wohl Eiü (n«lK)lime 

Bonders Hochschäzbarste — Allerbeste Frau v. 

Gennzinger! 

Nun — da siz ich in meiner Eindde — yerlassen 

— wie ein armer waiss — fast ohne menschlicher Ge- 
sellschaft — Tranrig — voU der Errinerung Teigtun* 
gener Edlen TSge — ja leyder Vergangen — und wer 
^v ('is, wan diese angciieliine 'l'üge wider komen werden? 
diese scliöne Gesellschaften V wo ein ganzer Krciss Ein 
Herz, Eine Seele ist — alle diese schöne jBiusicaUsche 
Abende — welche sich nur denken, nnd nicht beschrei- 
ben lassen — wo sind alle diese begcisterungen? 

weg sind Sie — und auf lange sind Sie weg. wun- 
dem sich Euer Gnaden nicht, dass ich so lange von 
meiner Danksa^^iiio^ nichts ^geschrieben Labe! ich fände 
zu Hauss alles verwürt, 3 Tag wust ich nicht, ob ich 
CapellMeister oder CapellDiener war, nichts konte mich 
Trösten, mein ganzes quartier war in Unordnung:, mein 
Forte piano, das ich sonst liebte, war unbeständig, un- 
gehorsam, es reitzte mich mehr zum ärgern, als zur 
beruhigung, ich konte wenig schlafen, sogar die Traume 
verfolgten mich, dan, da ich am besten die Opera le 
Nozzc di Figaro zu hören Träumte ; wegte mich der 
Fatale Nordwind auf, und blies mir &st die schlaf hau- 
ben von Kopf; ich wurde in 3 Tagen um 20 Pfd. mä- 
gerer, dann die guten wituner bisnerl verlohren sich 
schon unterwegs, ja ja, dacht ich bey mir selbst, als 
ich in meinem Kost Hauss stat dem kostbahren Rind- 
fleisch, ein stuck von einer 50 Jährigen Kuhe, stat dem 
Kagou mit kleinen Knöderln, einen alten schöpsen mit 
gelben Murken, stat dem böhmischen Fason, ein leder- 
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nes Kostbrätlf stat den ho guten und delicaten Ponio 
ranzen f einen Bschabl oder so genanten Gross BaUat» 
stat der baekerey, dtbre Apfl spältl und Haslnnss — 

und so weiter speisen muste, — ja ja dacht ich bei 
mir selbst, hätte ich jezo manches bisserl, was ich m 
wienn nicht habe verzöhren können — Hier in Estoras 

fra^ mich nieiVKiud, schafen Sie Ci^)cc()late — mit, oder 
ohne milch, befehlen »Sie Caffe, schwarz, oder mit Ubers, 
mit was kan ich Sie bedienen, bester Haydn, wollen 
Sie Gefrornes mit Vanillie oder mit Ananas? hStte ich 
jez nur ein stuek ^iitcn Parmesan Käss, besonders in 
der Fasten, nm die schwarzen Nocken und Nudln leich- 
ter hinab zu tauchen; ich gäbe eben heute unserm Por- 
tier Commission , mir ein haar l'fiind herabzuschüken : 

Verzeihen Sie, allerbeste gnädige Frau, dass ich 
Ihnen das aUererstemahl mit so ungereimtem gezeug, 
nnd der Elenden schmirerey die Zeit abstehle, verzei- 
hen Sie es einem Mann, welchem die wienuer zu viel 
gutes erwiesen haben, ich fange aber schon an, mich 
nach und nach an das ländliche zugewöhnen, gestern 
Stuiiiite ich zum Er.steiiiiialil, und So ziinlich Haydnisch. 

Euer Gnaden werden gewies üeissiger als ich ge- 
wesen seyn. Das geMlige Adagio aus dem quartet wird 
bofentlich schon den wahren ausdruck durch Dero schöne 
Finger erreicht haben. Meine gute Freyle PeperP) wird 
sich (hoi'e ich) durch öfteres absingen derCantate auch 
des Meisters Errineren, besonders bey Reiner aussprach, 
und genauer Vocalisirun^, dan es wiiro ein Sinde, woun 
eine so schöne stime in der brüst versteckt bliebe, ich 
bitte Derohalben um ein öfteres lächlcn, sonst geht mir 
ganz gewis etwas vor. Den Möns. Franeois^) Empfehle 

1) JoBepha und ^) Franx die AUeaten Kinder Mariannens. 
Siehe oben S. 51. 

8» 
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ich mich ebeutals in sein Musicaliäches Talent, wan £r 
auch in schlaf Köckl singt, es geht dodi immer gut. 
ich werde zur aufinuntenmg öfters etwas neues fiber- 
machen, unterdessen küsse ich nochmal die Hände tar 
alle mir erwiesene Gnaden, und bin mit vorzüglichster 
Hochachtang zeit lebens 

Euer Gnaden 

ganz gehorsamster auMch- 
ti^ter Diener 
Josepbus Haydn m. p. 

Estoras den 9. Febry 1790. 

N. S. bitte meinen gehorsamsten Bespect an 
Hoch Dero Herrn Gemahl und mein Com- 

pliment dem Möns. N. Hofmeister des Jun- 
gen Herrn, und an die Freyle Nauette und 
gesamte v. Hackerische Familie. 
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Estoras den Ii, Mertz 1790. 
Hoch, und wohl gebohrne 

Hochschätzbahrote Allerbeste Frau v. Geimzingerl 

Ich bitte Euer Gnaden Millionen mahl um verge- 
bong, dass ich über die, mir So angenehme 2 brife so 

späte andworth gebe, es ist niclit nacblä«si«»"keit (für welche 
Bünde mich der Himmel zeit lebens bewahren wird) 
sondern die viele Geschäften, welche ich för meinen 
prnädigsten Fürsten in Seiner gegenwärtigen traurigen 
laage anwenden muste, schuld daran; der Jodtfall Sei- 
ner yerstorbenen gemahlin drükte den Fürsten derge- 
stalt darnieder, dass wür alle unsere Krüften anspanen 
musten , Hochdenselben aus dieser schwennuth lieraus- 
zureissen, ich veranstaltete demnach die Ersteren 3 Tage, 
abends grosse Camer Music, aber ohne gesang, Der 
arme Fürst verfiel aber bey anhörung der Ersten Music 
über mein Favorit Adagio in D in eine so tiefe ^lelan- 
coley, dass ich zu thuu liatte, Ihm dieselbe durch an- 
dere Stücke wider zu benehmen. 

wür spielten schon den 4. Tag opera, den 5. Co- 
medie, und endlich wie gewöhnlich die täglichen Öpcc- 
tacul, beorderte zugleich die alte opera Tamor Artigiano 
V. gasman einzustudiren, weil sich der Herr kurz vor- 
hero geEussert hat, Sie gerne zu sehen, ich machte da- 
zu 3 neue Arien, weiche ich Euer Gnaden mit näch- 
sten übermachen werde, nicht der Schönheit wegen, son- 
dern Euer Gnaden meines Fleisses zu Überzeugen: die 
versprochene neue Sinfonie werden Iliro Gnaden in Mo- 
natli Aprill auf solche artli iil)erkommen, dass dieseleb 
noch bey der Keesischen Music kan producirt werden. 

unterdessen küsse ich Euer Gnaden gehorsamst die 
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Hände für das ühcrscliiickte Zwiback^ welclies ich zwar 
erst Yerflosseueu Dienstag erhalten habe, es kam. aber 
eben zur zeit an, als ich den lezten bissen des vongen 
verzehrte, dass Meine Liebe Arianna^) in sebottenhof 
beyfall find, ist fiir niiih entzückend, nur Keccomendire 
ich der freyle Peperl die werte, besonders jene ctd 
tanto amai, gat aaszusprecben. ich erdreiste mich seu- 
gleich Hochderselbcn zu Ihren Herannahenden Nahmens- 
tag all erdenkliches anzuwünsclien mit bitte, micli in 
Ihrer Gnade zu erhalten und mich bei jeder Gelegen* 
heit als Ihren tinwttrdigen Meister anzunehmen. leb 
nehme mir zugleich die freyheit zu schreiben, dass der 
spraclimeister täglich anhero kommen kan, die fuhr 
wird Ihm allhier bezahlt werden, Er kan entweder mit 
der Diligence, oder mit einer andern gelegenheit, welche 
inMadsciiakerhof täglich zu eriragen sind, herab kommen. 

Die schachtl von dem zwiback werd ich Euer gna- 
den bey erster gelegenheit übermachen. 

weil ich überzeugt, dass Huer Gnaden über alles, 
was mich immer betrifl, antlieil nehmen (ein weiches 
ich zwar nicht verdiene), so berichte ich Euer gnaden, 
dass ich die vorige woche, von üürst Oetting v. Wal- 
lenstein eine ganz niedliche, 34 Ducaten scliwere , gol- 
dene Tabattier zum Geschenk erhalten habe, nebst einer 
Einladung, dass ich gegenwärtiges Jahr auf Seine un- 
kösten zu Ihm kommen machte, indem hocbderselbe ein 
80 grosses Verlangen trage, mich Persöhulich zu ken- 
nen (angenehme anfinuntemng. für meinen schwachen 
Geist), ob ich mich aber zu dieser Reise werde Resol- 
viren können, ist eine andere frage V 

') Haydns Cantate Ariadne »t gemeint, geschrieben ftlr 
eine Sopransthnme mit Begleitung des Claviers. Hundschriftlich 
und gednickt vorhanden an der k. k. Hofbibliothek. *) Km 
Gasthof Wien». 
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nun bitte ich, mir (li«8 cilferti*re schreiben 211 ver- 
zeihen, und biu mit all — crsiuuiicher liuchachtuug 
seit lebens 

Euer gnaden 



aufrichtigst und gehorHäm- 
8ter Diuuer 
Josephns Haydn m. p. 

N. ö. raein gehorsamstes 
Oompliment den Hochdero Hm. 

Gemahl — gosainte angehörij^e 
und an die v. Hackerisclie Fa- 
milie. 

Ich hab mein getreuen Ehrlichen 

Kutscher vcrluhreu, so dcu 2;"). 
vorigen Monathes mit dodt ab- 
gegangen. 
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Estoras den 13« May 1790. 

Hoch imd wohlgebobme 

Gnädige und 
Allerbeste Frau v, Grennziiiger ! 

Mit Erstaunen Durchläse ich Hoch Dero werthe 
Zuschrift, als ich aus derselben Vernähme, dass £uer 
Gnaden mein leztes schreiben nicht erhalten haben, in 
welchem ich mich Ensserte, dass unser wttrdi einen 
fremden von ohnorefjihr luuh Kstoras körnenden fränzö- 
sißchen spraciiMeister auigeuohmeu, worüber ich zugleich 
sowohl bey £aer Gnaden, als auch bey Dero Herrn 
Hofineister meine entsehnldigungen abstattete: Hoch- 
schäzbahrste Grönnerin, es ist nicht das erstemaiil, dass 
einige meiner Briefe, wie auch von mehrer andern sind 
Yerlohren gegangen, indem nnser hrief Tasche unter- 
wegs zu Oedenburg (um die Postbriefe bey zu legen) 
durch den dortigen Hauss Meister allzeit la-üiuet wird, 
wodurch Unrichtigkeiten, und andere unangenehme zu- 
fölle sich schon öfters ereugnet haben: um aber ktinf- 
tigliin sicherer zu seyn, uiiJ iiia solcher unverscliiuiiter 
Neugirde au^szuwc khen , werde ich fernerhin über alle 
meine briefe ein £xtra Copert an Hia» Portier Pointner 
machen; dieser streich kränket mich um so viel mehr, 
da Euer gnaden mir einer saunl^< lli^keit wegen einige 
Vorwürfe machen könten, für welche mich der Himmel 
bewahren soU, ansonsten aber hat der, oder die neu- 
gierige in den lezten, so wie in allen übrigen schreiben 
nichts anders als rechtschat'enheit erhaschen könen: 
Nun aber Hochschäabarste Gdnerin, wan werd ich das 
unschäzbahre glück haben, Euer gnaden in Estoras sn 
sehen ! da es meine geschälte nicht erlauben, nach wiemi 
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zu komen, so getrOste {eh mieli, Euer gnaden diesen 

Soroer ganz gewis die Iläude zu küssen, in dieser 
schmeichelhaften Hofiiiing bin ich nnterdessen in voll- 
komenster Hochachtung 

Euer Guadeu 



Mein Ergebensten Bespect 
an Hoch Dero Hrn. Ge- 

malil und gesamte Fa- 
miUie. 



gans gehorsamster 
autrichtigster Diener 
JosephoB Haydn m. p. 
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i^toias deu 30. May 1790. 

Hoch, and wohlgebohme 

Hodmcliäztalirste — allerbeste Fran v. Geimzinger ! 

Als ich von Euer gnaden das h't'/Ar So schäzbahre 
schreiben erhielt, wäre ich eben in Oedenbu^, um mich 
des verlohrncu briefcs wehren zu erknndigen: der dor- 
tige Hauss Meister schwüre aber bey allen was licillig 
bt, dass Er d*«"™<»^i keinen Brief von meiner ELand- 
Schrift gesehen hatte, folglich dieser brief in Bstoras 
muste seyn verlohren sreorangen! es seye nun, wie es 
immer wolle, so hat diese neugirde weder mir, viel we- 
niger £ner gnaden den mindesten Vorwarf zu machen, 
indem der ganze Inhalt desselben theils meine Opera 
la Vera Costanza, aut der laudstrass in neuen Thea- 
ter aa%eföhrt wurde, theils den tranzösischen sprach 
Meister, so divsnim^hl nach Estoras hätte komen sollen, 
betrofen hat, Euer gnaden könen derohalben nicht allein 
fiir das verÜossene, sondern auch in Hinkunft ganz ohne 
Sorgen seyn, dan meine frenndschatt, und Hochschätzuug 
gegen Euer Gnaden (So zärtlich dieselbe ist) wird nieh- 
mals straf i>ahr werden, weil ich stets die Ehrftircht 
über die erhabensten Tugenden Euer gnaden vor äugen 
habe, welche nicht nnr ich, sondern alle menschen, So 
Euer gnaden kennen, bewandem müssen: lassen sich 
demnach Ihro Gnaden nicht abschröcken, mich zu zel- 
ten mit dero So angenehmen Brifwechsel zu trösten, in- 
dem nur dieser znr aufmnntemng in meiner Eindde, 
meines öfteren sehr tief gekränkten Hertzens Höchst 
X »thwendig ist; o könt ich nur eine Viertl stund bey 
ihro Gnaden seyn, um meine witlerwertigkeiten auszu- 
schütten, and von Euer Gnaden Trost einzuhauchen, 
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ich unterliege bey unser dennahligcn llegiorun^ vielen 
Verdriesslichkeiten,. welche ich aber hier mit stillschwei- 
gen übergehen muss: der einzige Trost, so mir noch 
übrig bleibt, ist, dass ich Gott lob, gesund, und th&tige 
lost znr arbeith habe; nnr bedanre ich bey dieser Inst, 
das3 Euer Gnaden so lang auf die versprochene Sin- 
fonie warten müssen; es ist aber dissfals bloss eine ge- 
wisse Nothwendigkeit schnld daran, welche meine um- 
stände inul die dermahlige Thcuemng verursachen, 
seund Euer Gnaden derohalben nicht böse auf Ihren 
Haydn, der, so oft sich sein Fürst von Estoras absen- 
tirt, nie die Erlaubnnss erhalten kan, nur auf 24 Stund 
nach wiemi gehen zu daifen; es ist kaum zu glauben, 
und doch geschieht diese Weigerung auf die feinste arth, 
und zwar auf solche, dass ich ausser stand gesezt werde« 
die Erlaubnnss zu begehren, nu in gottes Nahmen: 
es wird auch diese zeit vorüber gehen, und Jene wider 
komen, in welcher ich das unschäzbahre Vergnügen 
haben werde, neben Euer Gnaden am Ciavier zu sitzen, 
Mozarts Meister Stücken sj)iellen zu hören, und fiir So 
viel schöne Sachen die Hände zu küsäcu. in dieser 
Hofoung bin ich 

Euer Gnaden 

ganz gehorsamster und auf- 
richtigster Diener 
Jos( plius Haydn m. p. 

Mein ErL:{'ht'iiH(;en IvcsjK'ct 
an hoch Dero Ilm. (Gemahl 
und sammtlicheFamillie, in- 
gleich an die v. Hackerische 
und au l\ l'roiessor. 
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Estoras den 6. Jimy 1790. 

Hoch, und wohl gebohrnc 

Hochschäzbahrste, allerbeste Frau v. Gremizingeri 

Es ist mir von Herzen leyd, dass Euer gnaden 
mein leztes schreiben so spät erhalten, nachdem die 
Yorige Woche kein Husftr von Estoras abgegang^en, so 
ist 68 nicht meine schuld, dass der Brif So ayUi ein- 
geloien. 

unter uns! mache Euer gnaden zu wissen, dass 
unsere Mademoiselle Nanette mir den auftrag gemacht, 

für Euer gnaden eine neu Ciavier Sonaten zu Compo- 
nieren, welche aber in keine andere Hände kommen 
darf, ich sehäze mich glücklich, ein solchen befehl er- 
halten zu haben. Euer Gnaden werden diene Sonaten 
län^stena in 14 Tagen iiberkomen. obgedachte Mad- 
moiselle yersprach mir dafiir eine bezahlung, Euer gna- 
den können sich aber leicht vorstellen, dass ich jeder- 
zeit solche versagen werde: fiir mich wird stets die 
gröste belohnuiig seyn, wan icli hören werde, dass ich 
einigen beyfall verdiene; unterdess bin idi mit vorzüg- 
lichster Hochachtung 

Euer Gnaden 

ganz gehorsamster Diener 

Jos. Haydn m. p. 
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Hitch, und Wohl gebobme 

Hochschäzbahrste — allerbeste Fraa v. Qeimzuiger! 

Ich Erdreiste mich, Euer Gnaden eine ganz neue 
Clavier Sonaten mit einer Flaate oder Violin begleitet, 

nicht als etwas Ronderbahres , sondern nur im Fall der 
Eussersten langen weile, als das allermindeste einzu- 
schücken; nur bitte ich dieselbe baldigst abschreiben 
SU lassen, und mir wider zurück zu senden. Vorurestem 
übergab ich die angeordnete neue Sonate meiner ge- 
bietterin der Mademoiselle Nanette; Ich hofte, dass bie 
diese Sonate yon mir zu spiellen ein Verlangen tragen 
^rden , ich habe aber bis jezo keine ordre erhalten, 
weis auch derohalben nicht, ob Euer Gnaden diese Öo- 
oate mit dem Heutigen Post Tag werden erhalten ha- 
ben oder nicht Diese Sonate ist Ex Es, ganz neu, 
und blos auf ewig fiir Ibro gnaden bestimmt, wunder- 
bahr aber ist es, dass eben das letzte Stück von die- 
ser Sonate den nemblichen Menuet und Trio in sich 
enthält, was Euer Gnaden in Ihren lezten brief von mir 
forderten, diese Sonate war schon voriges Jahr für 
Ibro gnaden von mir aus bestirnt, nur das Adagio hab 
ich erst ganz neu dazu verfertigt, welches ich aber 
Euer gnaden auf das allerbeste anEiiipfelile, es bat sebr 
vieles zu bedeuten, welches ich Euer Gnaden bei ge- 
legenheit zergliedern werde, es ist etwas mühesam, aber 
^el Empfindung, nur schade, dass Euer gnaden kein 
I'orte piano von schantz haben nochmahl So viel Effect 
wurden Euer gnaden daraus schöpfen. 

NB. die Mademoiselle Nanette darf aber nichts 
davon wissen, dass diese Sonate schon halb verfertigt 
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war, weil Sie Bich ansonst andere begrife von mir ma- 
chen könte, welche mir nachtheillig seyn kISnten, ich 

iiuiss sehr behutsam seyn, um Tlire ^adc nicht zu ver- 
lielireu, uuterdess fichäz ich mich glücklich, dass ich 
wenigstens ein Werkzeug seyn kan Ihr geföUig zu wer- 
den, besonders da die aufopferung für Sie meine aller- 
libste Frau v. Gennzinger bestirnt ist o ich woitc wün- 
schen, dass ich diese Sonaten nur ein baarmahl vor- 
spiellen könte, wie gerne wolt ich mich wider beque- 
men eine Zeit lan^ in meiner Einöde zu verbleiben, 
ich . hätte Euer gnaden 60 vieles zu sagen, und So viel 
zu beichten, von welchen mich niemand als blos Euer 
gnaden allein lossspreehen könten: allein, was dermah- 
len nicht seyn kan, wird hof ich zu gott diesen winter 
geschehen, die helfte der Zeit ist fast schon vorüber: 
unterdess getröste ich mich mit der geduld, und bin zu 
irieden, dass ich das unsdiäzbahre glück besitze mich 
nennen zu kunen, 

Euer Grnaden 

ganz gehorsamster aufrichtig- 
ster lVeuii<[ und Diener 
Josephus Haydn m. p. 

Mein gehorsamsten Respect an 

Hrn. i::(Mnahl, und alle angeli«»- 
ri^e. Euer gnaden küsse ich 
1000 mahl ~ die Hände. 
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Estoras den 27. Junj 1790. 

Hoch, und Wohl ^ebohrne 

Sonders Hochscliäz bahre , und allerbeste Frau v. Gen- 

zingerl 

Euer gnaden werden ohnfehlhar die neue Olavier 

Sonaten schon Empfang;en liahtii, woniclit, So werden 
es Hochdieselbe vielleicht mit meinem schreiben erhal- 
ten. Vor 3 Tagen mnste ich diese Sonaten bej nnser 
Mademoiselle Nanette in gegenwarth meines gnädigsten 
Fürstens abspiellen, ich zweiflcte anfangs der schwrig- 
keit wegen über dieselbe einigen bcyfall zu erhalten, 
wurde aber in gegentheil überzeugt, indem ich daftir 
ans eigener Hand eine goldene Tobackes Dose zum 
geschenk tiberkomete: nun wünsche ich nur, dass auch 
Euer gnaden damit zu frieden seyn möchten, damit ich 
mich bey meiner gönnerin in grösseren Credit setzen 
kan: eben derohalben bitte ich Euer Gnaden, es Ihr, 
wo nicht selbst, wenigstens durch Dero Hm. Gemahl 
zu wissen zu machen, dass ich vor freyde Ihre gcne- 
rosität nicht habe verschweigen köneu, um so viel mehr, 
da ich überzeugt bin, dass Euer gnaden an all mir er- 
wiesenen wohlthaten antheil nehmen: nur schade, dass 
Euer gnaden kein Forte piano von Schantz besitzen; 
indem sich alles besser ausdrücken last: ich dächte, 
Euer gnaden selten Ihren zwar sehr guten Flügl der 
firejlein Peperl Überlassen, und für sich ein neues Forte 
piano einschafen. Ilire schönen Hände, und die orga- 
nisirte Schnellkraft in den selben verdienen dis, und 
noch mehr, ich weis, dass ich diese Sonaten hätte auf 
die arth Ihres C/iariers einrichten sollen, allein es war 
mir nicht möglich, weil ich es ganz aus aller gewohn* 
heit habe. 
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nmi Trift es mich abennahl, dam ieb sn Hanss 

bleiben muss. was ich dabey verliehre, küuuen sieh 
£aer giiadeu selbst einbilden, es ist doch Traurig, im- 
mer Bdav SU seyn: aUein, die Voisicht will es. ich 
bin ein armes geschöpf! stets gePlagt von vieller ar- 
beith, sehr wenige erhoUungsstunden, Freunde ? was sag 
ich — emen ächten? es giebt ja gar keine ächte Freunde 
mehr — eine Freundin! o ja, es mag wohl noch eine 
seyn. Sie ist aber weit von mir. i nu, ich unterhalte 
mich iu gedanken, Grott beegue bie, und mache, dass 
Sie auch meiner nicht Torgesse! unterdessen kflsse ich 
Euer Gnaden 1000 mahl die HXnde, und bm unYer- 
äuderlich mit vorzüglichster Hochachtung 

Euer gnaden 



Mein gehorsamsten ganz gehorsamster aufrichtiger 
Kcspect an Dero Diener 
Hm. Gemahl und Josephus Haydn m. p. 

all angeh(irige. 

Heute bitte ich der schlechten schrül wegen um Ver- 
gebung, ich ieyde ein wenig an augenschmerzeu. 
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Estoraa den 4. Ji^j 1790. 

Hoch und woblgebohme 
Hochschäzbahrste Fraa v. Genzinger! 

Diesen augenblick erhalte ich Dero zusebrift, und 

eben diesen augenbiick gelit die Post ab. Mich freuet 
68 herzlich f dass mein Fürst Euer Gnaden ein Neues 
forte piano Spendirt, und um so viel mehr, weil ich 
einiger niassen nrsaeb davon bin, indem ich die Made- 
moiselle Nauette inständig gebetten Ihren Hm. gemahl 
so persvadieren, dass Er eines för Ibro gnaden kaufen 
möchte, nun aber hän^rt der Einkauf desselben blos von 
Ihro gnaden ab, und kouit nur darauf, dass »Sieh Euer 
gnaden eines nach Dero Hand und gusto aussuchen* 
gewis ists, dass Hr. Waither mein irennd dermahlen 
sehr berühmt ist, und ich von diesen Manu alle Jahr 
sehr viel hößidikeit Empfange, aber unter uns, und 
lecht aufrichtig, unter zehen ist bisweilen ein einziges 
80 man mit recht ^ut nennen kan, nebst dem ist Er 
ansserordentlicb theuer. ich kenne das forte piano des 
Hrn. V. Nicki, es ist trefiich, aber för die Hand Euer 
gnaden ist es zu schwer, man kan nicht alles mit ge- 
höriger Delicatesse spiellen, derobalben möchte ich, dass 
Euer gnaden eines von Hm. schanz Probirten, Seine 
forte piano haben eine ganz besondere leichtigkeit, und 
ein an^nehmes Tractament. för Euer gnaden ist höchst 
Kothweudig ein gutes Forte piano, und meine Sonaten 
gewmnt nochmahl so viel dabey. 

unterdessen küsse ich Euer gnaden die HSnde für 
die mir überschriebene Sorgfalt in })etref der Madlle. Na- 
uette. schade, dass diese kleine goldne Dose, so Sic 
mir gegeben, und getragen hat, so voller fleck ist, viel- 

Jiltri). L rai, OMOhlcbti». I. Jahry. 9 
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leicht kan ich Sie in wieBn ausbessern lassen, bishero 

hab ich noch keine ordre erhalten, um ein Forte piano 
zu kaufen, ich förchte, man wird Euer gnaden eines in 
das Hauss schlicken, welches von aussenher schön, von 
'innen aber halsstarrig seyn wird. Ihr hen- gemabl soll 
ganz natürlich sich anf mich beziehen, dass dermalil 
Hr. schanz in diesen fieu^h der beste meister seye, das 
übrige wurde ich alsdan schon besorgen, in gröster Eyl 
bin ich 

Ekier gnaden 

ganz gehorsamster Diener 
Jos. Haydn m. p* 
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Wien den 11. Julj 1790. 

Hocbgeelutester Herr v. Haydu! 

Dero schreiben vom 4. Julj habe ich Richtig er- 
balton, und verlasse mich gänzlich veiTnüg eines vor- 
treflichen forte piano auf sie, dan Ihnen die Mademoi- 
seile, 80 bald Sie hinab körnt, in Nahmen deg fürgten 
die coTiiission gehen wird , fiir mich eins anzui'rinimen. 
es ist mir aucli recht, wen sie solches (weilen sie es 
för besser befinden) von Herrn schanz nehmen, doch 
were es mir Lieb, wen sie es forhero, ehe ich es be- 
komme, probiren, dan ich befürchte, weilen ich dav<)n 
doch zn wenig kentnis zu haben glaube, ich möchte 
villeicht kein recht gutes wählen. 

Die Sonate gefehlt mir überaus wohl, eine einzige 
Sache wünschte ich das könte abgeeinidert werden (wen 
solches der Schönheit des ötükes nichts benimt), nem- 
lich das, welches im 2. Theill des Adagio tiber die Hand 
mus gcspillet werden, weilen ich solchs nicht gewfihnet 
bin, so körnt es mir schwer an, bitte also mir zu er- 
inem, auf was art solches zu verändern were. 

Dieser Tag werde ich Ihnen die erstere Sonate 
wiederum überniachen, sie ist auch sehr schönn. Um 
eines mus ich Ihnen noch schönstens ersuchen, nemh- 
lich das mir die versprochene Sinfonie, welche sie für 
mich einzig und allein zu Componiren mir zuges;i<;i't 
haben, und auf welche ich mich schon unendlich er- 
freye, nicht etwan vermöge der Sonaten abgerechnet 
wird, ich solte sie zwar, weilen sie anjezo erst diese 
Mühe f^ehaht, nicht mehr plagen, allein das besondere 
vergnügen , wtdclies ich an dero so angenehmen Com- 
positionen habe, last es ^icht änderst zu. 

9* 



m (17) 

Ich verhofFe nebat bey, das» Bie sieb gesund be- 
finden, was mieb anbelangt, bm ich noch nidit ganzlich 

von meinen Chartar her|?estellet , nnd brancbe anjezo 
eine Cur von Selzerwasscr mit Milch, welche ich vor- 
gestern angefangt, hofPe jedoch mit gottes hilf, das ich 
bald eine gute Wirkung davon versptiiren werde. Ich 
Schlüsse und ^i bleibe mit vieller veneration 

Dero aufrichtigste Frcunflin 
Maria Ana Edle v. Geunzinger 
gebome Edle 7, Kayser. 

Von all den meinigen folget all erdenkliches. 
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Eüturab Xö. August 1790'). 

Hoch, and Wohl gebohine 
Hoehscbäzbahrste Frau v. G^ennzinger! 

Schon die vorige woche wäre es meine Schuldig- 
keit gewesen, Euer gnaden fiber das Empfangene schrei- 
ben zu mulworten, allein, da mir dieser heutige Tag 
schon lanf^e voraus am Herzen lag, ich aber vermög 
diesen die ganze zeit hindurch, mir aU erdenkliche 
mtlhe gäbe, wie, auf was arth, und wass alles ich Euer 
gnaden anwtinschen solte, so verflossen jene 8 Tage, 
und jezo, da mein wünsch sich Eussem solte, steht 
mem kurzer Tmtand still, und weiss (ganz beschämt) 
gar niehl» zu sagen: warum? darum? weil ich jene 
Musicalische liofiiungen, so sich Euer gnaden am heu- 
tigen Tag mit rechten bey sich selbst werdeii gemacht 
haben, nicht in Erffelllnng habe bringen könenl o wü- 
sten, und kfinten Bie allcrliebKte gnädige Gönuerin iil)er 
diesen Punct in mein beklemtes Herz sehen, Sie wur- 
den gewis mitleyd und Nachsicht über mich haben: 
diese arme versprochene Sinfonie schwebt seit Ihrer 
anurdniing stets in meiner Fantasie, nur einige (leyder) 
bishero Nothdringende zu fölle haben diese Sinfonie 
noch nicht zur weit komen lassen 1 allein, die hoihung 
einer gnädigen Nachsicht über diese Verzögerung, und 
endlich der anlangende bessere zeitpunckt der Eriiil- 
Inng, werden denjenigen wünsch zu Stande bringen, 
welcher vielleicht bei Ener gnaden unter denen Heut, 



Den Tag ergibt die VeraalatBung des Briefes, nämlich 
der Nameiutag der Empfängerin , der auf den 15. August fiel| 
das Fest der Himmelfahrt Mariens. 
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und gestriclieii so v9 linnderten nur em kleiner Mit- 
läufer seyn mag, vielleicht, s^ige ich, dan es wiire dreist 
von mir, zu denken, dass Sich Euer gnaden nichts bes- 
seres wünschen selten: Bie sehen also, allerbeste gnä- 
dige Frau, dass ich Ihnen zn Ihrem Nahmens Tag 
nichts wünschen k;in, weil für Sie meine wünsche zu 
schwach, und folglich nichts Kruchten! icii, ich mus mir 
selbst wünschen, und zwar am gnädige Nachsicht, um 
erhaltang Ihrer mir so angenehmen ferneren Freund- 
schall und wohlgewogenheit ; dieses ist mein heissester 
wünsch! solte aber noch ein wünsch von mir bey Ihnen 
Platz haben, so soll dieser mein wünsch sich in den 
Ihrigen verwandlen, dan bin ich yersichert, dass zu 
wünschen, nichts mehr übrig bleibt, als nur, dass ich 
mir wünsche ewig mich nennen zu darieu 

Euer Gnaden 



ganz aufrichtigster Freund und 

Diener 

Mein gehorsamsten Respect Josephus Haydn m. p. 
an Hm. gemahl und ge- 
samte Famillie. 

■ ^ 

übermorgen Erwaiie ich andworth wegen den Forte 
piano, alsdan werden Euer gn.uU'n die abändcrung des 

Adagio erhalten. 
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Galais den 31. December 17^0. 

Wohl Edl gebobme 

Hochzu Ehrende Frau v. Gennzinger! 

Die eingefaUene sohlechte Witterung, der beständig 
anhaltende Regen vemrsaehet, dass ich eben (als ich 

dieses schreibe) erst abends nach Calais angekommen, 
und morgen früh um 7 uhr ^er Meer nach London 
abgehen werde; ich verspräche Euer gnaden Brüssel 
zn schreiben, konte mich aber nicht lünger als eine 
stunde alldort verbleibeu; ich befinde mich, dem höch- 
sten Sey gedanckt, gesnnd, nnd bin ich wegen den Far 
tick^ nnd der nnordnnng des schlafes, verschiedenen 
speisen und geträncks wegen etwa.s iuiitj;erer geworden. 

in etwelchen Tagen werd ich Euer gnaden das 
mehreres von meiner Beise überschreiben, für Heute 
bitte ich um Vergebung, ich hofe zu gott, dass sich 
Ihro gnaden und der Hr. gemahl samt der ganzen Fa- 
miUe wohl befinden werden, ich bin bis dahm mit 
vorzüglichster Hochachtung 

Euer Gnaden 

ganz gehorsamster Diener 

Jos. Ilaydn m. p. 

Mad.'une 
Madame Noble de Gennzinger 
n^ Noble de Kayser 
a 

Vienne* 
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London den 8« Jenner 17dl« 

Hoch und wohl gebolime! 
Gnädige J^'rau! 

>.' 

Hofe, dass Etier gnaden mein letztes seliTeiben v. 

Calais werden erlialtcn haben, ich hätte zwar alsogleich 
nach meiner ankunft in London, So wie ich verspro- 
chen habe, einigen beiicht abstatten sollen ^ allein ich 
wolte etwelche Tfige abwarten, damit ich mehrere nm- 
stäude zugleich übermachen kan. berichte demnach, 
dass ich den ersten dieses als an neuen Jahres Tag 
froh um halb 8 ohr nach angehörter hl* Meess in das 
Bchif stiege, mid nachmittag um 5 nhr, dem höchsten 
sey gedankt, wohlbehalten und gesmid zu Bower an* 
käme, anfangs hatten wiir 4 ganze stunden fast gar 
keinen wind, und das scliif ging so langsam, dass wiir 
in diese 4 standen nicht mehr als eine einzige EngU* 
sehe MeOe machten, deren aber sind Yon Calais bis 
Dower J 1. unser scliif Capitain in iiblester laune sagte, 
dass wan sich der wind nicht ändere, wür die ganze 
nacht zur See bleiben müsscoi. zum glück aber Hub 
sich der Wind gegen halb 12 uhr so günstig, dass wttr 
bis 4 uhr 22 Meilen zurück legten, da wür aber we< 
gen der eben einfallentlen Ebbe mit unsoni grossen 
schife nicht an das gestatt kernen kouten, so liefen schon 
von weit 2 kleinere schife gegen ims, in welche wür 
uns samt unser Pagage übersetzten und endlich unter 
einem kleinen Sturmwind doch glücklich anlandeten, 
das grosse schif blieb noch 5 stimd darnach im Meer, 
bis es endlich nach angekomener Fluth einlaufen konte. 
einige von den Beisenden blieben aus forcht in das 
klemere zu steigen auf demselben, ich schlüge mich 
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aber ssu dem gWlssem Haufen, wiüirend der ganzen 

überfahrt bliebe ich oben auf den schif , um das unge- 
heure Thier, das Meer, satsam zu betrachten, so lange 
es vindstill war, ächtete ich mich nicht, zuletzt aber, 
da der immer stärkere wind ausbrach, und ich die her- 
anschlagende, ungestimme, hohe wellen sähe, überfiel 
mich eine kleine an^rst, und mit dieser eine kleine üb- 
lichkeit, doch übcrwündete ich alles, nnd kam ohne 
8. T. zu brechen glücklich an das gestade* die meisten 
worden krank, nnd sahen wie die geister aus. da ich 
aber nach London kam, wurde ich erst die Beschwerde 
der Keise gewahr, ich gebrauchte 2 Tag, um mich zu 
erhollen. nun aber bin ich wider ganz frisch und Mun- 
ter, und betrachte die unendlich grosse Stadt London, 
welche wegen Huren verschiedenen Schönheiten und 
wunder dinge ganz in Erstaunung versezt. ich machte 
alsogleich die Nothweudigsten Visiten, als den Neapo- 
litanisch und unsem gesandten, ich erhilte in 2 Tagen 
von beiden die gegen visit, und speisete vor 4 Tagen 
bey dem Ersteren zu Mittag, aber Nota bene um G uhr 
abends, das ist So Mode hier. 

meine ankunft verursachte grosses au&elien durch 
die ganze stadt durch 3 Tag wurd ich in allen zei* 
tnngen herumgetragen, jedennan ist begierig mich zu 
kennen, ich muste sclion 6 mahl ausK])cisen, und köntc 
wen ich wolte täglich eingeladen seyn, allein ich muss 
erstens auf meine Gesundheit, imd 2. auf meine arbeith 
sehen, ich nehme ausser den Milords bis nachmittag 
um 2 uhr keine visite an, iiiu i idir speis ich zu Hauss 
mit Mon. Salomen, ich habe ein niedliches bequemes 
aber auch theueres logement mein Haussherr ist ein 
Italiäner, und zugleich ein Koch, welcher mich mit 4 . 
speisen recht gut bedient, wttr bezahlen ein jeder ohne 
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wein und hier täglich 1 fl. 30 kr. aber aUes ist eiv 

schröcklich tlicucr. gestern wurde ich zu ein grossen 
liebhahers Concert geladen, ich kam aber etwas zu spät, 
und als ich mein BiUiet abgebe, liesse man mich nicht 
hinein, sondern führte mich in ein neben zimer, aUwo 
ich bleiben mnsto, bis das eben in den Saal produei- 
rende Stücke vorüber war. alsdau uiiuite man die Thür, 
und ich wurde unter den arm des Entcpraneurs unter 
allgemeinem HSnde-Klatschen durch die Mitto des Saals 
bis Yome an das orchestor geföhrt, allda angeüfet und 
mit einer menge Englischer Complimenten bewundert, 
man versicherte mich, dass diese Ehre seit 50 Jahren 
nicht seje vollzogen worden, nach der Mosic iiihrte 
man mich in einen andern daranstossenden schönen Saal, 
aUwo ftlr die samm^ehe Amateurs eine Tafel von 200 
Persohnen mit sehr vielen gedecken bereit stunde, und 
zu welcher ich oben an sitzen solte. allein da ich an 
eben diesen Tag ansspeiseto, nnd mehr wie gewöhnlich 
asse^ so vorhatte ich mir diese Ehre mit einer Excns, 
dass ich mich nicht allerdings wühl befönde, ich musste 
aber ungeacht dessen die Harmonische gesundiicit in 
Burgonder wein allen anwesenden zutrinken, welche es 
erwiederton, und alsdan Uese man mich nach Hause 
Dihren. alles dieses, meine cruädige Frau, war ftirmich 
sehr schmeichelhaft, doch wünschte ich mir auf eine 
zeit nach wiemi fliehen zu könen, um mehrere ruhe zur 
arbeith zu haben, dan der iSrm auf denen gassen von 
dem allgemeinen verschiedenen Verkaufs-volk ist unaus- 
stehlich, ich arbeitlie zwar jezo noch in Siul'onieu, weil 
das opera büchl noch nicht entschieden ist, ich werde 
aber um mehr ruhe zu haben mir ein zimmer weit vor 
der Stadt miethen rnttssen. ich möchte recht gerne noch 
etwas mehr überschreiben, allein ich förehte die gelegen- 
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lieit zu versäumen, unterdcss bin ich nebst höflicher 
Empfehlunrr <in iirn. gemahl, fireyle Pepi and all übrige 
mh vorzüglichstor Hochachtung 

Euer gnaden 

ganz gehorsamst aufrichtigster 

» 

Diener 
Joseph Haydn m. p. 

nun gelanget eine l)itte an Euer f^naden; ich weis 
nicht, ob ich die Sinfonie von mir in Es, bo mir Euer 
gnaden snrttck gegebm, 211 Hanss m mdm quartier ver- 
gessen, oder ob mir dieselbe unterweges entfremdet 
wnrde. da ich Sie gestern Termiste, nnd nnn dieselbe 
nothwendio^ gebrauchte, 80 bitte ich inständig, mir die- 
selbe durch den ^niädij^^en Hm. v. Kees zu procuriren, 
nnd solche in Ihrem Hanss auf kleui Post Papier zn 
flehreiben, und solche sobald möglich per postam an- 
hero zu schücken, Seite Hr. v. Keess ein bedenken 
tra^ren, woran ich zwar zweifle, so belieben Euer gna- 
den JUun den Brief selbst za ttberschücken. meine Ad- 
dress ist folgende. 

A. M. 

Mon. Haydn 

Nr. 18 great Polteney Street. 



Hier fehlt ein Schreiben vom 3. Juli, das Haydn sein 

zweites nennt. 
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Hocli und woU gebohmo 
Gnädige Frau! 

Da ich über mein 2. sclireiben vom 3. Julj, wel- 
ches ich durch einen hiesigen Compositor Hni.Di6tten' 
hofer samt einem kleinen Andante von einer meiner 
neuen Smfomen in aavier anezug Buer gnaden über- 
8( ]uit kte, noch bis dato keine andworth, weder die von 
mir ausgebettene Sinfonie Ex E-mol erhalten habe, so 
kan ich nicht mehr länger abwarten, um mich zu er- 
kundigen, wie sich Euer gnaden samt Ihren Hm. ge« 
mahl und der p^iinzan lieben Familie befinden, solte dan 
das Hessliche Sprichwort, ,,aus den äugen, aus den Sinn,*^ 
aller orthen gelten? o nein, entweder sind die häufige 
geschähen, oder der verlurst meines Schreibens, so wie 
jener von der Sinfonie schuld daran, ^ber den willen 
der einsendung meiner anverlan^ten Bintonie bin ich 
überzeugt, nachdem Hr. v. Koess mich dessen in sei- 
nem schreiben versicherte; allein, da wQr uns beeder- 
seits über den verlurst zu beklagen haben, so müssen 
wür es der Voisicht überlassen, ich sclimeiclile mir 
über dieses schreiben eine kurtze andworth. nun meine 
liebe — gute gnSdige Frau, was macht Ihr forte piano ? 
wird doch zu zeit ein Haydnischer gedanke durch Ihre 
schöne Hand erneuert? singt meine gute freyle Pepi 
bisweilen die arme Ariadne? o ja, icii iiüre es bis liio- 
her, besonders seit 2 Monathen, indem ich auf den land 
in einer der schönsten gegenden bey einem Bankier 
lebe, dessen Hertz samt der Familie dem v. G^nnzin- 
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gemchen Haoss gleichet , und allwo ich wie in einer 
Clansur lebe, idi bin dabey, Gott sei ewig gedankt, 

bis auf die gewöhnliche Rhevmatische zu stände gesund, 
arbeithe fleissig uud gedenke jeden froh morgen, wenn 
ich alleine mit meiner Englischen grammer in den wald 
spaziere, an meinen sch^pfer, an meine Familie, und 
an all meine hinterlassene freunde, worunter ich die 
Ihrige am lloclisten schätze, ich hoffe freylich dieselbe 
£rüher zu gemessen, all flu, meine umstände, — kurtz 
das Bchickaall will es Bo haben, dass ich noch 8 oder 
10 Monaihe in London verbleibe, o meine liebe, gnä- 
dige Fraul wie Süss schmeckt doch eine gewisse Frey- 
heit, ich hatte einen guten Fürsten, muste aber zu zeiten 
von niedrigen Seelen abhangen, ich seufzte oft um Er- 
lösung, nun habe ich Sie einiger massen. ich erkenne 
auch die Gutthat derselben, ohngeaehtet mein geist mit 
mehrer arbeith beschwert ist. das hewust seyn, kein 
gebundener diener zu seyn, vergütet alle mühe, allein 
80 lieb mir diese Freyheit ist, so gerne verlange ich 
bei meiner zurHekkunft im Ffirst Esterhazischen Dienst 
zu seyn, bloss meiner armen Familie wef^en. ob ich 
aber dieses verlangen erhalten werde, zweifle ich sein-, 
indem mein Fürst über mein längeres aussenbleiben sich 
in seinem schreiben über mich beschwert, und Ab* 
solute meine baldige Rückkehr verlan^j^et, ein welches 
ich aber vennög neuen Contracts , so ich hier machte, 
nicht vollziehen kan. ich erwarte nun leyder meine 
entlassung; hofe aber anbey, dass mir gott die gnade 
geben wird, durch meinen Fleiss diesen schaden in 
etwas zu ersetzen, indessen Tröste ich mich, von Euer 
gnaden bald etwas zu vernehmen, meine versprochene 
neue Sinfonie werden Euer gnaden in 2 Monathen er- 
halten, um aber gute Ideen zu bekommen, so bitte ich, 
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schreiben mir Euer gnnden, aber schreibe 8ie ja reclit 

viel demjenigen, so ewig sejn wird 

Euer Ghiaden 

ganz gehorsamster aufrichtig- 
ster Freund und Diener 
Jos. Haydn m* p. 

» 

London den 17. September 1791. 

Mein gehorsamsten Kespect an Hm. v, Gennzinger 
und sanuntliche Familie, ich bitte um Vergebung, dass 
ich mir die freyheit nahm, gegenwitrtigen brif an Hrn. 

y. Keess bei zu ächlies^en. ich wuste seine woiiuung nicht 
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London den 13. October 1791. 

Hoch, und M ohl gebohniö 
Gnädige Frau! 

Ich Nehme mir die freyheit inständig zu bitten, 
der Meinigcii auf eine kui-tze zeit löO fl. vorzustrecken, 
aber mit dieser Gondition, dass Euer gnaden ja nicht 
von mir gedenken mögen , dass ich seit meiner ahreis 
ein schlechter würth geworden, nein, raeine gute, gntt- 
dige Frau, gott segnet mich, es sind 8 umstände schuld 
daran, erstlich hab ich seit meiner abreis meinem Für- 
sten die znr Beise mir geliehenen 450 fl. abgezahlt) 
zweytens kan ich von meinen Banco-obligationen kein 
Interesse fordern, weil die Obligationen in der Scha- 
tullie sind, so Euer gnaden in Uand haben, wovon ich 
mich weder des Numero, noch des Namens Erinere, 
folglich kan ich keine qnittung sehreiben; drittens, kan 
ich von die 588S fl., so ich Erst kürzlich, und zwar 
1000 davon hvy dem Fürsten , das übrige bey Hm. 
grafen v. Fries anlegte, noch nicht abfordern, besonders 
weil es Englisch geld ist. Euer gnaden sehen also, dass 
ich stets ein guter wQrth wäre, diss macht mir auch 
die hofnua^ , dass mir Euer gnaden gegen wiülige bitte 
nicht abschhigen werden, der meinigen die 150 fl. dar- 
zuleihen, dieser brif soll zu Euer gnaden stats ebner 
Obligation dienen, und bey allen gerichten gültig seyn. 
das Interesse werd ich bey meiner zurückkunft mit Tau- 
send danck ersetzen, unterdessen bin ich mit vorzüg- 
lichster Hochachtung nebst meinem gehorsamsten Kespect 
an Hm. gemahl, flreylen Pepi und all übrigen, 

Euer Gnaden 

ganz geborsamstf^r Dieuer 
Jos. Uaydn m. p. 
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Da ich mich des Etsteren kleinen Adagio am an- 
feaig der Sinfonie Ex £-mol nicht erinnere, so nehme 

ich mir die fieyheit, das darauf folgende Allegro an- 
guzeiciine>n. 




Bolte ich so glttcidich sejn, diese Sinfonie bis Ende 
Jenner 1792 zu erhalten? oja, ich schmeichle es mir» 
aber ide wmiderbahr manche Sachen sich Eusseren 1 idi 

glaube, dass Euer j^iadcu den nemblichen Tag" mein 
schreiben werden erhalten haben, als ich den grausamen 
▼orwnif lesen muste, dass Haydn im stände sein solte, 
seiner Freundin und wohlthStterin zu vergessen! o wie 
oft wünsche ich um eine viertl stund mit Euer piaden 
am Ciavier zu seyn, und alsdan eine gute deutäclie 
Supe zu Essen, allem, alles kan man auf dieser wdLd 
nicht haben, gott schenke mir nur meine gesundheit, 
bishero hab ich dieselbe, und hofe auch zu dem all- 
mächtigen Sie fernerhin durch meine ordentlichkeit zu 
erhalten, das Wohlergehen von Euer gnaden i^t mir das 
allerangenehmste zu vernehmen, die vorsieht Erhalte 
Sie lang! übrigens hofe ich Euer gnaden in zeit von 
6 Monathen zu sehen, ich werde viele dinge zu crzeh- 
len haben. Adieu, good Night — it is time to 
go to bed. auf deutsch — gute nacht, es ist 
zeit zu bette zu gehen, es ist halb zwölf uhr. dloch 
noch etwas, um Sicherheit willen des geldes wird Herr 
Hamberger, ein sehr guter Freund von mir, ein Mann 
von langer Statur und Hauss Herr von der Meinigen, 
selbst diesen Brif ttberbringen, welchem auch Ihro gna- 
den ganz sicher das geld anvertrauen könen. doch bitte 
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ich» sich darüber, wie auch von der Metnigen, qnittiren 
2tt lassen. 

Herr t. Keess schreibt mir unter andern, dass Er 

gerne meine ninstän<le liier in London wissen möp^e, in- 
dem man verschiedenes in wienn von mir spricht, ich 
wäre von jugend auf dem Neyde ansgesest, wundere 
mich demnach nicht, wenn man auch dermahlen mein 
weniges Talent ganz zu imti i drücken sucht ; allein der 
Ohere ist meine Stütze. Die meinige schrieh mir, allein 
ich kan es nicht glauben, dass Mozart mich sehr herab 
setzen solte. ich verzeihe es Ihm. Dass ich auch in 
London eine men^e Neyder hab, ist ganz gewiss, und 
icli kenne Sic hovnahe alle, die meisten davon sind 
wellschc. allein Sic könen mir nicht nahe kommen, 
weil mein Credit bei dem Volk schon vor viellen Jah- 
ren festgesezt war. seynd Euer gnaden versichert, dass 
wan ich den gehörigen beylall nicht erhalten hätte, ich 
schon längst nach wicnn zurück^er eiset wäre, ausser 
den Professoren bin ich von jedeiman geschäzt und ge- 
liebt, wegen der belohnung soll Mozart zum grafen v. 
Fries, um sich dessen zu Erkundigen, gehen, bei wel- 
chem ich 500 Pfd., und bey meinem Fürsten lOOO gül- 
den, zusammen beynahe GOOO fi. anlegte, ich dancke 
täglich meinem Schöpfer ftir diese wohlthat, und ich 
schmeichle mir noch ein Baar Tausend nach Hauss zu 
bringen, ohnerachtet ich grosse ausgahcn linhe, und ohn- 
eracht der Reisekosten, nun wUl ich Kuer gnaden nicht 
länger beschwerlich fallen, das ist eine schlechte schriit. 

was macht der Pater mein Compliment an 

denselben. 



Jalirb. f. vftt. Oeichtchtc. I. JabrK« 
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London den 17. November 1791, 



Hoch und wohl gebohme 
Gnädige Frau! 

In gröster Eyl bitte ich raitkomendes Bachet unter 
Dero Address Dem Hrn. y. KeesB zu ttberschttcken, in- 
dem in demselben die zwey versprochene neue Sinfo- 
nien enthalten, ich wartote stets auf eine ei*?ene *>:utc 
gelegenheit, kontc aber keine erfragen, wäre* (hmnach 
gezwungen, dieselbe per postam zu überschüken. ich 
lasse Hm. y. Keess gehorsamst bitten, von beeden Sin- 
fonien eine Probe zu halten, weil Sie sehr Delicat sind, 
bi'sontkrs das lezte Stück in D, in wekbera ich das 
allerkleinste piano anempfehle und mit einem sehr ge- 
schwinden Tempo * ). das mehrere werd ich nächster 
Tilgen Euer gnaden überschreiben. Nota bene ich wäre 
gez\viniic<*H , <lit' beeden Sinfonien an Vawv gnadou zu 
Adilressiren, inili in ich die Logiruug des lim. v. Keess 
nicht weis, ich küss Kuer gnaden die Händ und bin 
nebst höflicher Empfehlung an Hm. gemahl und Fa- 
millie 

Dero 

ganz gehorsamster Diener 

Joseph Haydn m. p. 

Eben bin ich heute vom lande zurückkommen, ich 
wäre bey ein Mjlord 14 Tag 100 Meilen Yon london. 

DOrfte nach Dr. Leop. Sonnleithnera Meinung die in 
der Magdeburger Ausgabe des Arrangements flkr da« Fianoforte 
zu % Hftnden mit Nr. tf beseichnete sein, in welcher das Bondo 
des ersten wie «weiten Theils mit 'Piano* beseicbnet ist. 
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Madame 

Madame Anne Noble de 
Gennziuger Noble de Kayser 
in schotten Hof auf a 
der Haupt Stiege Vienne 
im 2. Stock. en autiiche. 
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London den 20. December 1791. 

Hoch, und wohl gebohme 

Gnädige Frau! 

Mich wundert es sehr, dass Sie mit den 2 Sinfo- 
nien nicht aiitb ziijjleich den Brif erhalten haben, in- 
dem ich selbst beides der hiesigen Post übergeben und 
bestens anEmpfohlen habe, allein der Fehler war stets 
von mir, dass ich den Brif nicht in das Paqnet einge- 
schlossen habe. So geht es, gnädige Frau, gemeiniglicli 
jenen , So zu viel Kopl'aibeitb haben, nun aber hofe 
ich, dass Sie das schreiben werden etwas spätter erhal- 
ten haben; wo nicht, so mnss ich mich hier erklären, 
dass beede Sinfonien fiir Hm. v. Keess bestimt waren, 
jedoch mit diesem vorbedacht, dass, wan solche durch 
ordre des Hm. v. Keess werden abgeschrieben seyn, 
die Partitur davon £uer gnaden solte überreicht wer- 
den, damit Euer gnaden ein Ciavier anszug von den 
selben nach Wohlgefallen machen könen. jene Sinfonie 
aber, so fiir Euer Gnaden bestimt, werd ich längstens 
auiangs Febi*uary übermachen. es ist mir nur leyd, 
dass ich gezwungen war, dieses grosse Paquet an £uer 
gnaden zu Addressiren, indem mir die Wohnung des 
Hm. V. Keess unbewust. allein Hr. v. Keess wird Euer 
gnaden die l'oHtiuikostca bezahlen , und wie ich hofe 
a parte 7 Ducaten überreichen, nun bitte ich Euer 
gnaden ganz gehorsamst, mir von diesem geld die schon 
So oft anverlangte Sinfonie Ex E mol, wovon ich letzt- 
hin diis Thema Ik yschicktc, auf klein Post Papier ge- 
schrieben, so bald möglich per Postani zu iiberschücken, 
weil vielleicht in einem halben Jahr erst ein Curier 
von wienn abgehen kan, ich aber die Sinfonie höchst 
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Ndthig bedarf, nadihero aber nnterfatigc ieh mich nener> 

din^s Euer f:fn^<l<*'i zu (]u;ill('ii, mir eh<'nfalls eine g-e- 
wisse, und zwar die lezte Ciavier Sonate Ex As, das 
ist mit 4 C mol, mit einer Violin, und Violoncello be- 
gleitet, nnd noch ein anders stück, la Fantasia Ex 0 
ohne bej[^leitung , bei Hrn. Artaria zu kaufen, und als- 
dan ebeui'als auf klein Post Papier Copirter per postam 
zu überschücken, weil solche in London noch nicht ge- 
stochen seyn. allein Hiro gnaden müssen die gewogen- 
heit haben, Hm. Artaria nichts daron zu melden, sonst 
kouit Er mit dorn Verkauf zuvor, die ausgaben 
davon nehmen Ihro gnaden von die 7 Ducaton. um 
wider auf die obige 2 Sinfonien zu kommen, so mnss 
ich Euer gnaden sagen, dass ich das Andante von jener 
Ex C minor im Cla\ner auszuo^ durcli Hm. Diettenliofer 
übermachte, da aber wie man glaubt Hr. JDiettenhofer 
unterwegs gestorben oder sonst ein unglük mus gehabt 
haben, so könen Sie nun selbst nach Wohlgefallen beede 
Stücke übersehen, der gröstetheil von dem Inhalt des 
Brifes, so ich Hrn. Diettenhof'er iiberfj^ab, wäre von der 
aufnahm der Doctorswürde zu Oxford, und von all den 
Ehren, so ich allda Empfangen habe, bey dieser gele- 
genheit muss ich Euer gnaden melden, dass ich vor 
3 Wochen durcli Printzen v. Wallys zu seinem bruder 
dem Herzog v. Yorck auf Kein histschloss geladen wurde, 
der Printz führte mich bey der Herzogin, die Tochter 
des Kön^s von Preussen, auf, welche mich sehr gnädig 
mit vielen schTneichelhaften werten Empfing. Sie ist 
die liebenswürdigste Dame von der WeM , besizt sehr 
viel Verstand, spielt das Ciavier und singt sehr aitiu;. 
ich muste 2 Tag da bleiben, weil Sie den ersten Tag 
wegen einer kleinen unbasslichkeit zur Music nicht kö- 
rnen konte. Sie bliebe aber am 2. Tag von 10 ulu* 
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abends, allwo die Music anlinn^e, bis 2 ulir nach Mitter- 
nacht beständig neben mir. es wurde nichts als Hajflnische 
Music gespielt ieh Diregirte die Binfonien am ClaTier« 
die liebe kleine sass neben meiner an der linken Hand« 
und Hmnste alle stflcke auswitndig mit, weil Bie solche 
so oft in Berlin liörte. der Priiitz v. "Wallys sass an 
meiner rechten Seite und spielte das Violoncello so zim- 
lich gut mit ich muste anch Singen, der Prints Ton 
Wallys llist mich nun ahmahlen, und das Portrait wird 
in seim Cabinet mif'<:('niaclit. Printz von Wallys ist das 
schönste Mann'-lnld auf ^^ottes Erd boden, liebt die Mu- 
sic ausserordentlich, hat sehr viel geföhl, aber wenig 
geld. Nota bene unter uns« mich vergnügt aber mehr 
seine giito als das Interesse. Der Herzog v. jorck Hesse 
mich am dritten Tag , da ich keine l\)st Pl'erde haben 
kontf. durch seinen Zug 2 Posten weit föhren. nun 
gnädige Frau möchte ich mich gerne ein wenig zanken 
mit Bie, da Sie glauben, dass ich die Stadt London 
wienn vorziehe, und mir der hiesige aufenthalt ange- 
nehmer soyn solte, als jener in meim Yatterl&nd. ich 
hasse London nicht, aber alle meine Tfige da zuzubrin- 
gen, wäre ich nicht im stände, wenn ich HilHonen zu 
verdienen wüste, die ursach davon werde ich Euer 
gnaden mündlicli sagen, ich freue mich kindisch nach 
Hauss, lun meine guten JbVeunde zu umarmen, nur be- 
daure ich dieses an dem grossen Mozart zu Entbehren, 
wan es änderst dem also, welches ich nicht wünsche, 
dass Er gestorben seyn .solte. die uachweld bekomt 
nicht in 100 Jahren wider ein solch Talent! Ich bin 
herzlich erfreiet, dass Sich Euer gnaden samt denen 
angehangen in gutem Wohlstand befinden, ich war gott 
lob bishero immer gesund, Hab aber vor 8 Tagen einen 
Englischen Khevmatismen überkommen, der so stark, 
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dass ich bisweilen hell liiat schreyen mögt, doch hofe 
ich denselben bald zu verliehren, weil ich wich, wie 

hier der gebrauch ist, ganz von unten bis oben nüi 
Franell eingewikelt habe. Heute bitte ich Sie in der 
That um Vergebimg, dass meine handschrift so schlecht 
ist in Hofhung bald wider mit einem schreiben ge- 
trost zu werden, bin ich mit all erainnlicher Hochschä- 
zmig, nebst meiner gehorsamsten Eiiii)tcbliing an Hm. 
gemahl, der beste fireyle Pepi mid all übrigen 

Euer gnaden 

ganz gehorsamster Diener 
Joseph Haydn m. p. 

an Hm. t. Kreybich bitte mein 
Bespect zu vermelden. 
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London den 17. Jenner 1792. 

Hoch und wolilfl^oljohrae 
Allerbeste gnädige Fmul 

Tausend mahl bitte ich Euer gii;alen um Ver<r(v 
bung) ich Erkeue und bekeue, dasg ich nicht so saum- 
seelig seyn solte in meinem Versprechen, allein, wenn 
Euer gnaden sehet, wie ich hier m London Seccirt 
werde in allen den privat Musicken beyzuwohnen, wt>- 
bey ich sehr vii l jseit verliehre, und die menge der 
arbeith, so mau mir aufbürdet, wurden Sie, gnädige 
Frau, mit mir und über mich das gröste Mitdeyd ha- 
ben, ich schriebe zeit lebens nie in Einem Jahr nicht 
SU viel als im gegenwärtig verflossenen , bin aber auch 
fast ganz Erschöpft, und mir wird es wohl thun, nach 
meiner nach hausskunft ein wenig ausrasten zu könen. 
ich arheithe gegenwärtig för Balomons Concert, und bin 
hemüsigt mir all erdenkliche mühe zu geben, weil un- 
sere gegner, die I Professional Versamlung, nieiueu Schül- 
ler Pleyel von Strassborg haben anhero komen lassen, 
um Ihre Concerten zu Durigben. es wird also einen 
blutigen Harmonischen Krieg absezen zwischen dem 
Meister und Schüller, man finge gleich an in allen Zei- 
tungen davon zu sprechen, allein mir scheint, es wird 
bald Allianz werden, weil mein credit zu fest gebaut 
ist Pleyel zeugte sich bey seiner ankunft gegen mich 
so bescheiden, dass Er neuerdings meine liebe gewann, 
wür sind sehr oft zu sani, und das macht Ihm Ehre, 
und Er weis seinen Vatter zu scliätzen, wür werden 
unsem Buhm gleich theillen und jeder vergnügt nach 
Hauss gehn. 

den 14. dieses Erlitte das IVofessional Concexi; 
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grossen schaden > indem das erat voriges Jahi- nou auf- 
gebaute Theater, am Pantheon genant, um 2 ohr nach 
Mittem<aclit «j^anz abbrandte. es war ^elegts Feuer, man 
rechnet den schaden über Hundert 1000 Pfd. Sterling, 
es ist also dermahl gar kein Italiänisches Theater in 
London, nnn, meine Englische, gnädige Frau, möchte 
ich auch ein wenig zanken mit Sie. wie oft widerhollte 
ich meine bitte, mir die 8infonie £x E mol, wovon ich 
das Thema einst beyschriebe, auf klein Post Papier per 
postaiii ciuherü zu scliiicken. ich seufze schon lang dar- 
nach , und wan ich dieselbe bis Ende künftigen Mona- 
ihes nicht erhalte, verUehre ich 20 q[mnees. diejenige 
Copiatnr, so Hr. v, Keess hat schreiben lassen, wird 
vielleicht erst in 3 (Monaten) oder 6 Jahren nach Lon- 
don kommen, weil bisdahin kein Conrier abgehen wird, 
ich hatte ebenfals in bei gelegten Brief Hm. Keess, 
dass Kr sorge dafür tragen möchte, wo nicht, so uuter- 
stunde ich mich, die Commission neuerdings an Euer 
gnaden zu machen, weil ich mir schmeichle, meine drin- 
gende bitte ganz sicher durch Dero besorgniss zu Er- 
halten, ich hatte Hrn. v. Keess, das fiir Ihn ausgelegte 
geld Euer gnaden zu übergeben, um die unkösten zu 
bestreitten. gütigste, meine allerbeste Frau von Genn- 
zinger, nehmen Sic die sache über sich, ich bitte noch- 
mahlen, Sie thun an mir das gröste werk der barm- 
herzigkeit, ich werde Ihnen die ursach davon bey mei- 
ner ankunft selbst Erklären, und alsdan Tausentmahl 
Ihre schönen Hände mit Ehrfurcht küssen, und zugleich 
meine schuld mit dankbahrkeit ersetzen, die überschrie- 
bene Feyerlichkeit in ansehung meines kleinen Talents 
rührte mich innigHt. doch aber nicht ganz voUkomen, 
weil mir scheint, dass Euer gnaden nicht ganz zufrieden 
waren, vielleicht ersetze ich diese unvollkomenheit mit 
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einef andern Sinfonie, die ich Ener {^aden mit näcli- 
ßtem übermachen werde ; ich sage vielleicht , denn ich 
— oder mein geist ist in der That müde, nur der Bey- 
stand des Himmels kan das ersetKen, das meinen Kräf- 
ten mangelt ich bitte Ihn tSglieh dämm, den ohne Sei- 
nen heyst.md bin icli ein armer Tropl ! iiuu, meine Ein- 
zige gnädige Frau, gedenke ich, und hote einige nach- 
sieht — o ja ich habe gegenwärtig Ihr bild ganz vor 
mir, ich höre Sie sprechen: „nun vor dissmahl Sie ab- 
scheulicher Haydn will ich Ihnen vergeben, aber — 
aber — " nein, nein, ich werde diese zeit liindurch 
öfters meine Pflicht beobachten, fiir Heute muss ich 
Enden, und sagen, dass ich wie allzeit mit all ersin- 
licher Hochschätznng bin, and seyn werde: 

Meiner gnäiiigsteu Frau v. Geimssinger 



ganz gehorsamster Diener 
Joseph Haydn m. p. 



Mein p;ohorsamstc Empfehlung an 
Hm. gemahl und all übrige. 

bitte am Vergebung, dass ich mir stets 
die Freiheit nehme, die Keesischen 
Brife beyznschUssen, ich weis seine woh- 

nnng nicht. 
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London den 2. Februar 1792. 

Hoch, lind wohl p:;elu)linio 
Hocbschäzbahrste ifrau v. Genuzinger! 

Dero gütiges schreiben samt der richt!«?en öberten* 
düng der Fantasie und Sonate a tre liab ich Hente 
den 1. Februarj sicherst erhalten, nur wurde ich nach 
Eröfhung dieses ein wenig betribt, da ich glaubte^ und 
Hofte die sehon So lang und oft anverlangte Sinfonie 
in E niol mit «larunter zu finden! gnädige Ficuil ich 
bitte Sie diingenst, mir dieselbe ohne Verzug auf klein 
Post Papier sobald möglich anhero zu schUcken; ich 
werde ja herzlich gerne alle unkösten bezahlen; dan 
gott weis, wan die Sinfonien von Brüssel an Hero kom- 
men worden? ich kan diese ohne grossen vcrlurst nicht 
entbehren. Verzeihen Sie, allerbeste gnädige Frau, dass 
ich Sie so oft damit Seccire« ich werde aber ganz sicher 
der Danckbahrste seyn. 

ich bin dergestalt mit so vieler arbeitli überhäuft, 
dass ich gegenwärtig an Hrn. v. Kcess nicht schreiben 
kan, dahero bitte ich gehorsamst die besagte Sinfonie 
von hochdemselben nebst meinem gehorsamsten Bespect 
zu verlangen. Bin unterdess mit all gebührender Hoch- 
achtung 

Euer Gnaden 

ganz gehorsamster 
Diener. 

an Hrn. (remahl, liebe Kinder 

undv.Kreubich meinen Kespcct. 

von den Nähnadln soll Euer gnaden 

eine gute Portion erhalten. 
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Madame 

Madame Anne Noble de 
Geuimuger noble de Kayser 

a 

im Schottenhof auf Vienne 

der Haupt Stiege en autriche. 
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London den 2. Mertz 1792. 

Hoch, und wohl gebohme 
Gnädige Frau! 

Gestern Abends erhielt ich Dero Vehrtes schreiben 
samt der anverlangten . Sinfonie; küsse Euer gnaden ge- 
horsamst die Hände itir die so schleinige und sor^l- 
tige Übersendung, ich hatte zwar dieselbige 6 Tage 
bevor von Brüssel durch Hm. v. Keess erhalten; allein 
mir war die Partitur um so viel angenehmer, weil ich 
vieles davon für die Engländer abändern muss. ich be- 
daiire iiur , dass ich mit meinen Conmiissionen Euer 
gnaden so oft überlästig seyn muss, um So viel mehr, 
da ich g^enwärtig nicht im stände bin, meine schuldige 
danckbahrkeit zu bezeugen, ich gestehe und versichere 
Euer Gnaden, dass ich derowegen in grosser Verlegen- 
heit und in der Thai manche Tage in tiefer Traurig- 
keit lebe; besonders, weil ich dermahlen die fiir Euer 
Gnaden gewidmete neue Sinfonien aus nachstehenden , 
Ursachen nicht übermachen kan. Erstens weil ich wil- 
lens bin, das letzte Stück von flerselben al)/u;ul(l(^nl, 
und zu verschönem, da solches in rüeksiciit der Ersten 
Stücke zu schwach ist. ich wurde dessen sowohl von 
mir selbst ab auch von dem Publico überzeugt; da ich 
dieselbe vergan*;enen Freytag zum erstenmahl produ- 
cirte; Sie machte aber ungeacht dessen den Tiefesten 
Eindruck auf die Hörer; die 2. ursach ist, weil ich in 
'der that befürchte, dass dieselbe möchte gefahr laufen 
in fremde Hände zu komen. ich Erschracke nicht we- 
nig, als ich die unangenehme nachriclit von der Sonate 
lesen musste. bey gott! ich v^-nhv lieber 25 Ducaten 
verlohren haben, als diesen Diebstahl zu erfahren, und 
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diss kan niemand anderer gethan haben, als mein eige- 
ner Copist. allein ich hofe zu Gott diesen verlurst zu 
ersetzen , und zwar wider durch die Hand der Madam 
Tost, dan ich wolte mir ja von Ihr keine vorwürfe 
machen hissen. Eaer gnaden müssen demnach mir Ihre 
gütige nachsieht schenken, bis ich selbst die gnade ha- 
ben w(»rde, bis Ende July, sowolil die Sonate, als auch 
die Sinfonie zu übergeben, Nota bonc die Sinfonie durch 
meine, die Sonate aber durch Madam Tests Hände, ich 
kan auch dermahlen Hm. v. Keess mit den verspro- 
chenen Sinfonien nicht dienen, weil auch hier der mangl 
an deuen getreuen Copisten hcrschet. wenn ich zeit 
hätte, schrttbe ich es selbst, allein, kein Tag, ja gar 
kein Tag bin ich ohne arbeith, nnd ich werde meinem 
lieben gott danken, wenn ich wie eher desto lieber 
werde London verlassen könen. meine arbeithen er- 
schweren sich durch die ankuntt meines Schüllers Plejrl, 
welchen die Hm. Professionalisten zu Ihrem Concert 
anhero kommen lissen. Er kam mit einer menge nener 
, Compositionen , welche Er sclmn lanj2^ vorher© verfer- 
tigte, anhero an. £r verspraclie demnach alle abende 
ein neues Stück zu geben, da ich dan diss sähe und 
leicht einsehen konte, dass der ganze hanfe wider mich 
ist, Hesse ich es auch Publiciren, dass ich ebenfals 12 
neue verscliiedene Stücke geben werde, um also wortlt 
zu halten, und um den armen Salomon zu uuterstüzen, 
muss ich das Sacrifice sejn und stets arbeithen. ich 
föhle es aber auch in der That meine Augen leyden 
am meisten, und hab viele schlaflose niiclite. mit der 
hilfe gottes werd ich alle» überwinden, die lirn. Pro- 
fessionisten suchten mir eine brille auf die Nase zu 
setzen, weil ich nicht zu Ihrem Concert überginge; 
allein das Publicum ist gerecht, ich erhielte vorigen 
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Jahr grossen beyfall, gegenwärtig aber noch mehr, man 
critisirt sehr Plajels Ktlhnhdt miterdessen liebe ich 

Ihn dcnoch, ich biu jederzeit in seinem Coucert, und 
bin der erstc^ so Ihm Applaudirt. mieh freyet es herz- 
lich, dass sich Euer gnaden samt allen angehörigen 
wohl befinden, ich bitte mein gehorsamsten Kespeet an 
alle, die zeit nalit herbey meinen Conffer zu Kepariren. 
o wie froli werd ich seyn, Ener frnaden wider zu sehen, 
und Persönlich zu zeigen, mit welcher Hochachtung ich 
in abwesenheit war, und künftighin seyn werde, 



ich Erdreiste mich Euer gnaden zu bitten, da mir 

meine preschäfte die zeit nicht erlauben, dem lirn. v. 
Keess, nebst meinem gehorsamsten Kespeet, zu sagen, 
dass ich wegen obigen Ursachen die neuen Smfonien 
nicht übermachen kan. ich werde selbst die Ehre ha- 
ben, diese an künftigen weynachts Musicken bey hoch- 
demselbeu zu Dirigu*u. 



gnädige Frau, 



Ihr ganz gehorsamster Diener 
Jos. Hajdn m. p. 



Madame 
Madame Anne Noble de 

Genn/ingcr, nee Noble de Kayser 



a 



im Schotten Hof. 



Vienne 
en antriebe. 
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London den 24. Aprill 1792. 

Hoch, und wohl gebohme! 
Gnädige Fraul 

Gestern abends Erhielte ich mit viel vergnügen 

Dero leztes sfhreiiu'ii vom 5. Aprill mit dem beyge- 
lugten zeitungs Innhalt, so man in bctret' meines weni- 
gen Talentes den wiennem kund machte, ich mnss es 
gestehen, dass ich mit diesem kleinen Stück Chor, als 
die Erste Probe in Englischer spräche, mir vielen Cre- 
dit in der Sin«^: Miisic bey «leiicn Engländern erworben 
habe, nur schade, dass ich nicht mehr dergleiclieu 
Stücke wehrend meines Hier seyns habe verfertigen 
könen, indem man in unserm Concert Tage keine Sin- 
ger knaben haben konte, zuiiiahlcu dieselbe schon ein 
Jahr zu vor iu anderwärtigen Accademien, deren sehr 
viele sind, engagbt waren, ohngeachtet der grossen 
Opposition und Music feinde, so wid^r mich sind, und 
sich besonders samt meinem Schüller Pleyl diesen win- 
ter alle nmlie gaben, mich herabzusetzen, erhielte ich 
(gott lob) die oberhand. ich mus aber bekennen, dass 
ich wegen so vieler arbeith ganz ermüdet und erschöpft 
bin, und sehe mit heissem wünsch meiner Ruhe entge- 
gen, welche sich dau gar bald nuiin i erbarmen wird, 
ich kiisso Euer gnaden die Hände Itir die ho gütige 
Vorsorge meiner Fersohn, ich habe es eben So wie Euer 
gnaden vorbedacht, gegenwärtig nicht nach Paris zu 
gehen, es sind deren noch mehr andere Ursachen, so 
ich Euer «rnaden miiuUich sagen werde, ich erwarte 
von nu'ineni Fürsten, den ich lesthin schriebe, die ordre, 
wohin ich mich verfügen soll, es kan seyn, dass Er 
mich nach Frankfurth kommen l&tt, wo nicht, so gehe 
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ich (unter uns) über Holland, nach Berlin zum König 
^on FtonoBen, von da naeh leipsig, Dresdeii, Prag, und 
endlich nach wien, nm alle meme freunde ro umarmen. 

unter dessen bin ich mit vorzüglichster Hochachtung 
Meiner aiicrgütigsten 

Frau Y. G^musinger 



ganz gehorsaiiistt'i Diener 
Joseph Haydn m. p. 

Mein Ergebensten Bespect an Hoch Dero Hm. Ge- 
mahl — freyle Pepi und alle Übrigen, nicht minder an 
Hm. V. Kreubieh „es fr — es fre — es freyd** mich 
sehr, dass Er das vergnügen hat, unter Ilircr Freund- 
schaft au stehen. Nota bene zu Ende Julj hofe ich 
Euer gnaden die Hände zu küssen, ich bitte um Ver- 
gebung, dass ich heute kein Covert mache, die zeit ist 
zu kurz. 



T. London. 

Madame 

Madame Anne Noble de 
Gennzinger, n^e Noble de Kayser 

a 

Vienne 

im schotten Hof. en autriche. 



J«hTb. t. TAt. G«ichlelite. I. Jahrg. 1 1 
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GnXdige Franl 

Da Herr t. Keess mich Heute zu sich auf Mittag 
geladen, habe ich gelegenheit Beiner Frau gemahlin die 
Tersprochenen Nlihe Nadehi zu geben, selten also Euer 
gnaden ein belieben liabcu , nur einige davon zu über- 
senden, SO werde icli im stände seyn mein Versprechen 
zu eifHUen, wofiir ich Euer gnaden die Hände küsse, 
und bin mit aller Hochachtung 

Dero 

ganz Ergebenster Diener 
Joseph Haydn m. p. 

Vom HauBS den 4. Augusti 1792. 

(In Biiiettorm.) 

Madame 

Madame de Gennzinger 
a 

Son liOgis. 
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Gnädige Fr»ttl 

Nebst anwünschung eines guten Morgen Bitte ich 
Euer gnaden dem Überbringer dieses die lezt- grössere 
Ana in F minor von meiner opera zu Übergeben, welche 
ich ftir meine Fürstin abschreiben lassen mnss. ich , 

werde solche längstens in 2 Tagen selbst wieder über- 
bringen. Heute nehme ich mir die Freyheit, mich auf 
Mittag einzuladen, wo ich gelegenheit haben werde, 
Euer gnaden dafür die Hfinde zu küssen, unterdessen 

bin ich wie allzeit 

Euer Gnaden 

ganz dienstfertigster Diener 
Joseph Haydn m. p. 

Vom Hauss den 13. November 1792. 

(BiUetform.) 

Madame 
Iladame TÜToble de G^ennzinger 
a 

Son Logis. 
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(81) 



Hajdn's 12 Grand Symphonies, eomposed for Salomons 

Concerts 1791 and 1792. 

Adagio. 




I 
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Allegro Moderato. 



Iii 



Nr. 
6. 



Nr. 

6. 



Adagio* 
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i 



1 



I 



Adagio. 



Nr 

7. 



A J_ J,.g ^^q-ri3rjzig— birg 



:-t:r3:r3: 



Ü 



Nr. 
8. 



Adagio. 



Largo. 




P 
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Das vorstellende Yerzeichniss ist einem Londoner 
Verlags - Cataloge entnommen und dürfte bei dem Um- 
stände willkommen seuif dass in deutaciien Büchern bis 
jetzt nirgends klar genagt ist, welche denn eigentlich 
aus der grossen Zahl der Uaydnschen Sinfonieu diü 
awÖlf Londoner seien. 
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IV. 

Fünf Gedichte 
Sedulius Scottus 

an den 

Markgrafen Eberhard von Friaul 

sum erstenmale herausgegeben 
von 

Ernst Düminler. 



Einleitung. 



öeduiiuö, ein gelehrter Ire (daher Öcottus genannt), 
war Mher nur ab Erklärer neutestamentlicher Schrif- 
ten^) ^ sowie durch eine von ihm angefertigte Abschrift 
des griechischen Psalters 2) bekannt, von seinem Leben 
aber wusste man nichts weiter, als dass er im IX. Jahr- 
hundert blühte. Durch einige nenere Entdeckungen ist 
derselbe jedoch unserer Kunde um Vieles nither gebracht 
worden. Einerseits hat Angelo Mm neben mehreren 
theologischen Scliriften einen vordem nur dem Namen 
nach bekannten FiirstenBjjiegel, den Sediilius für einen 
der karolingischen Könige, vielleicht für Lothar IL be- 
stimmte, wieder au%efunden und im Jahre 1842 her- 
ausgefi^ebcn^), sodann aber ist es Portz ^e^lückt, be- 
reits im November 1826 in einer Brüsseler Handschritt 



0 S. Baehr G«8cb. der rOm. Litfeeratiir im karoiing. Zelt* 
alter 8. 36*1. Daxu kommen jetst noch *8edalii Scoti explana« 
tiones in praefationes sancti Hieronymi ad evaagelia' (Aag. Mai 
apicilegiam Boman» t. IX Bomae 1813 p. ^—58, mit deatschen 
Gloiaen). Moatfancon palavographia Graeca p. 1t35. A. 
Mai apidleg. Bomau. t. VIII p. 1—09 'Bedaiii Uber de recto- 
rihos ehristiaaia/ nach dem Vorbilde des Boethins mit Gedich- 
ten in wechselnden Metria antermischr. ^) Archiv ftr ältere 
deatsche Geschichtskande, VII, lOOtt; VIII, 538 Tgl. Catalogne 
des manuflcrits de la bibliotbbqae dea dnca de Bourgogne t. I 
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eine reicbbaltige Sammlung von Gedichten des nXmIi- 
chen Autors zu entdecken, die von ik^Üiniann für die 
monumenta Germamae abgeachrieben, ihrer Veröifent- 
lichimg noch immer enig^enharren. Ans diesen dich- 
terischen Versuchen nun erhellt, dass Sednlins ein iri- 
scher Presbyter und Lehrer an der Schule zu St. Lam- 
bert in Lüttich war , von deren Bestehen zu jener 
Zeit wir erst durch ihn erfahren, während dieselbe seit 
dem X. Jahrhundert als eine der ersten Deutschlands 
gerifhmt wird. Er lebte dort unter dem Kaiser Lothar 
(t 855) und den Bischöfen Hartgar (840—854 f -^0. 
Juli) und Franko (854 — 901) von Lüttich von denen 
ihm der erstere besonders nahe gestanden zu haben 

p. 213* *) Einigemsle wird um diese Zeit ein ^monestenam 
iancti Laodberti in Lendioo' enrlhnt (ffincmar. mo« Beiün., 
872, 876, 882: Monrnn. Genn. Bcr, I, 488« 602. 814; Traaila^ 
tio et Hncberti: Booqaet recueil, VI, 310; Urkande Lodwigi 
des Frommen a. 881 bei Chapeanlle geeta pontiftc. Tangren« 
finm I. 154), in der Begel aber nur eine Kirche des h. Lambert 
nnd seheine daher jenes Kloster das mit derselben Terbnndene 
Domttift gewesen sn sein» Die «maL Lobienses ^lionum, 
Genn. Scr. II, 185) setsen Haiebaiins in die Jabre 848—852» 
allein schon im Jnni 840 tritt derselbe sls eben erwfthlter Bi* 
schof auf (Flodoard. hist. Rem. eccl. II c. 20: Mon. Germ. 
Leg. I, 374; Narratio clericor. Remensium: Bonqaet VII, 278 
*Harcario vocato episcopo*) und die ann. Leodiens. (M. G. Scr. 
IV, 13) lassen ihn erst 864 sterben. Seinem Nachfolger Franko, 
der fiicher im J. liOl starb, gibt Folcuin über 50, Anselm etwa 
48 Jahre (^cr. iV, «2, VII, 198 vgl. Chapeaville I, 155;. An 
Hartgar richtet Sednlins n. a. die Verse: Ter te Bcottigenis re- 
quies praestatur egenis, gaudens alme pater hos pietate fones. . 
tecmine quos uestis . quos pascis inclite praesul, pa«cis eosque 
ciho, pascis et ingenio,' und, nacliciem er sich mit seinen Ge- 
lehrten als 'doctos grammaticos presbyterosque pios* beaeichnct 
*Suscepit blandus fessoi^que loquacibns ausuis eripuit ternos dap- 
aiUtate sophos et nos ueatiuit, triplici ditaait hunore et fecit 
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ficheiut. Wiewol die meisten seiner Gedichte, die sämmt- 
lich in die Zeit von 840 bis etwa 860 fallen, sieh auf 
peTSönliehe Verhältoigse beziehen, so lassen sich doch 
über Sedulius selbst, sowie auch über die andern Per- 
sönlichkeiten, an welche sie ^;erichtot sind (z. B. Lo- 
thars Gemahlin Enoingardis^ seine Tochter Bertha, Aeb- 
tissin Ton Avenay, Hildnin von Köln u. s. f.), nnr 
äusserst wenige Thatsachen daraus gewinnen. Mit ge- 
ringen Ansnahmen, in denen sich eine mehr individuelle 
Btinunung, Öfter in drolliger Weise, offenbart, bestehen 
sie TiH ist aus einem unerträglichen Wortschwall der 
übertriebensten Lobhudelei mit vielfachen Wiederholun- 
gen nnd erregen nur dadurch einiges Interesse, dass sie 
als charakteristisches Erzeugniss der gelehrten Bildung 
ihrer Zeit uns von dem Geschmack der Herrscher einen 
deutlichen B^riff geben, die an solcher Ho^esie 
Wohlgefallen hatten. An biblischen sowie an classisehen 
Keminiscenzen zumal aus Vergil fehlt es nicht. 

Aus der Fülle dieser mir abschriftlich vorliegenden 
Dichtungen des * Virgils') von Lüttich' hebe ich hier 
nur fiinf heraus, die allein ihi em Inhalte nach Aufnahme 
an diesem Oi-to beanspruchen düi-fen. An den Mark- 
grafen Eberhard von Friaul gerichtet, tragen dieselben, 
so inhaltsleer sie andi scheinen, doch Einiges zur nähe- 
ren Kenntniss des merkwürdigen Mannes bei. Unsere 
Verwunderung, wie ein der Lütticher Schule angehöriger 
Dichter sich bewogen fühlen konnte, einen italiSnischen 
Grafen zu verherrlichen, sc ]i w indet, wenn wir erwägen, 
dass Eberhard seiner ganzen äusseren Btellung nach 
nicht Einer Provinz ansschliesslich angehörte und ohne 

propriM pMtor unoeDiis oaes.' 'Tu Maro Leodii mosigo» 
anmqite comes* llsst er sich von KaUiope anreden, die sich selbst 
•b seine 'mnsica coniox* einführt. 'Srnn masictts alter et Gr* 
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Zweif'(^l kein L,'uijr<»l>iu<lt von Geburt war. Aus seinen 
ausgedehnten Besitzungen ^) in den zum Gebiete der 
Maaas gehörigen Gauen Condrosto (Condros), Hasbania, 
Moilla, Toxandria, sowie in Oosterbant, Medenentisse 
(Meiautois) uiui dem Gau von Toumay lässt sich viel- 
mebr auf fränkische Abkunft schliessen Daher über- 
trug er auch, als er von dem Bischof Noting von 
Brescia im J. 854 die werthvollen Reliquien des Pap- 
stes Calixtns erlangt hatte ^ dieselben aus Italien in 
sein altes Heimatland auf sein Gut Cysoing (Cisonium) 
bei iiysscl hu Sprengel von Noyon , wo er zu Ehren 
des Erlösers und der Junglrau eine Abtei gründete. 
Jene Besitzungen aber mnssten zu dem nahe gelegenen 
Lüttieh mancherlei Beziehungen herbeifilliren, zumal da 
auch Lothar^*) dort bisweilen Hof hielt 

Wie wir erst durch Sedulius als sichere Thatsache 
erfahren — was früher nur kühne Yermuthung war — 



phcus' heisst es an einem andern Orte. ^) S. das TestfiiTKMit 
Eberhards und die daran sich schliessenden Urkunden seiner 
Witwe in der Historia ecclesiae Cisoniensis bei Dachery spioi- 
legium II, 876 foL (XII, 490. 4.) Dagegen npricht nicht, 
wenn der wenig zuverlftB^tige Fanegyrist Berengars (1. I y. 56) 
diesen von seinen Geehrten angeredet werden Iftsst: 'Sceptrigeri 
hoc potins dndnm colnere ptopinqni, et genitor canctis dilexit 
carina anris* (sc. Italiam). Alberici chronicon 854 (Leib- 

nite aeeesslones histor. II, 185) *Hoc anno comes Everhardns 
c(>;;uomento Radnlfns (Verwechselung mit seinem Sohne!) dux 
Foruiulii a Lothaiiu con.stitiitus corpus Jvalixti papae ab cpiscopo 
Brixiae Notingo impetravit et in pracUio suo apud Tizonium 
(verb. Cisonium) Tomaccusls diocesis attulit* (vgl. ibi a. 844, 
p. 181); Flodoard hist. Kern, ecclesiae IV c. 1 (Bibltotheca 
max. patr. Lagdan. XVI 1, 594) '(^^ulco) adnotat., qnaliter Evrar* 
dne marchio sancti Calixd • • . corpus a Bomana scde impetra- 
verit atqne in eius honore monasterium in praedio sifo eonsti^ 
tuerit'; GisUs Urkunde a, a. O. p. 498. **) Boehmer regesta 
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hiess Eberhards Vater Unmoeh * ^) und es wird dadurch 
noch wahrscheinlicher, dass wir den Herzog Berengar 

von Septiiaaiiif n als seinen Bruder ' ^ j, den Al)t Adalard 
von St. Omer {j als einen nahen Verwandten ' 

vielleicht Neffen desselben zu betrachten haben. Seine 
Gemahlin Gisla war eine Tochter Ludwigs des From- 
men aus der Ehe mit der Weifin Judith'*): wir erse- 
hen jetzt erst, dass ihr erstes Kind Eberhard im zar- 
testen Alter starb, der zweite Sohn, dessen Geburt Se- 
dulius besingt, ist Unraoch, der spätere Nachfolger sei- 
nes Vaters. Fast könnte es nach den Worten des Dich- 
ters scheinen f als sei derselbe noch bei Lobzeiten sei- 
nes Grossvaters geboren worden, während wir im üebri- 
gen vermuthen müssen, dass Sedulius erst unter der 

Karolor. No. 616, Mon Germ. Leg. L 427 S. Eckhart 

TCter. monnraentor. quaternio p. 40; Wenck das fränk. Reich 
nach dem Vertrage von Verdun S. 350, die Erhebung Arnulüi 
8. 68. Graf Unruoch wird in den Jahren 802, 806, 811 er- 
^llmt: Mon. Germ. Leg. I, 00, 137, Einhardi ann. 811, 817, 
yitA Karoli M. c. 38 und als mifisuB Karls in Ostfranken in einer 
Urkunde Ludwigs: Mon Boica XXVIII«, 81. Vita Hlu- 

dowia imper. cu 87 *Beringarii Hnronici quondam conütiB fiUi,' 
TgL Tbegan. 54, 88 (8er It, 602, 603, 642)^ Einhard, ann., 
819. Bin Verwandter des E^isers (propinqnus) kann er aber 
nicht, wie Wenck annimmt, wegen seiner Vencliwigening mit 
Gisla heissen, da diese bei seinem Tode (f 836) sicherlich noch 
nicht mit Eberhard Termthlt war, **) Folqnini chartularinm 
Sithiense (coUectiott des carinhures de France cd. Ga^rard lU, 
p* 02, ] tO). Adalards Yater Hnnrocos ist mit dem obigen schwer- 
lieh identisch, denn er Termachte den grossten Theil seiner 
Habe dem Kloster St. Omer (p. 109). Agnelli Uber pon* 

tiflcalis. Tita Georgii I (Mnratori Script, rer. Italicar. 11% 186) 
'Giselam filiam snam tradidit marito Eyrardo nomine pilssimns 
homo (sc. Hlndowic.) . . . hanc Indith augusta parturit;' Genea- 
logia IVancor. ymperaftor. (Mon. Genn. Ser. IX, 303); Gislas 
Urkunde (p. 500), wo es Ton Karl heisst *meo si dicere andeam 
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Regelung Lothars sieh in das Frankenreidi begaben 

habe. Da Gisla schon bei Lebzeiten ihres Vaters mit 
Eberhard vermählt wurde, so war sie ohne Zweifel älter 
als Uir im Juni 823 geborener Bmder Karl. 

Von den Thaten Eberhards, der in den Quellen 
bald als Grnt' l ald als Herzog, biild als Mark^rraf vor- 
kommt, gedenkt unser Dichter vorzüglich seiner Kämpfe 
mit den Saracenen^ die das untere Italien und die Adria 
unsicher machten und mit den aus Dalmatien vordrin- 
genden Slaven. Dass er sich in diesen beiden Richtun- 
gen hervorgethan , ist auch anderweitig bezeugt, doch 
vermögen wir im Einseinen von seinen Leistungen nichts 
nachzuweisen, wie auch die Ausdehnung seines Wir- 
kungskreises über die slavisehen Völker sweifelhaHt ist, 
und all unser Wissen von ihm beschränkt sich auf 
einige dürre Erwähnungen. Wann ihm von Lothar die 
Mark oder das Hensogthum Fiiaul tibertragen worden ^ 
wird nicht überliefert : vielleicht geschah diess bald nach 
der im Februar 828 verfügten Absetzung Baldricbs. 

germuto.* Aadreae Bergomat. ehron* c 13 (8er. IH, tBB) 
* Malta fatigmtio Lsngobardi et oppressio a Sclayomm geilt en* 
stinait, nsqae dum imperator Foroiulanoraro Ebherardo prinoi* 
pcm constituit,' Versus de sancto Evrardo (Dachery p. 496) *Qui 
Selavos fortes. Numidas Manrosque feroces saepe triamphavit, 
intcrfecit, spoliuvit,* Tgl. Dümmler über die älteste Geschichte 
der Slawen in Dalmatien p. 5(K über die südöisti. Marken des 
fränk. Reiches p. 31. Man kunute bei der von Sednlius besun- 
genen Einnahme einer saracenischen Feste, wcuu damit über- 
haupt ein bestimmte« iactum gemeint ist, an die vorübergehende 
Eroberung von Benevent im J. 84-8 oder von Bari 852 denken. 
") Nicht von Ludwig I., wie man uacli Andreas von Bergamo 
vermuthen möchte, denn Hincmar (Flodourd. hiBi. Rem. IV, 
c. zählt ihn ausdrü« klich zu den priucipibas imperatoris 

Lotbuiu' utid ebenso sageu die versus de st. Evrardo: 'Dicitnr 
Italilie quoiidam teauisse dacatam, qiiando Lotbarias Homat 
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Im Mai 836 wird Eberhard mit Wala von Corbie u. a. 
als Gesandter Lothars in yermittelnder Absicht nach 
ThionviUe an den Kaiser Ludwig geschickt und ans- 

diiiekiicii als ein dem letzteren getreuer Mann bezeich- 
net ^^). Eine nicht minder schwierige Bendung übertrug 
ihm der junge Kaiser, der ihn in einer Urkunde ftir 
den Dogen Peter von Venedig ^ ^) seinen 'treuen Ghrafen* 
nennt, im .1. 842: den erzürnten und siegreichen Brü- 
dern, die schon entschlossen waien, ihn über die Alpen 
zuxÜcksEuverfea und auf Italien zu beschränken, schickte 
er den Markgrafen mit andern Vertrauten entgegen, 
um die Bheinlaade fUr sich zu retten. Nicht minder als 
Lothars Vertrauen genoss er das seines »Sohnes, des 
Kaisers Lud^sags II.: auf die Fürbitte des 'erlauchten 
€hrafen Eberhard, seines geliebten Gevatters' bestätigte ^ ') 
derselbe dem Patriarchen Theutmar von Aquileja am 
30. October 855 seine Metropolitanrechte über Istrien, 
und 858 schickte er ihn ^ ^) in Gemeinschaft mit dem 
Bischof Noting von Brescia nach Ulm als Gesandten an 
seinen Oheim Ludwig den Deutschen, zu dem Eberhard 
dureh seine Güter inAIamannien gleichfalls eine nähere 



babait dominatum.* >») Thegao app. (Scr. II, 603) 'Ebarhar- 
dus fldelis.' Maratori 8er. rer Italicar. XII, 176, ansge« 

•teilt i. Sept 8M, TeodoniB TÜla. Nithard. historiar. L IV 

e. 3 Pmdentii «an. Bertin. *legatos quiboi plurimiEm 
nitebatvr dirigit.' Sabeis monomenta eeeleiise Aqnildenf. 
eol. 438-440 (toh Böhmer [Nr. 644] flUschlicb anf den 11. Not. 
gesetst) *per ETrardum iUiutrein comitem dilectnmqne comps- 
trem noHmn.' Die Echtheit in der Torliegenden Foim sweifel- 
bsft. Bnodelf. ann. Fnld., 866 (8cr. I, 371) 'Bbnriiardnm 

eomiteon.' Im H4n 665 sebickte Ludwig II. sie Oeeaadte an 
•einen Obeim nach Aibling *Notingnm epiaeopnm et Pembardnin 
comitem' (Ueichelbeck biet. Frising. I*^, 360), wo man Cut ver- 
mnthen mOehte, daae die ibnlieb klingenden Kamen Bernhard 



Digitized by Google 



tu 



Beziehung; hatte. Ferner sehen wir denselben auf dem 
Friedenscongresse von Koblenz ^ 3) im J. 860 unter den 
Yomehmstcn fränkischen Grossen auftreten. Sein Tod 
erfolgte in Italien am 16. December 864, in dem- 
selben Jalire, in welchem Lindolf starb, gleieh ihm ein 
Aiiii ^nn Kf5nip:en. Beine letzte Ruhestätte fand er in 
dem durch seine Witwe vollendeten und reich begabten 
dtifte Cjsoing^^), dem später sein Bohn Budolf als 
Abt^*) Torstand. Die in dieser Gegend gelegenen Be- 
sitzungen Eberhards hatte Karl der Kahle, wir wissen 
nicht bei welcher Gelegenheit ^ ' j , eingezogen, gab sie 
aber nacb seinem Tode der Witwe zurück. 

iBberhaid wn^de an seinem Grabe nachmals als Hei- 
liger Terebrt, aber auch seine Zeitgenossen lassen Seinen 



nnd Eberhard verwecbBelt worden. Mon. Germ. Leg. I, 469« 
**) Ami. Alamann. eoatin. Sangall. 86^ *Bt»«rhsrt, Liutolf . • 
Baodolf regni principes obiemnt;' Ann. Zanteni, 866 'Liudolfos 
comee e aeptentrione et in lialia ETCrwinns, gener Lvdewid re- 
gis magnifici viri de hae loce anbtracti annt' (8er. I, 60, 66, II, 
231). Die ersteren erzählen zwar den Tod Rudolfs, der im Jan. 
866 eintrat, zu früh, verdienen aber doch den Vorzug vor den 
letzteren, welche die meisten Ereij^nisse um ein , manche auch 
um zwei Jahif zu s[)äi berichten. In (Iciii Tcitiimeute I'^Aiorhurds 
möchte ich daher weder mit Fertz [Svr. IV, 189) statt des *24. 
Jahres Ludwigs II. (873) das 18. (867), noch mit Wenck (Er- 
hebung Arnulfs S. 70) das 23 , sondern vielmehr das 14. (8ß3) 
cmendiren. Der 16. Dec. wurde später als sein Todestag ge- 
feiert: Aubcrt. Miraei opp. diplom. 1, 20. 8. die Urkuüdü 
Gislas (Diu liery XII, ^97) a. 874, worin sie erzählt, dass sie in 
dem oratoriuni pignura corporis isenioris et coniugis mei dulcis 
memoriae Ev rardi per coadiutoris filii mei Unroch jiolatia ab Italicis 
partihus delata' beigesetzt habe. Flodourd. hist. Rem. TV c. 
1, 2. Er vermachte Cisoniiim der Reimser Kii cVie, die sich aiu-h den 
h Calixtus aneignete. ^ Gislas Urkunde a. 868 (Dachcry XII, 
498) ' exigente senioria mei . . . negligentia in dominio sno redactae/ 
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Tugenden Gerechtigkeit widerfahren. Noch längere Zeit 
nach seinem Ableben preist Papst Johann Vlll. in einem 

Schreiben '^^') :iu simiicu Sohn Berengar die froiuHie imd 
kirclilielie Gesinnung des Vaters. Hincniar von Keims 
bemühte sich nm seine Freundschail und schrieb ihm 
Briefe voll von Lobeserhebnngen^^), worin er nament- 
lich anch seines Strebens rühmend gedenkt, die Eintracht 
der Fürsten zum Heile des Volkes zu erhalten. Nicht 
minder bewies ihm der Erzbischof Hraban von Mainz, 
der ihn seinen theuersten Freund nennt, hohe Achtung : 
in einer an Eberhard gerichteten Schrift'^), datirt vom 
22. April (848), preist er die (rastfreundschatl^ durch 
welche derselbe sich hervorthuc und die er insonderheit 
auch den fuldischen Mönchen Ascrich und Kuotbert be- 
wiesen habey als diese im J. 844 nach Rom reisten*^), 
dem Papste Sergius Hrabans Buch de laude sanctae 
ci-ucis zu überbriugen. Die gleiche Gastlichkeit erwies 
der Markgraf freilich später auch dem herumschweifen- 
den, Priester Gotschalk, der mit seiner augustinisehen 
Praedestinationslehre bei ihm geneigte Au&ahme fand, 



Mansi collectio concihOr. XVIL 73 (Jnffe Kr. 2355) 'Haiat 
namque bonitatis decns eximiam ex moribtia piae memoriae no* 
biliMimi qaoBdam genitoris Testri yos trahere indubitanter cog- 
noscinms . . * qni dignnm aemper honorem . . . anteceasoribus 
nofltris . . . exhibere Iota mentis alacritate stadebaf etc. '*) 
Flodoard. hiat. Rem. III. e. 96 (p. 594) 'Studeat, heim« es dort 
u. a., nt priaeipibas bona non solnm saggerat, sed etiam inge- 
rat.' Das Datum and die Ueberschrift *£piatola Babani 
archiepiscopi ad Heberardam dacem,* die für daa Jahr 848 eat- 
■cheidet, da Hraban erat am Juni 847 snm Erxbischof ge- 
weiht «arde, findet sif^h nur in der Aasgabe Ferd. üghellis 
(Italia sac» IIL col. 696—704, Romae 1647, c. 608—613 ed» 
Coleti) und fehlt bei Sirmond (opp. Taria ed« Yeneta II. c. 
1019)« Roodolf. ann. Faid. 844, wonach 'Hadperto* in 

Jahrbt f, vat* Getcbtehte. I. Jahrg. 12 
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bis Hraban dnrcli die eben anp^efiihrte Schrift Gotschalk 
als Ketzer vtM-dachti^te jenen bewog, deu be- 

denklichen Gast schimpflich fortzaweisen* 

Der Verkehr Eberhards mit Hincmar, Gotschalk 
und Hraban, an den er einen eigenen Boten Gaganhard 
absandte ^ ihn um ein Exemplar des Hucbes de laude 
sanctae crucis zu ersuchen, sowie mit öedulius zeigt, 
dass derselbe für die geistigen Bestrebungen seiner Zeit 
einen regen Sinn besass. Noch dendicher erkennen wir 
diess aus dem in seinem Testainente ' ^ ) enthaltenen äusserst 
merkwürdigen Verzeichnisse seiner Bücher, die neben 
den übrigen Kostbarkeiten dort einzeln an^efiihrt wer- 
den. Eberhard yon Frianl gehörte demnach, wie sein 

d«m Schreiben Hrabans in Bnodperto tu ftodera ist. **) Er 
begab eieh nach der Aussage des Prudentius ann. Bertin , M9) 
aus Italien *tarpiter eiectas' nach Dalmatien, Pannonien and 
Baiern, doch Usst ihn Hraban im OcL Ht8 nnmittelbar *de Italia' 
nach Mains kommen (Sirmond. a. a. O. c. 986). Oios unbe- 
gründet ist ^e enge Verbindung, in welche GfrOrer (Qesdi. der 
Carolinger I, 812) das an Noting von Verona gerichtete Schrei- 
ben Hrabans über die Praedestination mit dem für Eberhard be- 
stimmten bringt, du Jenes wegen der Erwähnung; des Kaisers 
Ludwig in eine viel frühere Zrit gehören muss. *") 'Gagan- 
hardnm' bei Ughelli , *Gagau!£Mrdiim' bei Sirmond. **) Das 
testamenmm Everardi comitis. ausgestellt 'in comitatn Tarvi- 
siano' (Treviso) wurde zuerst von Aub. Miraeus (opp. dipl. I, 
lU tlg.^ herausgegeben. Neben theologischen Schriften kommen 
darin auch manche hisitorisehe vor. x. B. die Weltj^eschichtc des 
Paulus Oi osMiü. die Kosmugraphie des Ethicus, gesta pontilicum 
Romaiior. . ^'osta Franror . ordo prior, |>rincipum Genealogie), vira 
S Martini Von seiner Handschrift der Volksrechte der Salier, 
Ri])iinii( r, Langobarden, Alamnnnrn und Bainni Ks lindet sich 
eine 9JH vollendete Abschrift in Modena, aus der wir ersehen, 
dass der heros . . . Evrardus prndens' dieselbe unter Lothar von 
einem gewissen Lnpus schreiben liess: Mon. Germ. Leg. III, S 
^ It, Archiv für altere deutsche Geschicht«lLnnde , XI, 697. 
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Vorgänger Eiiili, wie» Audulf (Menalcas) und Mo^rinirid 
(Tliyrsis), wie Einhard, Anj^ilbert und Nitkard jener nur 
zu bald aussterbenden Greneration von vonielimen Laien 
an, die dnrch Karls des Grossen erhabenes Vorbild an- 
gefeuert, mit offener Empföngliclikeit und selbstUiätigem 
Antheil den gelehrten Studien der Cniistlichkeit folgten. 
Bei einem solchen Manne musste Sedulius mit seinen 
hochtrabenden, aber durchaus modischen Versen Glück 
machen, und an einer angemessenen Belohnung wird es 
sicherlich nicht gefehlt haben. Das Werk über die 
Kriegskunst, welches Bischof Hait<rar dem Markgrafen 
fiberreichen Hess, sind ohne Zweifel die fUnfBttcher des 
FlavinsVegellns Renatus'^), ans denen auch Hraban' ^) 
eint 11 Auszug zu praktischem Gebrauche für den jungen 
König Lothar anfertigte. Wir glau}»en nicht zu irren, 
wenn wir den im Testamente erwähnten libmm rei mi- 
litaris auf eben dieses Geschenk beziehen. Unruoch'<), 
dem dasselbe vermacht wurde, trat als wackerer Kämpe 
in des Vaters Fusstapfen, doch liinterlicss er Hchoii nach 
wenigen Jahren die Mark i^'riaul seinem Bruder Beren- 
gar, unter dem der Glücksstern des Hauses am hellsten 
strahlte. 

Vgl. namentlich Vegetü de re militari I. III e. 24. 
Vonrede Hrabans wa dem tractatnt de anima (Babani opp. ed. 
Mtgae IV, 1109, bitlier Irrig Kai Lothar I. bezogen, dem Hra- 
bau nie den blossen KOnigstitel ertheilt haben wflrde) 'propter 
fre4)aentlssimas barharomm ineaniones.* Andreae Bergo- 

mat. chron. e. 13, 15; ana. Fuld. 887. Berengar wird ansdrack- 
licb ein Sohn Eberhards genannt Ton Begino (chron., 888), von 
den ann. Faid.« 888 und von Leo von Monte Casino, ehronica 
1. I, c. 61 i^Mon. Germ. 8cr. I» 598, VII, 623). 
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I EPTTAPHTVM 

DE FILIO EBEKHABDI COMITIS. 



0 mors crudelis, quae nulli parcere nosti, 

florida quae resecas lilia siue rosas; 
mors fera terrigenas depascit, qnomodo Acres 

ilico nubiferifl dissipat anster aqnis. 
5 uatus Eberhardi patrio cognomine dictus 

purpareus micuit floscolos egregios, 
altera lux terris fiilsit, spes alma parentom, 

aureolns ramus florigemuKiue decns; 
puniceo sinuHs male croceoque colori, 
10 dulcis eras matri, dulcidus atque patri, 
O quam crudeli te mors, puer iuclite, morsu 

extinxit rosearo ceu subito uiolam. 
spargite uos tumulo uarios, rogo, spargite flores, 

flos nouus occubuit, florida uii^a mit. 
15 sed uos eximü nunc exultate parentes, 

inclita Gisla parens tuque Eberharde bone: 
nam uester genitns eum Christo gaudet in astris, 

inter et angelicos eminet ipse choros. 
nec desperamus, quod uobis altera proles 
20 aurea nascetur mox renouaate deo. 

n AD EVNDEM EBERHAKDVM 

DE NATO PVEKO. 

Altithrono ferimus grates, qui cuncta reformat 

uos, Eberhai'de sator Gislaque claia parcus, 
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inelltag aUimt nout» quod uobis parunlus ortiiS) 
florida spes secli, pttlcliraqnf^ ^emnia öoli. 
ö uobiiium dominus respexit uota pareutum, 

quoram transibaat astra supema preces. 
postqoam lueifiuae Solimae conscenderat arcem, 

qui fiu'rat uohis paruulus ille prior, 
merebant cuncti, quod spes ablata pareiitiim, 
10 quod, paradjse, taus floscnlos oceubuit 
ipse sed astrigeri temscendit culmen Oliinpi, 

inter et iniantes nime niiiens ratilaL 
oniastis caelos sie uestra prole beata, 
felices talem qoi genuere rosam. 
15 ast U08 egregii nunc congaudete parenteB, 
altera quod floboles est renouata deo, 
inclita iiulnlit.is, spes caiulida, patris imago, 

optatum munus, palmes ei egregius. 
coi Ludewieus auus praecelsus caesar in orbe 
20 emicat, augnsto semme nil super est 
salue parue puer, nobis in gaudia donum, 

candide flos, Gislae tu, genitoris, anior. 
iucipe nobiliter praeclaros discere mores, 
nunc alleluia pulcra labella sonent; 
25 florescant animo melliflua dogmata Christi, 
in tahiilis curdis saiie-ta sophia micet. 
sie tuu» cnsipotens genitor puerilibus anuis 

ahnae sophiae sacra fluenta bibit 
esto uenuste puer uiuens fblicibus annis 
SO ecclesiae tutor, sisque sagitta potens. 
sie tibi contingat praefulgida gloria secli, 

amplus honor, patris mox decus omne tui. 
Francorum populus laetetur te duce claro, 
olim te domino gaudeat ecclesia. 
S5 doxa triuniphalis spai LTniis in Hydera noiiuMi, 
siä decuä iu turra ciaraque Stella polo. 



182 



m AD PRAEPATVM EBERHARDVM 

GLOKIOSVM COMITEM JVIETßVM SAPmiUVM. 

Meute laetamur snbito Serena, 

nam redit sydus pietate fulgens 
nunc, Eberharde, decus at^ue lampas, 
uictor in annis. 
5 NobiliB gemma, ecdesiaeque tator, 
nescius ninci, domitor malomm 
ac pras heros, bonitate plenus, 

omuia magnus. 
Mannis agnoBcit toa fiicta dara, 
10 et Saracenns tomidns, snperbns, 

<][uos pÜB armis superare nosti 

munere Christi. 
Tnncque fiilgebas galea flagrante, 
macte lorica, gladio cornsoo 
15 atqne mumtos cHpeo nioali, 

maxiiiiiis heros. 
Yos^ue Francomm uiueae iaiauges 
corde robusto comitantnr omnes, 
in Saracenos uolitant per ama, 
20 bella cicntes. 

Vusque cementes tremuere cuncti 
Ismabelitae, niger atqne Maurus, 
fancibuB baesit tremulansque lingua 
oribus atris. 
25 Menibus celsis residebat hostis, 

arcibos fidens manibusque tela 
irrita sparsit, sonitu superbo 

multa latrando. 
l'nincus econtra iiiuciisque coetus 
30 toräit in hoste» celereö nagittas, 
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ferreoii imbres serit atque fixit 

uuliRTa Icti. 
Zelus iguiscit domini tonantis 
corde praeclari ducis atque magni, 
tone Eberhardi leuat alta Christus 

cornua iusti. 
Feruet Acheros pietate pleuus, 
arcibus flammas cumulat uoraces, 
inclitus ductor, Speele coruscus 

iolmmat in^ns. 
Tale responsum tiia dextra uouit, 
hostibuö talem dare sicque censum, 
o decus pugnae, superans tirannos, 

optime ductor. 
Sternitur liostis })U'tatis arinis, 
palrna subliinat niueosque Francos, 
Borna laetatur populusque gaudet 

tauta tropbaea. 
Tollitor darf super astra fama. 
iiiox Kberhardi, Petre saiicte, po«cis 
iu libro uitae digito tonantts 

scribere nomen. 
Tu decus fiilgens Italis coniscas« 
tu pr»ti;s eunctos superare Maiiros, 
tu Saracenos superas tiraunos 

Hercuils armis. 
Vosque Franeorum decoratis almum 
nomen et famam seritin per orbem. 
bcüttus et Gratxus ceiebrant ouantes 

uestra duella. 
Sumito palmam meritis decoranit 
uerttcem cingat radians eorona 
ac boucstatis capiti uenusto 
stemma coruscet. 
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65 Quacbiniius Christum genitum tonaotis, 

floreas felix ratilum per aeuum, 
post senectatem meritb beatis 

sydera scandas. finit. 
Pauperem Christi, Bapphicum poetam, 
70 qui nouum uobis melicumque Carmen 

ore dcpromsit (li;^"itisque scripHit, 

cerne benignus. 
Baisami cortex, redolens aroma 
un^lis fern patitume nnhins, 
7 5 unde H-ssuriH preciosa mauat 

gutta liquoris. 



IV HAETGARIVS EPISCOPVS AD 

EBERHAEDVM. 

In hoc uobilium florent praecepta uirorum 

codice, belligeris qoi micuere rosis, 
(|ui narios populos trifidum domuere per orbem 

artibus egregiis consiliisque boiiis. 
6 triplex bellorum hic splendidus ordo coruscat, 

milibus armigeris Marcia bella ciens. 
bic tuba terribili sonitii clanf^ore remugit, 

praecipites scopulos carrobaiista serit, 
horridus ast aries frontis ductaque superbo 
10 muroß turrigeros conterit atque qtiatit 
falcatos itidem currus ars alma uirorum 

deludeiLS superat pro nihiloqne putat. 
mox ingens elefas praeruptl montis adinsüir 

Stern itur ad terras, arte doinante cadens. 
15 sie aduersa domans ars uictrix omnia uincit, 

ars mmiit populos, subrigit atque beat 
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(^uici[uid bt'lli^erae liuuidus bapit artis in orbe, 

hic in thesaurb condita concta noois. 
idcirco dignmn uobis hoc muntis habendnm, 
20 bellipotens ductor, flog, decus atque patnim, 
ecclesiae munis, laas inclita, zelus et ardens, 

aduersQS Manros dextera fida nigros. 
te tremit annipotens Sclauus Saracenus et Iiostis, 

ecclesiae pestes stemis amande truces. 
25 roboret altithronns uestros insigniter actas, 

sis Semper nictor, longa per aena ualens. 

AD EVEUHAIÜJVM COMITEM, V 

luclitus ecce comes rediit lumeiKiue serenum, 

armipotcns ductor nunc Kuerliardus adest, 
quem nobis Alpes, quem Langobardia misitf 

excipe praeelamm^ Francia laeta, nmun. 
5 floridus aduenit cunctis in gaudia palmes, 

splendor Francigenum christicolumque decas, 
doxa triampbalis bellis ac M arcius ardor, 

llunroci proles haec benedicta nitet, 
AMca quem trepidat honet Maurusque nigeliuö, 
10 tu, Saracene, tremis bellica gesta uiii. 
Roma sed admirans ducis inclita facta beati, 

Italiae clipeum gaudet habere pioin« 
pulcrior hic aivo, preciosior atque topazo, 

moribus in cundds eminet iste bonis. 
lö protegit hiinc Christus clipeo glarlioque salutis, 

lorica üdei sie galeaque spei, 
non hunc aequiparat Hector, non magnus Achilles, 

forsan eum Gredeon assimulare potest. 
eut bonitatis amann^ placidae tit pacis amator, 
20 hic dux bellipotens sydus in orbe micat. 
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iuäticiae ptitmis per »calain ncandit lacob, 

uec maucus dexti*a .spleudida doua mr'iL 
ctii sab corde pio diues clemeatia peilet, 

in cniiu anlta gratia blanda nitet, 
2ö cuius et in claris fiil^escit gloria ^estis. 

alma Maria roget, protege Cbriste uirum. 
inter Francigenas sablimi aertioe palmas, 

liic pius atque bontis florida palma uiret. 
mitibas est mitis, miseris fit dapsilis die, 
SO moribiia in sanctis est ouis inter oues. 
at si qnando oiro zelns feraescit in ara 

cordig, fit subito maximus ipse leo. 
nou illum terret somtns clangorque tubarum, 

sed neqne Nortmaanos inditas ille timet. 
■35 obsecro, ferte uiro uictrices ducite palmas, 

bellorumque rosis uos decorate uirum. 
diligitis Cbristam, sie Christus diligat iUtim, 

per banc eoclesiae cornua clara leuans. 
discite Fraiicigenae cuius uos discite gesta, 
40 uirtutes dari mente tenete nirL 

hnnc pator, honcgenitiu, hnnc spiritus saactua, oro 

magnificet terris gloriücetque polis. 
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Anroerkangeii* 

Die Handschrift der borgandieeheii Bibliothek in BrOnel, 
ftna der die obigen Oedidite geiehOpft sind, gehOrt dem An- 
iftiige dee XII. Jehrhnnderts an. Die Poesien des Sedniias fül- 
len daselbet sehn Bl&tter (fol. tU-m), die mit Nr. lOm 
beaeichnet sind. In Tielen derselben macht er sich ansMeklieh 
als Ver&sser nambalt, doeh haben sieh in die Sammlang ancb 
einige ihm fremde Bneognisse eingeschlichen* Von den nach- 
folgend Tcneichneten Lesarten der Handschrift dürften etliche 
aaf Reehnong des Abschreibers an setien sein. Die bloss ortho- 
graphischen Verbessemngen merke ich nicht an. 

I T. 9 *dotori' H. In einem Gedichte *De rosae liliique 
certamine' sagt Sednlins: *pnniceoa eolor est toto neneiabilis 
orbe.' 

▼. 15 *snod* eztmil H. 

II 29 *este' nenatte H. 

III üeberschrift *metre* saphicnm H. 

T. 18 *crede' robnsto H. *eorde robasto noHtat per hosteg' 

singt Sednlins von Hartgar. 
¥. tß ardbtiH steht hier für arcabns, auf den Bogen Ter- 

tränend Mor. Haupt, manibns 'contela' H. manibus 

([ue tela verb. Hanpt. 
V. 29 Franc i' il. i?rttücu» verb. Uaujpt. 
V. 30 'celere* Ii. 

T. 35 *lcuat Christus' H. alta ergänzt Haupt (oder clara?). 
• V. 39 *8pcm* choruscuö H. 

V. 47 'populus' gaudet H. populu^q^uc liaupt. 
V. 70 nonum nobi«' H. 

IV V. 'l 'fosis' H. Ilfvuju, biUTiei-kt zu rüüis , wie ich verhes- 
sern mochte, da^a Q6 seltsam und schwerlich da? richtige' wäre, 
er schlägt statt dessen dolts vor, dennoc l^ halte ich an rotna lest, 
anf Grund folgender Verse des JScduliiu^; belloruraque rosis uos 
decorate uimm* (unten V v. 36), ferner an Uilduin (nachdem 
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er ihn paradisi fertilis arbor genannt): *fert roseos flores bellis, 
fert lilia pacis, et uiret in foliis i^emper honesta nonis,* an Karl 
den Kahlen: lilia pacis amm bellorum mixta rosetis, hinc dux 
clarescis Candidus et roseus' (ein öfter wiederholter Vers). Die 
Bosen sind ihm demnach Sinnbild des Krieges und der kriegeri- 
schen AntBeichnmig, wie andere Dichter Ton den Lorbeem der 
Helden sprechen. 

16 'snbregit' H. 

n flda *niros* H. Obgleich inaii Hanros adjectiTisch 
an niros nehmen konnte, so ist doch die Verbessentng nigros 
vonnadehen, da dless bei Sednlins hinflges Beiwort der Mauren 
Ist, deren Namen er dnrehweg als Hanf^twort gebrancht, s. B. 

an Lothar 'caesus ÜL Maurus turbiduä ati^ue uiger/ oben III 
V. 82, unten V v. 9. 

V V. 3 Longobardia remisit* H 
V, 30 'onus' inter H. 
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Geschichte Wallens teins. 

Von 

Joseph Fiedler. 



Digitized by Google 



In den beiden Schritten; Alberti Fridlandi Per- 
duellionifi Chaos u. s. w. und in der von Albert Cur- 
tiiis veranstalteten deutschen Bearbeitiuig desselben^) 
wird der Unterhaadlungen, die Wallenstein naek seiner 
auf dem Reichstage zu liegensburg 1630 stattgef im de- 
nen Absetzung vom Commando des kaiserlichen Heeres 
durch den Canal des alten Grafen Heinrich Mathias 
▼on Thum mit den Feinden seines Kiiegsherm unter- 
luelt, und die in der mit dem sächsischen Feldmar- 
schall Arnim in Kaunitz am 29. November 1631 ge- 
pflogenen Unterredung den Gipfelpuuct erreicht haben 
sollen, weitläufig gedacht 

Dieselbe Thatsache, behauptet Aretin gehe un- 
bestreitbar aus Chemnitz^) und dem Briefwechsel Feu- 
quieres hervor ^j. Bis in das kleinste Detail sind diese 
Negotiationen von dem Exulanten Sesima Raschln von 
Biesenburg, welcher als Unterhändler zwischen Wallen- 
stein und dessen Vertrauten, dem Grafen FLrdmann TWfka 
einerseits, dann dem (ji raten v. Thurn und dem Könige 

C. G. V. Murr: Beitrage zur Geschichte des dreigsigjfth- 
rigen Krieges u. s, w. Nürnberg, 1790, p. llil und 203. 
Aretin: Wullcnstein. liegensburg, 18*6, p. 8ß. Chemnitz, 
Schwedischer, in Deutschland geführter Krieg. ♦) Lettre» et 
negotiatiooB du murquis de Feuquieres, arohassadenr extraordi- 
naire du roi en Alleroagne, en 1633 et 1634. 3 vul. Araster- 
dHin, 17a3. Vergl.: Des Herzogs von Friedland Unterhandlun- 
gen mit Frankreich und Schweden 1633 und 1634. Von General 
Wagner in Uormayrs Taschenbuch. Jahrg. 1847, p. Ö7 u. BL 
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Gustav Adolph von Schweden andc rerKeits, hin und her 
ging, in der eigens darüber verwüsten Relation erzählt 

Die Glanbwfirdigkeit dieses Berichtes wird vielfiEieh 
aus dem Grunde bestritten, dass sie unter dem Einflüsse 
Blawata8, des grössten Gegners Wallensteins, zu Staude 
kam. Allein schon Aretin ^) meinte , dass kein innerer 
Grand gegen die Glaubhaftigkeit jenes Berichtes spreche, 
und derselbe in vollkommener Uebereinstimmung mit 
der Tagesgeschichte stehe. ^Allerdings sei es möglich, 
dass Slawata, auf dessen Auffordenmg Sesjma die Er- 
zäliluii^^ zu Papier brachte, Manches beifii^e, was ihm 
gerade zweckdienlich schien; des"^]ialb aber das ganze 
Actenstttek ftkr eine lügenhafte Erdichtung za halten, 
dazu sei kein f!^ilti«j:er Grund vorhanden.* 

Dieselbe Ansicht spricht auch C. G. Helbi<r aus, 
der zuerst die Umtriebe Wallensteins im J. 1631 mit 
Doenmenten, die er aus dem k. sSchsischen Staatsar- 
chive schöpfte, actennuissi«^ nachwies 

Yür die volle Richtigkeit dieser Urtbeile scheint 
auch der Inhalt des nachstehenden Actenstückes zu 
sprechen, welches nicht allein mit diesem Gegenstande 
im engsten Zusammenhange steht, sondern auch den 
Kern desselben, nämlich die Substanz der zwischen den 
beiden Theilen stattgehabten Unterhandlungen, zur An- 
schauung bringt 



*) C. G. V. Murr: Die Ermordung; Albrechts, Herzogs von 
Friedlnnd. Halle, 1806, p. 61 u. ff. — Auch lag mir dieselbe 
in deutscher Sprnohe vor in der Handschnlr des k. k. Hausarchives 
Boh. Nr. 1 ( Bor6chck*8che Sainmlung^) , Bd. X, p. 535 -675. 
*) Aretin a. a. O. p. 86. ^) Ilelbig: Die Resultate der neue- 
sten Forschungen über Wallensteins Verrath, in der allgemeinen 
Monatsehrift für WiBscnschaft und Literatur. Braunschweig 
(Schweteehke & Sohn), 1863, p. 718 n. C 
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Es ist ein Sdireiben des Grafen Heinrich Mathias 

von Thuiu an den König Giistav Adolph von Schwe- 
den, wovon das ganz eigenhändige Ooncept Thums sich 
nnter den von dem Kapuziner Fra Gregorio de Fossa 
dem Kaiser Ferdinand HF. mit einem Einbegleitnn^s- 
schreiben vom 18. Februar 1637 aus Prag eingeschick- 
ten Thumschen Correspondenzstttcken befindet und im 
k. k. Hansarehive aufbewahrt wird. 

Dasselbe ist ohne Datinn , wie es fast bei allen 
eigenhändigen Concepten Thums in dieser äammluug 
der FaU ist 

In welche Zeit die Abfassung desselben falle, kann 
im Hinblicke auf die darin vorkommenden Thatsachen, 
insbesondere aber bei einer unbefangenen Vergleichung 
des Inhaltes desselben mit dem Berichte Sesimas und 
den von Heibig veröffentlichten Docmnenten ^) gar kein 
Zweifel übrig bleiben, da es nicht nur in den allen ge- 
memsamen Gegenständen der Verhandlung, sondern 
auch in den Angaben über das Stadium derselben , so 
wie in zufälligen Nebensachen, wie z. B. in derUeber- 
sendung des Geldes und der werthyollen Ketten durch 
die in das Geheimniss eingeweihte alte Gräfin Tr^ka 
an den Grafen Thum*), so verlässliche Anhaltspuncte 
bietet, dass ein Irrthum bemahe unmöglich wird. 

Es ist und kann nur während oder ganz kurz nach 
der Zusaiiiiiienkunlt Kascliins mit Gustav Ad(di>li, den 
er seiner Aussage zufolge am 9. October bei Schleus- 
singen 3) hinter dem Thüringer Walde auf dem Zuge 



1) Heibig a. a. O. p. 719—721. *) Beilage am Ende 

nndSesimaRaschinbei Murr: Emiordunffu.B. w. p. 67. ')Ini Kgr. 

Vreu&sen, Pr. Sachsen, Kj?r<j:sb/-rk. Liluit, Enclavc zwischen tieii 
bachsischen Herzogthumein. 
Jahrb. C vat, Gei>chiuhte. I. Jahrg. 13 
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nach dem Frankenlaade getrofflsn hatte * ), also am die 

Mitte Octobers 16H1 grcsclirichcn worden sein. 

Die Situation war nemÜcli Ibigeude. 

In den Yorangegangenen Unterhandlmigen, die seit 
dem Monate Mm d. J. mit grosser Lebhaftigkeit geführt 
wurden, war man auf dem Puncte augelangt, dass der 
König von Schweden in Tuige der von Wallenstein 
jüngsthin erhaltenen Besointion dem Qiafen von Thom 
seinen WiUen dahin eififfiaete, er wolle Wallenstem 
12.000 Mann, Venn die Zeit begehrt wird,* mit 18 Btttck 
Geflchütz schicken und ihn zum Vicekönig; von liülnuen 
machen, der Fürst solle den Krieg in des Königs Na- 
men führen nnd seine Forderungen an den König 
stellen 

Diese Anträge wurden Walleustein in gcwuliutcr 
Weise durch Sesima Jiaschin überbrachL 

Eine günstigere Gelegenheit wm erfolgreichen Ver* 
wirklichnng der lange vorbereiteten Fl8ne konnte Wal- 
lenstein nicht finden, als ihm die bedrängte Lage, in 
welche der Kaiser nach der Niederlage Tyllis bei Leip- 
zig (17. September) gerathen war, und die durch die 
am Hofe herrschende, Wallenstein wohlbekannte Ver* 
wiiTung noch mehr gesteigert wurde darbot Mit 

Sesima Raschin bei Murr a. a. O. p. 70. — Herchen- 
hahn: Geschiebte Albrechts v. Wallcnstcin, Altcnburg, 17i)(), 
S. Tbl,, p. 52. Beilage. Beyvnsist man voller coiitu- 

sion — schreibt Questenbeig an Wallcnstcin am 1. Üctober — 
wissen vns leicht in die victorien, nicht in die Niderlagen md 
rerlust zue schickt ti. got wais, wohin es noch hinaus wolle, 
dan Ich sich nit (la>s man luuzue thuet, wie Ich inain, dass 08 
sein solte/ — Dudik: Waldstcin von seiner Enthebung u. s. w., 
p. 124. — H. Questenberg hat Ihre f. G. im Geheimb coramu- 
nicirt, dass <ler Kuisor von der Retirada alibercit ratbschlagen 
tbat, in grosser ii'urcht und Gefahr sei, dessen latent nach Grftu 
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Ausnahme der wentgen Trappen, die unter dem Ober- 
CominandaTiten in Böhmen, Don Balthasar Msradas, in 

Prag standen, nnd der schicsiscLcu Armee unter dem 
Feldmarschall Tiefenbach [nach Dudik 6000 Mann 
za FusB nnd 5000 Mann zu Pferd; nach Heibig ^) un- 
gefähr 15.000 Mann] waren die kaiserlichen Erbländer 
beinahe ganz entblösst und standen bis Wivn jedem 
Feinde offen. Die Leichtigkeit, womit Arnim einige 
Wochen spftter mit geringer Macht bis Prag yordrang 
und sich dieser -wichtigen Stadt bemächtigte, rechtfer- 
tigt wohl am schlagendsten diese Behauptung. 

Gegen die schlesische Armee, als das einzige namhaftere 
Hindemiss, sollte der erste nnd entscheidende Schlag ge- 
ehrt werden. Es erschien Baschin bei Ghuttav Adolph, 
der in Verfolgung seines Sieges begriffen war, am 9. Oc' 
tober an dem oben an^i^egebenen Orte. Seine Aufträge 
gingen nach dem Wortlaute des Thum'schen Schreibens 
dahin, dem Könige die Versicherung zu geben, Wallen- 
stein werde, wenn er die versprochenen 12.000 — 14.000 
Mann erhalten haben wird, die schlesische Armee an- 
greiieu, Böhmen, Mähren imd Schlesien in ruhigen Stand 
versetzen und nach des Königs Befehle so viel Truppen 
zurücklassen, dass Böhmen vollständig gesichert sei; 
dann wolle sich der Fürst vor Wien begeben und die 
WintcK^uartiere beziehen, jedoch bei dem ersten star- 
ken Froste über die Donau setsen und nach Steiermark, 
Kämthen und Krain gehen 

den Weg zu nehmen. Eben aaeh von Hertsogen von Bayern 
Termeldt, dass er Ihr Kaie. Maj. gesehriehett, dan er besorglich 
werde, neue Gflste sn haben, will seine Perton sn sichern nach- 
denken — Belation des Sesima bei Helbig a. a. O. p. 721. 

«) Dudik: Waldstein u. s. w. Wien, 1858. p. 118. 
Helbig: Gustav Adolph u. s. w. Leipzig, ]>■ 59. ') Beilage. 

13* 
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Beinahe wörtlich stimmt diese liecapitulation Thums 
mit demjenigen ttberein, was Sesima Kaschin über die 
ihm von Wallenstem m dem Garten des Ghrafen Maxi- 
milian V. Waldstein gemachten ErÖffiiungeu und ertheil- 
ten Auftriige, die er dem Könige in der Entrevue zu 
Schlenssingen als Wallensteins Wünsche und Fordenm- 
gen v<)r/ut r;iL"eii Gclcgcnlieit i';uid, jedoch inlt dem Bei- 
satze vorbringt < Wallenstein habe die Verfolgung des 
Kaisers bis nach Welschland als das Ziel seiner Bemü- 
bangen bezeichnet ' ), mit welcher Aenssenmg der oben 
nnr in den düritig^^tf ii Umrissen angegebene Opera- 
tionsplan in vollem li^inklange steht 

Eine weitere Bestätigung für die Kiehti^keit des 
Zeitpunctes finden wir in den Worten des hier mit^e- 
theilten Schreibens Thums, 'dass nun mher alles klar 
nnd zuem Abdmkhen ist*^), welche ganz gat zu der 
Zeit und den Ilraständen passen ; wir linden sie femer 
in dem von Heibig mitgetheüteu Schreiben Thums vom 
21. October 1631, worin er dem Könige meldet, 'Ihre 
ftirstl. Gn. nehmen E. Kön. Maj. selbst vor entechnl* 
digt, dass Sie bey solcher Feindtsbeschaffenheit die 
starke vertröste Hülff nit schicken haben können^ 
womach am 21. October die Weigerung des Königs, 
Wallenstein die begehrten Streitkräfte zu jjeben , schon 
stattgefundtni und letzterem bekannt gewesen sein musste. 

Diese Weigenmg Gustav Adolphs, wodurch gerade 
im entscheidenden Momente der mühevoll aufgeführte 
Bau einer grossartigen Intrigue in Trümmer fiel , hatte 
ihren Gmnd in des Königs Argwohn und Misstraaen 
g^n Wallenstein. Wie konnte aber auch der König 



1) Sesima Baschln bei Mnrr, p. 69. Beilage. Bel- 
Ug: Kesaltate n. w., p. 790. 
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von Schweden von einem Hanno Treue und redliche 
Anhänglichkeit erwarten, der gerade im Begriffe stand, 
an seinem kaiserlichen Herrn, von welchem er wie sei« 

ten ein Diener von einem noch so ^nädi^en Fürsten 
erhöht wurde, den schwärzesten Verrath zu üben. 

Der Beweis für die Wahrheit des angeführten Mo- 
tives liegt klar in den Worten Thnms selbst: 'hab aber 
LSder On wartten vnd gestalt abgenomen das es E. 
Kh. Mtt. weder erfreulich noch Annemlicli whar. Son- 
dern Jezundt ain difidenz und sorgsamkeit 
Ihn Ihr f. G. sezen'^); es sprechen dafür die sich 
wiederholenden Betheuemngen nnd Protestationen Thums 
hiuBichtlich Wallensteius Ehrenliafti^ckeit und Verlässlicli- 
keit, und wenn in dem spätereu betreiben Thums (vom 
21. October 1631) die Hinweisnng auf die Nothwendig- 
keit des Znsammenhaltens der Streitkräfte des Königs 
der starken Macht des Feindes gegenüber vorkommt, so 
war es nur die Ausflucht, deren man sich gegen Wallen- 
stein bediente, mn die Abweisung seiner Forderungen in 
milderer Form erscheinen zu lassen, da es gar nicht 
im Plane, und am allerwenigsten in der Absicht Thnms, 
der die schriftliche Rückaut wort an Wallonstein besorgte, 
gelegen sein mochte, den völligen Bruch herbeizufuhren. 

Trotz des Misslingens seiner stolzen Entwürfe, trotz 
dessen, dass sich durch das Anbot des Obercommandos 
von Seite des Kaisers die Lage der Dinge wesentlich 
verändert hatte, gab Wallt ustein den einmal betretenen 
Weg des Yerrathes nicht auf. 'Er wolle lieber todt 
sein als an seinem Wort und Zusag so er Ew. Kön. 
Maj. geben in dem wenigsten zu manqniren* 2), sagte er 
zu Kascliiu. Xnter dem schönen praetext mit Arnim 

1) Beilage. *) Heibig: Reialtale o. b. w. p. 781. 
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zu traktiren denselben zu gewinnen, frieden tn machen* 
wozu der Kuser, nichts Arges ahnend, selbst die Voll- 
macht trt'frcben , sollte ein neuer Versuch gemacht wer- 
den, in Krtaiirung zu bringen, ob und auf welche säch- 
sische Völker, nachdem die schwedischen verweigert 
wurden, su zählen wAre. 

Es kommt uns vor, dass Schweden n;ieh Erthei- 
Imig des abschlägigen Bescheides, welchen ihuius nahe 
an den Ton des Vorwurfes streifenden Klagen als einen 
förmlichen Kticktiitt erscheinen lassen, nicht mehr recht 
als Theilhaber an dem nnsanbem Handel an^sehen 
werden, sondern die Fortfiihrung desselben Sachsen zu- 
schieben wollte. In dieser Stunde der Noth kam der 
frühere eben dahin zielende Rath Thums zur Geltung, 
und es bedurfte nichts mehr, dass sich dieser mit der 
ganzen Ener^^-ie seines unruhigen , in der Entwerftmg 
und Verfolgung zum Verderben des Hauses Oesterreich 
dienender Pläne aufgehenden Wesens auf die Bealisi- 
rung desselben warf, und nur die nothwendige Rücksicht 
auf die nunmehr reservirte Haltung Schwedens Wallen- 
stein gegenüber mag die Ursache des ilem Könige ge- 
gebenen Versprechens gewesen sein, es bei dem Feld- 
marschall Arnim 'vnYermerkht dahin zu Richten, das er 
ein Vertrantten Diener ohn Ihr f. Gt, wiertt schfckhen, 
der seine Versprechungen Zuesag und Vomemen selbst 
Oombel modo khan anhörren, Ew. Mtt. auss allen Ver- 
dacht zu bringen' dass er, der Parteigänger Schwe- 
dens, bei der projectirten Zusamenkunft nicht persön- 
li( h erscheinen mochte 3), sondern sich durch den Grafen 
Buboa*), ehemaligen Intimus Wallensteins , vertreten 



') Heibig Uesultato u.s. w.p.7l9. ^) Beilage. ')Helhig: 
Resultate u. h. w. p. 71^. *j Wie wenig Walleosteiii um V ur- 
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Uess; dass er endlich den König beschwor, wenn auch 
nur pro forma CDieses geschieht allein zn Grewinnung 
der Zeit/ schreibt er), die zu leistende Hilfe zu benen- 
nen und verfügbar zu machen 

IHe Zusammenkimft mit Arnim, welche anfiioglich 
in Friedland beabsichtigt war, kam nach vielen Zwi- 
schenziigen, die aämintlich auf Zeitgewinn berechnet zu 
sein schienen, erst am 29. November in Kauiiitz (im 
Kanrimer Kreise in Böhmen) zu Stande^). Welches 
Resultat (vermuthen kann man nur ein ungünstiges) 
doit erzielt wurde, ist nicht bekannt ; die nächste Folge 
derselben war aber die ^Vii nähme des Obercommando» 
unter Bedingungen, wodurch er abermals Herr der Sach- 
lage wurde und freie Hand hatte, nach allen Seiten hin 
seine Zwecke zu verfolgen. 

Zum Schlüsse halten wir nns für berechtigt, fol- 
gende Thatsachen als unläugbar feststehend annehmen 
zu dürfen: 

1. dass im Jahre 1631 hochverrätherische Unter- 

handlun^j^en zwischen Wallensteiiu dann dem Grafen 
Thurn und dem üöuige Gustav Adolph von Schweden 
im Zuge waren; 

2. dass Sesima Raschln von Hiesenbuig der Zwi- 
schengiinger war; 

3. dass dasjenige, was Kaschin iu meiner Kelatiun 



wände verlegen war, seine sweideuligen Schritte so bemftnteln, 
zeigt neuerdings recht anschaulich die Meldung Thums: *Ihr f. 
Gn. spargiren sok'hes, daäs er den Gr. Buhna zu dem Rndt er- 
fordert hett, denselben zu vernehmen, ob mich der Fürst zu 
Bcincr Dcvoliou wcgcu muililicher oilerten nit bolte bebandeln 
kuuuen. 

*) Heibig a. a. O. p. 719. ^) Dudik: Wuldbtein u. t». w. 
p. lüö— ICO. 
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als den Gegenstand dieser Unterliandlnngen aniHhrt, 

als: die Hilfe von 12.000 Mann Schweden mit 18 Ge- 
schützen; die Bewältigung des k. k. Heeres in Schle- 
sien; Occupation und Sicherstellung Böhmens, MlfhreiiB 
und Bchlesiens für König Gustav Adolph ; Verfolgung 
des Kaisers in dem Herzen seiner Krbläuder Oester- 
reich, Steiermark, Kämthen und Krain und fiecompens 
für Wallenstein, voUkonunen in der Wahrheit gegrün- 
det ist; cudiicli 

4. dass die Ausfiihmng des hochverrfttherischen 
Unternehmens nicht etwa wegen einer Aenderung der 
Gesinnung Wallensteins, sondern nur aus Argwohn und 
Misstrauen des Königs gegen die Person des Verrätkers 
unterblieben ist 



Digitized by Google 



Beilage 



Schreiben Heinrichs Mathias Grafen von Thum 
Konig Gustav Adolph von Schweden. 

Ohne Datum. 



Allergnedi^ster Khönnig 
vnd Herr. 



Vor E. Kh. Mtt. bin Ih spatt khommeu vnd Ihn 
der Ayl auf öffentlichen Sal vrlob nemen muessen, wahr 
weder zeitt gle^enheit noch stöl, nottarfiti^ zn Reden, 
Bien In p^rosser hofniüig gewest, tag vnd ^iaeht gerast, 
E. Kh. Mtt. die gewissheit zn bringen, das Nun mher 
alles khlar vnd zuem Abdrukhen Ist, hab aber Lfider 
On wartten vnd gestalt abgenomen, das es£. Kh. Mtt. 
weder erfireulih noch Annemlih whar. Sondern Jezundt 
ain difidenz vnd sorgsomkeit Um ihr F. G. sezen. Nun 
Ist es Euer Mtt. wissent, was sie mir anbeuolhen vnd 
der Kaschm Ihr F. G. bericht hatt, das Eaer Mtt. wol- 
len 12.000 Man wen die Zeit begert wiertt schickhen 
auch A< lien stuckh, bicli auch oferirt Ilm zuem Vice 
Ke zu machen vnd das er den Khricg In i^uer Mtt 
Namen fhneren sol, Auh die Erfordrung thaen was er 
yon E.Mtt begem khan vnd wiel. Anf dieses Ist nun 
der Easchin abgeordent, die Versichrung zue thnen so 
er 12 oder 14 Tausent mau hatt die Schlesische Anne 
persanlih anzugraiffen Euer Mtt. Schiesing Bohem vnd 
Marhem In Rubigen Standt zu sezen vnd Noh Verord- 
nung vnd Befeleh E. Kh. Mtt. so viel hinterlassen, das 
Bohem gesichert sey, vnd der Fuerst wol noch der Wie- 
ner Brugkhen begeben, Bein Wiutter quartier auföchla- 
gen, Bey der Ersten starkhen gefrier, Noh dteuermarkh, 
Khamtten vnd Creln gehn welhes mir alles bekandt 
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vnd floui^ Vemunfit hab zueVrtheln das es sein khan 
getrau mir es auli wol sne Enden, Wen nun Ihr F. G. 

solche Treue Dienst Lasten wiertt, So stölt ers zue E. 
Kh. Mtt. gnedigstcr belibimg vnd Erkliantnues die Re- 
muneration zn bekhomen, welhes Euer Mu. willich vnd 
Leicht zu thnn wiertt sein. 

AUergnedigster Khönnig. 

Biett E. Kh. Mtt. vmb Gottes Wülen, solhen vor- 
genomnen Ar^on anss den Herzen sdblagen den man 

liat kluiin Kxeinpel das diese Fiirstlihe Persolin etwas 
Tratidoris ührvergessens vorgenomeu bett, sondern glau- 
ben vnd Trann gehalten das sagen irenndt vndFeuidt. 
Ih bien mit Ehm Alt geworden In Redligkeit vnd Auf- 
richtigkeit gelebt vnd nit zue ainem solben khindt ge- 
worden, das Iii mit mein Alzueviel Traun E. Mtt. vcr- 
fhueren wuerde oder etwas vortlba£ß3g vnd betriglichs 
zue suechen wie auh diesser wolbekantte vomAdl dem 
E. Eh, Mtt kheinen gnedigen widergrues anbenolhen. 
Ih fhuer mein Peraohii etwas selbst zue thueu bien Ib 
sorgsamb vnd auss sollien Vrsochen khlainmuettig. 

Wen E. Kh. Mtt. schreiben, Ih werde den Feldt- 
marschalk Amhttmb geben, wiel Ih es vnvermerkht da^ 
hin Kichten, das er ain Vertrautten Diener Olm Ihr F. 
G. wiertt schicklien der seine Versprechungen Zuesag 
vnd Vomemen selbst Combel modo khan anhörren, £. 
Mtt auss allen Verdacht zu bringen, 

E. Kh. Mtt haben In der Valedixirung gesagt 
vnd daliin jijezielt selbst In Böliem gegen Egcr zu geliii, 
hab es guettgehiuseu wen es E. Kh. Mtt. auf solche 
wais gefellig» hett wol meine bedenkhen gehabt, etwas 
darzue zue reden hab mir aber voigenomen nimermehr 
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Miintlicli sue Contrastirn wieder Euer Mtt doli 00 es 

durch befelich begehrt , wicl Iii es so guett Iiis versthc 
»chrifitlich vnthertenigst geben. 

Allergn. Khönnlg vnd Herr Wail ßui der gepflog- 
nea Handlung so £. KL Mtt. In Anfiing sehr Annem- 
lih wahr Mein Ehr vnd guetter Namen Interessirt So 
hab Ih vnthertenif!^.st darunib zu Bietteo, mein Verschiui- 
pfiing gnedi<rist zue verhuetten, vnd das die Lieben 
fienndt 00 Ih On mih gepracht, vngefert sein gemessen 
mögen des Versprechen so in Namen E. Eh. Mtt Ih 
Ihnen erethan hab. 

llaisöig werde Ih procuriren vnd Antraiben das 
die Bchlesische Anne zue nichts gemacht werde, Aiss- 
don werden E. Kh. Mtt In der Thatt erfahm mit was 
vnthertenigsten Treu vnd Enffar die Landt werden mit 
Laib Leben \Tid guett deroselben zuspringen. Es sein 
fhuememe wakhere Adeliche Persohnen alher khommen 
auf mich gewartt, Was Ihr Vorbringen vnd Wiellen 
wiertt Eaer Mtt. gehaimer Batt vnd Diener Steinberger 
anhörren auch Lessen was mir die Frau Trczskin schraibt 
geldt>) vnd Khetten geschlkht^), so vmb alle geham- 
nns was vnd treulih beftierdert 

A tergo: ConceptAnden König in Schweden vom 
Tluirn, dea i'ridtläuders Verratherej betr. ohne Datum. 

^) 1000 Dacaten, die Wallenstein nnter dem Vorwande, sie 

Trcka zu leihen, selbst der Frau Tröka tu diesem Zwecke ge- 
geben hat. ^) Im Werthe von 500 Ducaten. 
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Schreiben 

des 

königs Johann von Böhmen 

an seine 

machtboten am pftbstlichen hofe im nov. 1345. 

Mitgetheilt 
▼on 

Joh. Friedrich Böhmer. 
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genannt Losse, im iahr 1338 canonicua 
von Cfurden nnd ABehalfenbiirg, seit 1346 domdecan 
von Mainz, 1348 auch rath köni^ Karls IV., 1364 ge- 
storben, hat einen aus pergament und papier gemisch- 
ten folioband von 190 blättern hinterlassen, der acten- 
stücke und briefe, (heils in entwarf nnd abschrift, theils 
in Urschrift, aus der zeit enthält, da er vertrauter ge- 
schäftsmann und geheimschreiber des erzbischofs Balde- 
inn von Trier war. Diese handschrift, früher eigenthnm 
der St. Andreaskirche zu Worms, befindet sich jetzt im 
Staatsarchiv zu Darmstadt, und wurde zu verschiedenen 
zelten erst von Wttrdtwein, dann von mir, zuletzt von 
Ficker benutzt. Sie enthält unter andern den vielfach 
corrigirten entwurf des nachfolgenden briefes könig Jo- 
hanns von Böhmen, worin dieser seinen machtboten am 
päbstüchen hofe von seinen friedensverhandlungen mit 
Ludwig dem Baiem, von der Zweckmässigkeit, seinen 
erstgebomen zum römiBcheu konige zu erwählen, von 
der nothwendigkeit, dass ihn die kirehe unterstütze, 
von seiner absieht nach Avignon zu kommen, und von 
der Stellung des erzbischofs Heinricli von Mainz schreibt. 
Ich lasse diesen bisher noch unbekannten brief hier fol- 
gen, und begleite ihn mit einigen bemerkungen. 

'Famiiiares nostri dilecti! Sicut alias vobis perPe- 
trum clericum nostrum significavimua, fuimus pridie in 
Kyrchberg apud dominum Bupertum dueem Havarie et 
Wabamum comitem de Spanheim, tractantes nobiscum 
de concordia inter nos et Bavarum ordinanda. Et licet 
eandem concordiam, ut ex gestu eorum perpendimus, mul- 
tum afleetent, tamen votis eomndem nlsi audiendo an- 
nuere non voluimus pro hac vice, ut medio tempore in- 

Jahrb. L vAt. Ge«chlclit«. I. Jahrg. ^4 
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tentionem domini nostri pape circa extermmium dicü 
Bavari, proat a nobis recessistifl, scire poBsemna. Qnod 
eompetencius et commodius fieri posse non eredimns 
quam per electionem nustri primogeniti in liomanonim 
regem, quia ex tunc potestati dicti Bavari decresceret 
per lecessum a dicto Bayaro fidelitiin imperii, yidentiam 
86 habere caput aliud, et edam causam reeedendi ab 
ipso BavarOf non obstaate ioramento sibi prestito. Alias 
enim, si dominus papa et ecclesia ad hoc nobis suos 
favores et promotiones efidcaclter non impenderent, cum 
nedum per dictum Bavarom et eius filios, quinymo per 
Cracovie regem et plurimos Sarracenos eorumque ad- 
iutores hostilitcr impugiicmur , ut de rej:;e Unj^arie ta- 
ceamus, soli semper, cumque nullum preterea de regno 
et tenis nostris adiatorium babuerimus nec babemus, 
commode resistere et dampua magna inferre nostro ad- 
yersario non possemus. Unde abhinc infra mensem ad 
tardius in Liitzclinburc intentionem dicti doiiiiiii pape 
ünaiem, in quantum eam scire poteritis, circa premissa 
fideliter rescribatis, ut per hoc in agendis cautius diri- 
gamur. Nam ex tunc consiliarii nostri cum predictis 
duce et coniite forte conveniont itcrato, et Bavarus se 
Frankenvort conferret, et nos cciam fortasse appropin- 
quabimur ad audiendum oblata. Sed penitns nullum 
finem sumemus nos et marchio filius noster, nisi domi- 
num nostram papam primitns alloquamur, apud quem 
ambo vel alter nostruni esse intendimus circa nativita- 
tem Christi instantem, ad capiendum fiaem prout expe- 
dit in premissis. Scientes quod nulks cum Bavaro aut 
cum aliis inimids nostris treugas habemus, sed omnes 
in festo beati Martini proxime expiranmt. Item in cra- 
stino sancti Andrae exequiis recolende uu luorie domini 
quondam W. comitis HoUandie, cousobrini nostri karis- 
simi, intendimus Interesse, maxime ad impediendum ne 
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Bavarns opüneat partes illas. Porro non lateat tos, 
quod licet domintis MogantinaB snos ntuidos super eins 
reooneHiaeione ad cnriam destinavit et sne absolntioni 

intendat, hoc tarnen non fit ex devoticuic seu inclina- 
tioue quam babeat ad ecclesiam, sed ina<;iH cx eo, quia 
86 per Bavamm Tidit reUetam, et inimicis, videlicet 
dicto dQce et marchione Missenensi, lantgravio Hassie 
et de Spanlicim et Nassowe comitibus, imdique circum- 
dattun. Unde advertat dommuä uoster papa et ecclesia, 
nt idem Moguutinus quoad siiam reconciiiationem ante 
nostmm vel dicti filii nostri ad eos adventum [respon- 
gum] habere iHön valeat qnovis modo, quia de multis 
viva voce iuformare poterimus, de quibus scribere nobis 
non expedit pro hac vice.^ 

Der inhalt des biiefes bezeichnet den Schreiber 
desselben nnd diejenigen, an welche er gerichtet ist, 
deutlich gciuig. Eben so wonig kann ein zweifei beste- 
hen über die zeit, wann er geschrieben worden ist. 
Wühelm graf von Holland, dessen exeqnien könig Jo- 
hann am 1. december beiwohnen wollte, war am 27. 
sept 1345 gestorben; da nun auch nach der hier ent- 
haltenen angäbe der Waffenstillstand könig jolKuins mit 
Ludwig dem Baiem schon am 11. nov. erloschen war, 
80 Mit der brief zwischen den 12. nnd den 30. nov» 
1345. Dass der brief am Mittel- oder Nieder-Bhein ge- 
schrieben worden, ergiebt der inhalt; dass dies in der 
nähe des erzbischofs Bjildewin von Trier, und unter 
dessen nnd seiner räthe einwirkung, also vielleicht in 
Coblenz (wo sich Baldewin nach Groerz, Begesten der 
Erzbischöfe zu Trier s. 85 am 27. sept. und 29. nov. 
134.3 aiügelmlten hat) geschehen, die Sammlung, in 
weicher sich der entwurf erhalten hat. Mit einem sol- 
chen ausstellnngsort stimmt auch das itinerar könig Jo- 

14* 
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i]anus, der zwar am 29. sept. 1345 noch in Prag war, 
aber im doc. 1345 mehrere Urkunden, wenn auch ohne 
auBStellort, für seine Lütselbnigischen besitsangen, also 
wabrseheinlicb in deren nitbe, ansstellte. Der inbaltdes 

scbrcihens betrifft nun folgende puncte : 

Zuerst die iriedensYerhandlun^en künig Johanns 
mit Ludwig dem Baiem, geitibrt für diesen mit Rhein- 
pfalzgraf Ruprecht und graf Walram von Sponhenn* 
Sie hatten kurz vor der ausfertigung des briefes, wohl 
zunächst aus yeranlassung des ablaufenden wafienstiil* 
Standes, und zwar zu Kirchberg, wahrscheinlich dem 
auf dem Hundsrücken gelegenen Sponheimisdien Städt- 
chen, sechs meilen südlich vonCoblenz, statt geflmden. 
Der gegenparthei war es sehr um den fi-ieden zu thun ; 
nicht so dem könig Johann, der sich darauf beschränkte, 
die Vertreter des Baiem anzuhören, während er auf 
dessen bereits eingeleiteten Untergang sann. 

Demi schon früher hatte köiiig Johann in solchen 
absiebten seine machtbuten an den päbstlichen bot ge- 
sendet, und erwartete nnn die rückantwort auf die von 
ihm dort gemachten antrfige. Diese scheinen in nichts 
anderem bestanden zu haben, als was hier neuerdings 
betont wird, dass naudich galtst Clemens VI. die er- 
wählung von könig Johanns erstgebomem, dem mark- 
grafen Karl von Mähren, zu einem Römischen könige 
begiinsti^en möge, weil nach der an&tellnng eines sol- 
chen ge<jjenkönig.s die reichsstände sich durch ihren dem 
reiche geleisteten eid nicht mehr ausschliesslich an Lud- 
wig den Baiem gebunden erachten, sondem eher von 
ihm abfallen würden* Ein solcher entschlnss müsse von 
dem päbstlichen hof6 um so eher ge&sst werden, weil 
der konig im osten bereits durch Polen, Saracenen (?) 
und auch Ungarn bedrängt, aus seinem Böhmischen 
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reiche auf keine hülfe sur bekfimpfung seines Rogners, 
der zu«i;leich j^ej^ner des pabstes war, rechnen könne. 

Ks sei aber um so nöthiger, die entscheidung des 
pabstes wo möglich innerhalb monatsfirist in Lützelburg, 
wohin er sich begeben wolle, zn erfahren, weil um jene 
zeit die Böhmischen räthc mit den imterliändlorn Lud- 
wigs neuerdings zusammentreten dürften, auch der ßaier 
sich nach iTrankfiirt begeben mödite (was jedoch da> 
mals nicht geschehen ist) und der ki^n^ dann im lall 
sein würde, sich zu nithem, um die Torschläge der ge- 
genparthei anzuhören. 

Dennoch würden weder er noch nein söhn einen 
endbeschlnss fassen, bevor sie beide oder einer von ihnen 
den pabst, und zwar nach ihrem Vorsatz auf weihnaeh- 
ten, gesprochen haben würden. Für dermalen, nachdem 
der Waffenstillstand mit dem 11. nov. abgelaufen, sei 
seine nächste absieht, am 1. dec den exequien des 
grafen Wilhelm von Holland betzowohnen, um den 
Baiem zu verhindern, der von demselben nachgelasse- 
nen lande sich zu iK^niächtigen. 

Schliesslich beauftragt der könig seine machtl)oten, 
die dermiden von dem erzbischof von Mainz Heinrich 
von Virneburg mittelst seiner abgesandten nachgesuchte 
aussöhnung mit der kirche bis zu seiner und seines 
solmes ankunft in Avignon beim ]iabst zu luut(>rti eihen, 
mdem es nicht hinneigung zur kirche sei, weshalb jener 
sich darum bemühe, sondern weil er sich vom Baiem 
verlassen, und von seinen feinden, dem KheinpMzgrafen 
Kupiccht, dem markgrafen von Meissen, dem landgrafen 
von Hessen, und den grafen von Sponheim und Nassau 
bedrängt sehe. — 

Wie wir ans dem weiteren verlaufe der geschichte 
wissen, hatten zwar könig Johanns bemühungen in Hol- 
land keinen erfolg, indem die schwcätcr des vei'storbe- 
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nen grafen Margaretha, die «weite gemahlin Ludwigs 
des Baiem, sich in den Besitz des nachlasses ihres bru- 
tlers setzte und Holland inr einif^c Zi*it an tl;i.s haus 
Wittekbacli brachte^ dagegen gelang das übrige. Zwar • 
nicht auf Weihnachten, sondern erst im april 1346 kar 
men könio^ Johann und markgraf Karl nach Avi^ion, 
wo dann die crwählung des letzteren zum Eömischen 
könig beschlossen, und zu diesem zweck Heinrich tou 
Virneburg abgesetzt und Gerlaeh graf von Nassau an 
dessen stelle zu einem erzbischof von Mainz ernannt, 
das von dem letzteren bis dahin b^leitete domdecanat 
aber dem muthmasslichen concipienten des obigen brie- 
fes Rudolf Losse verliehen wurde. 

Mit welchen kurzen Worten sich bald darauf der 
oheim könig Johanns , Baldewin, erzbischof von Trier, 
der bei diesem allem wesentlich mitgewirkt hatte, von 
dem Baiei u lossagte, zeigt dessen uaclil'olgender absage- 
brief dd. IVier 1346, mai 24., der bisher nur in latei* 
nischer Übersetzung (bei Brower et Masen Ant. Trev. 
2, 210) bekannt war, dessen hiernach folgender deut- 
scher Originaltext aber zu Coblenz netunUch wieder auf- 
gefunden und mir miigetheilt worden ist: 

^Dem hochgebomen hem Ludwigen von Beyern 
entpieten wir Baldewin von gottis gnaden ertzbischoff 
zu Trier: Herre wisset, das uns von unserm heiligen 
vatter, unserm herm dem babst, also hart und emstlich 
bottschart't nuwclings ist kommen, das w ir leider dieser 
zit uwers bestes nit werben euniugen. Und darumb, ist 
es das uns widder uch davon gebuert zu tun, so wnllen 
wir uns gegen uch bewart han mit diesem brieve. Der 
geben ist zu Trier, do man zait nach gottis gebiirtc 
m. cec. xlvi iare, uff den xxiiii. tag im meye, unter 
unserm hejmlichen Siegel gedruckt uff den ruck.* 



Digitized by Google 



VII, 

Oesterreichisches 

aus der 

Chronik der Augustiner zu 
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Willi. VVatteubucli. 



den eifri^ten Beförderern der Kirclienreforma- 
tiou im Anfange des 16. Jahrlumderts gehörte der Her- 
zog Albrecht V. von Oesterreich. Am 25. October 1414 
bevollm Schlagte er seine Abgesandten zum Constaazer 
Concil, darunter den Abt Johann von Melk und Propst 
Albert von Klosteraeuburg ' ). Ausserdem aber erbat er 
aich von der Wiener Universitüt ein Gutachten, wie er 
eine Refbrmation der Geistlichkeit nnd der Klöster sei- 
nes Landes ins Werk richten könne ; denn dazu hätten 
seine Vorfahren diese gestiftet und so reich begabt, da- 
mit die Mönche darin nach ihrer Begel leben nnd in 
Demuth zn Gott beten sollen. VorzQglich die beiden 
ursprünglichen Orden der Augustiner und Benedictiner 
fasste er ins Auge. Zur Beformation der letzteren liess 
er sieh ein besmideres Gutachten von Nicolans von 
Dinkelsbühl ausarbeiten ^) , und erbat sich auf dessen 
Vorschlag 1418 vom Propst den Nicolaus Seuringer von 
Matzen mit einigen seiner Mönche, um ihr streng regel- 
mSssiges Leben nach Oesterreich zu verpflanzen. Die- 
ser Kicolaus war nttmlich ein geborener Oesterreicher, 
der in Subiaco Mönch geworden. Durch Kriegsunruhen 
von doi^t vertrieben, hatten einige Mönche im Priorat 
von S. Anna bei Mondragone sich gesammelt, und vom 

') Die Vollmacht im Notizenbl.d. k. Akad. d. Wiss. zu Wien 1853, 
S. 331. Irrthtlmlich wird in der kleinen Klosternenbiirtrer Chronik im 
Archiv für Knude ^.«terr. Geschichtsquellen 7, l*i 1 Ti o{)st Albreehts 
Abreiße auf den "ZH. Oct. 1413, seine Heimkehr auf den !1. Nov. 
1414 gesetzt. Diese Arisamcnta sind gedruckt in Schrambs 

Chron, Meli. p. 309 und doch wohl verschieden von jenem all- 
gemciuen Gatochten, weiches Andreas von K&rnllien in seinem 
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Papst Gregor XII. den Nieolans zum Prior erhalten 3). 
Papst Martin V. bewilligte nrm nicht nur diese Bitte, 
sondern gab auch die ausgedehntesten Vollmachten zur 
Visitation der Ssterreicbisehen Klöster*), welche anch 
soofleich zur Ausiulinnii: k;iiii. Besonders thätig war 
hierbei der Karthäuserprior Leonhard von Gaming, ein 
Hanptbeförderer dieser Bestrehungen des Heraogs. In 
Melk resignirte der Abt Johann Fleming, und an seine 
Stelle trat eben jener Nicolaus von ^fatzen Von 
Melk begaben sich die Visitatoren nach Götweig^ nnd 
in demselben Jahre mussten auch die Schottenmönche 
ihr Kloster räumen, in welchem Nicolaus von Kcspitz, 
einer jener italienischen Mönche, Abt wurde *^). Im fol- 
genden Jahre 1419 wurden in Salzburg und Passau 
Provinzialsynoden gehalten, und am 10. Februar 1421 
ertheilte Papst Martin V. dem Erzbiscbof von Salzburg 
den Auftrag, die in den Landen der österreichischen 
Herzoge befindlichen Pfarren der Klöster S. Benedicten- 
und Aufin^istiner - Ordens zu visitiren'). in demselben 
Jahre ernannte Herzog Albrecht, als er von dem Zuge 
gegen die Hussiten heimkehrte, neue Visitatoren für 
die Klöster der Benedietiner und der Augustiner, nHm- 
lieh die Acbte Nicolaus von Melk, Johann von N. Alt- 
aich und den Magister Heinrich Beul vonHaslachy der 
Theologie Baecalarius nnd F^fessor zu 8. Dorothee, 



Briefe ervllint. *) Annales Meli* ad 1413« Mod. Germ. 
SS. IX, 519. Schramb Chron. Meli. p. 317. •) Ana. Meli, 
a. 1418b Die KloBtemeuburger Chronik, Archiv 7, 344. Sehranib 

p. 319. Kaiblingers Gesch. von Melk war mir leider nicht snr 
Hand. ®) Zu meiner Darstellung in der archäolog. Ztschr. von 
Otte und Quast 1850, S. 55, bemerke ich noch, dass der Abt Tho- 
mas Abt dcö Würzburger Öchottenklosters wurde. Birks Rcgcsten 
zu Licbuuwftky» Gesch., Bd. 6, o. 207Ü. ') Ebenda a. WüO. 
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dem neu geiiititteten Kloster RcguÜrter Chorherren in 
Wien 

Die Beform der Augustiner nämlich liess nch der 
Herzog vorzüglich angelegen sein, und für diese wur- 
den jetzt neue Klöster erriclilct , wohl oline Zweifel in 
der Absicht, um so nachdrücklicher auf die schon be- 
stehenden Tomehmen Stifter einwirken 8u können, die 
eich einer blossen Visitation nidit leicht fügten« Zuerst 
Dürreuötein von einem gewissen Stephan^). Von den 
Chorherren dieser neuen Stiftung war wenigstens einer, 
£gidiu8, gewiss, vielleicht auch die Hbrigen aus Wit- 
tingan in Böhmen In Wien selbst hatte bereits 
Herzog Albrecht IV. beabsichtigt, die von ihm vielfach 
begünstigte Dorotlieenkapelle in ein Stift Regnlirter Chor- 
herren umzuwandehi, aber sein früher Tod (1404) ver- 
hinderte die AusHihrung 1 ^ ). Sie erfolgte im J. 1414 
mit Bewilligung Herzog Albrechts V. durch dessen Kanz- 
ler Andrea» Plank, den Kector der Kapelle, welcher im 
Verein mit dem Hersog selbst nie ermüdete, derselben 
immer nene Wohhhaten anzuwenden. In dem Notariats* 
Instrument, durch welches am 12. Docember 1414 die 



liax. Fischers Geschichte des Stifts Yon' 8. Dorothea in 
dem 1& Bande der kin^chen Topographie des Enhersogthnms 
Oeat«rreieh (die ich einlbeh als * Fischer' citire) 8. S7. Abt 
Johanns ron K. Altaich Anwesenheit erwähnt Mon. Boie. 
XI, 324. •) Ueber diese Stiftung und (icu Stifter Stephan 
fand ich keine geiiaucirn Angaben. (Stephan von Haslach ist 
gemeint, f ^ct. 1415. Ausführliches über ihn und seine Stif- 
tung, nebst der Abbildung seines Grabi^teines, lieferte W. Bie'lsky 
in den Berichten und Mittheilungen des Altcrthums- Vereines 
zu Wien. B. 4, 180— lb9. A. d. R.) '^) In dem Not. Instr. 
über die Stiftunjr von S. Dorothea bei Fischer S. 1(>7 werden 
wiederholt Dürreustein und Wittingau als die KlOster genannt, 
wo dio iUgel beobachtet wird« ' * ) Das sagt Albrechi V. selbst 
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Gründung vollzogen wurde , werden als iinwesende Ca- 
noniker genannt EgidiuB, Anshelm, Andreas imd Erhard. 
Nach M. Fiacher (8. 20) waren die enten drei äoB 
Dflrrenstein, Erhard aber und der in der Urkniide nicht 
genannte Joiiaon aus St. Pölten. Am 14. December 
wurde Egidius zum ersten Propst erwählt, and am 10. 
lilai 1415 vom Bisehof bestätigt i Im Jahre 1416 
Confoderirte das neue Stift sich mit Wittingau und mit 
Bt. Andrä an der Treisam, welches also wohl ebentiaUs 
die Bogel beobachtete. 

Die noch junge Stiftung zn Dttrrenstetn hatte sich 
aber zu dieser Verminderung ihrer Mitglieder nur dess- 
halb verstanden, weil sie anf eme Verstärkung ans dem 
Chorherrensüfte sn Glats hofite. Denn hier bestand seit 
dem Jahre i3t'>0 eine von dem Prager Kizhi.schol" Emst 
von Pardubita gestiftete und mit Chorherren aus Kaud- 
nits besetzte Canonie, welche damals in gntem Rufe 
stand. Der Propst Martin von Dürrenstein hatte noch 
den ersten Glatzer Propst Johannes (1350 — 1382) gut 
gekannt, einen fromm«i nnd gelehrten Heim, nnd rühmte 
die Glatzer Chorherren ansserordentlich : der Woldgemdi 
ihrer Frömmigkeit habe stets die andern Klöster des 
Ordens tibertroffen. Auch der Bruder Andreas von Kära- 
then scheint ihm, vielleicht anch dem Propst £gidiiis, 
von früher her gut bekannt gewesen zu sein, denn die- 
sen, oder eine andere geeignete Person, erbat sich jetzt 
der Herzog Albrecht V* durch ein Schreiben vom 8. April 
1415 vom Propst Lucas (1413 — 1435) für das neu ge- 
gründete Stift zu DiiiTenstein zur Anleitung im regel- 
mässigen Leben. Der erst kürzlich erwählte Propst 



in «einer Continnation von 145^3. Fischer S. 10 und 29. 

Am Freitag nach HimmeUabrti wie auch Andrea« be«täugt, uud 
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EgidfnR «a Bt Dorothee tmterstfftzte durch ein 8eliret- 

Leu vom 15. April die Bitte des Herzogs ' Bruder 
Andreas, mit dem die Sache wohl schon früher beredet 
sein mochte, fo%te sogleich dieser ehrenvollen Anffor- 
demng, und begab sich nach Wien, von wo er schon 
im Mai aus dem Uorutiieeokloster nach Giatz schrieb, 
sehr erfreut Über die Bemtthongen des Hersogs nm 
Herstellnn^ einer besseren Klostersneht Gegen Pfing- 
sten ging er nach Diirrenstein , wo es ihm aber nicht 
gefiel, weil die Brüder w^n der incoxporirten Ffarr- 
kirehe tmd Kapelle so oft das Kloster verlassen mnss- 
teil, was ihm ungewohnt und zuwider war; er litt, wie 
Fischer erzählt, an einem unheilbaren Fussleiden. Dess- 
halb begab er sich schon im Juni wieder ins Dorotheen- 
kloster, und legte hier auf den Rath des Priors Leon- 
hard von Gaming im Juli das Gelübde ab. Nicht lange 
nachher starben jedoch in Dttrrenstein zwei Brüder und 
der Stifter, worauf Andreas der dringendsten Einladung 
zur Rückkehr folgte, da er von jenen ihm so drücken- 
den Verpflichtungen entbunden wurde. Der Propst Mar- 
tin b^ab sich dann persdnlich nach Wien, und erwirkte 
dem Bruder Andreas vom Propst und Fundator die Er- 
laubniss in Dürn usieiu zu bleiben, was auch Leonhard 
bUligte. Bald darauf wurde er 2um Prior erwILhlt Dar- 
über berichtete der Ftopst Egidius nach Glatas am 17. 
März 1416, und Andreas selbst in einem Schreiben, 
dem er Nachrichten über das Constanzer Concil bei- 
fügte. 

Am 8. Februar 1417 starb der Propst Egidius zu 
3t. Dorothee, und zu der neuen Wahl beriefen der 



die Contin. Claustr. Mon. Germ. SS. IX, 738. '3) Es ergibt 
Bich liieraiis, dass dieser Andreas nicht, wie Fibcher meint, der- 



Digitized by Google 



tit 



Senior des Klosters und der Stifter, der ehrwUrdige 

Kanzler Andreas Plank, den IVior vou Giiming, den 
Propst Martin nnd den Prior Andreas von Dünrenstein. 
Zum Nachfolger wnrde nnser Andreas erwählt'*), der 
gleich darauf um die Zusendnng zweier Brüder aus 
Olatz l>at. üb er sie erhalten hat, wissen wir nicht 
Das Glatzer Kloster entsandte um dieselbe Zeit auch 
eine Anzahl seiner Brüder am einer nenen GrSndnng in 
der Vorstadt Kasimirz bei Kjrakau, so wie zui* Keibr- 
mation Yon Fnhiek in Mähren. 

Es ist also nicht ganz richtig, wenn es in der klo- 
nen Klöstern eubnrger Chronik heisst: '^Aniio 14 lö liaben 
die Augustiner zu Wien angehebt die Kegel zu halten.' 
Bichtig aber ist, dass in demselben Jahre, wie daselbst 
ausfuhrlicher beschrieben wird, die schon oben beröhrte 
Visitation stattfand, an welcher auch der Abt des Chor- 
herrenstiftes Voran, der Propst von Wittingan nnd der 
Propst Ton Dürrenstein theilnabmen. In Klostemenbnrg 
musste Propst Albrecht resigniren. Im Iii Ii: enden rJahre 
wurde aach St Florian visitirt und den neuen Statuten 
nnterworüsn. Am 14. Angust 1419 und wiederholt am 
11. Februar 1423 befahl Herzog Albrecht auch den 
Augustinern nächst der Burg, schäi'iere iürchenzucht zu 
beobachtend^). Im Jahre 1421 fimd dann wieder die 
allgemeine Visitation statt, welche schon oben erwähnt 
wurde. 

lieber den Werth dieser neuen Ötatuten bemerkt 
der Chorherr Stnlz in seiner Geschichte von St Florian 

selbe sein kann, welcher bei der Gr&ndiing zugegen war. 
Fischer gibt den 19. Feb. an. Andreas selbst scbreibt am ti. 

Februar: proxiina die Marcij, ohne Zweifel verschrieben für 
Marlis. Dienstag aber war der lö. Februar. '*) ILurmu)r:> 
Wien I, 3, 3, S. 91. 
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55, dass ihre Forderungen so hoch gespannt, so hait 
und so strenge waren, dass man Bich bald genöthigt 

sah, eine Milderung eintreten zu lassen. Noch schärfer 
äussert sich der Chorherr iVauz Kurz in seiner Ge- 
schichte OeBterreichs unter K. Albrecht II. (XI, 17), 
dass 'von diesen Disciplinar-Vorschriften die meisten ein 
sehr wunderliches Gepräge an sich tragen. Die gering- 
fügigsten Gegenstände werden als hochwichtig abgehan- 
delt, alle Schritte gezUhlet und abgemessen, und die 
unnütz geplagten Mönclie zu willenlosen Drahtpuppen 
geformet, denen man sogar mit einer Glocke Nachmit- 
tags ein Zeiche gab, um sie zu malmen, jetzt sei die 
Stunde gekommen, in der man seinen Durst löschen 
dürfe. Da einer wissenschaftlichen Bildung in diesen 
Beformations -Yorschiiften mit keiner Sylbe gedacht 
wird, nnd sich Alles um ein Ceremonienwesen herum- 
dreht, so war es ein eitles Bemühen, auf solche Weise 
der Kirche und dem Staate taugliche Männer zu er- 
ziehen. Nach dreissig Jahren war schon wieder eine 
Klosterreform ndthig, nnd zum Theile klügere Visita- 
toren gestanden es offenherzig ein, dass manche Vor- 
schriften ihrer Vorgänger nichts taugten. Sie änderten 
und milderten, waren aber ebenfalls nnföhig, etwas Taug- 
licheres daiiir zu gcljcu. In diesem Stücke gelang es 
dem Mittelalter nur selten, das Wahre vom Scheine zu 
unterscheiden, nnd ein edles Metall von Schlacken zu 
reinigen. So gross der Lärm nnd die Erwartung ge- 
wesen, welche die Gleichzeitigen sich auch von dieser 
Beformation wie von mancher anderen machten, so ge- 
ring war doch ihr Erfolg: verkehrte Massregehi können 
keine guten Früchte erzeugen.' Ich habe diese Stelle 
vollständig aufgenommen, als eine bemerkenswerthe 
Stimme, welche auch auf andere Versuche der Art 
Anwendung findet, ohne jedoch in Abrede stellen zu 
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wollen, dasB die ChoilieiTeiistifter der strengen Bieh* 

tung, wie das Stift zu St. Dorothea und das Glatzer, 
sich durch ein ernstes und tüchtiges Streben aaszeich- 
neten; besonders hervorragende Leistungen haben sie 
freilich nicht ans i^icht gebracht, aber sie legten grossen 
Werth darauf, studirte Mitglieder in ihren Conventen 
BU haben, und betheiligten sich auch an der gelehrten 
Üieologischen Literatur der Zeit. 

Die von Kurz erwähnte neue Klosterreform wurde 
durch das Baseler Concil angeregt; Hersog Albrecht 
nahm bei dieser Veranlassung die ihm lebhaft am Her- 
zen liegenden Plane mit grossem Ernste wieder auf. 
Bei St Dorothea war auf den Propst Andreas 1421 
der schon erwähnte Heinrich von Haslach gefolgt ^ ^y, 
und auf diesen Nicolaus von Kronstadt (1428 — 1458), 
ein sehr angesehener Mann von bedeutender Wirksam- 
keit bei der Beform der Klöster. Er visitirte 1481 im 
Auftrage des Bischof von Passau das Schottenstift 
(Fischer S. 32); bei dem Concil vertrat er mit Martin 
von Waldhausen die Chorherrenstifter des Passauer 
Sprengeis ' Bald finden wir ihn lebhaft betheiligi 
bei den Refonnbestrebungen des Herzogs , und auch 
1436 thätig bei der Visitation der Wiener Universität. 
Die beabsichtigte Visitation der Klöster aber stiess auf 
Schwierigkeiten, verschiedene Missverstftndnisse ftihrten 
zu weitläufigen Verhandlungen, und am Ende verlief 
diese Angelegenheit wie das ganze Concil im Sande ^ 
Als dann am 27. Oetober 1439 auch der Hersog, jetst 

»«) Hormayrs Wien II, 1 , 3, S 114. Fischer S 27 nennt 
das Jahr nicht. Andreas starb nach ihm am 18. Febr. 1425. 
» ') Sitzungsberichte 8, 517, 603. » S. Kinks Gesch. der Wiener 
Univ. I, 159 S. und besonders die Abhandlung von Zeibig in 
4en Sitsnngsbe richten 8, 616 — 616 mit den Actenstüeken, 
womnter ich die in Birks Begesten n. »^706 erw&hnte VoUinaclit 
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König Albreeht gestorben wnr, scheiiit die gtinse Bache 
völlig geruht zu haben, bis tler Cardinal von Cusa ilir 
einen neuen, kräftigen Anstoss gab. Er veranlasste eine 
grosse Visitation der Chorherrenstifter im Halzburger 

Sprengel, welche in den Jahren 1451 und 1452 ans- 
gefiihrt wuide. Propst Kicolaus fehlte nicht dabei ^^). 
In St. Florian hielt er mit dem Propste von Bohr und 
dem Chorherm Stephan von Landskron zu St. Dorothea, 
seinem Nachfolger in der Proj)stei, eine Msitation, bei der 
von der Strenge der früheren Anordnungen vieles gemildert 
wurde (Stülz S. 58); auch Diirrenstein wurde im September 
visitirt, und neun Zusätze zu den Statuten gemacht. 

Das Dorotheenkloäter selbst hatte inzwischen immer 
seinen guten Ruf bewahrt, und war auch bei einer Vi- 
sitation im Jahre 1436 untadelig erfunden worden (Fi- 
scher S. 37). Es entsandte jetzt seine Biiider nach 
allen Seiten. Dagegen war das Kloster zu 'G^latz^ in 
Verfall geraihen, und blickte jetzt nach Wien in der 
Hoffnung, von hier aus die Anleitung zum regelniässi- 
gen Leben und die Kraft zur Bändigung der unordent- 
lichen Brüder zu erhalten, deren man dringend bedurfte. 
In Wien befanden Bich dauials zwei Baccalarieu, Joliauii 
Ulrichsdurt von Glatz und Mathias Beyer von Neisse, 
welche die Schule der Augustiner zu Glatz besucht hat- 
ten und nicht müde wurden, in ihren Briefen nach Glatz 
den Propst Nieoiaus zu prcinen und zu Sendungen nach 
Wien zu drängen. Schon der G-latzer Propst Heinrich 
(1435 — 1453) hatte um zwei Brüder von dort gebeten, 
und sein Nachfolger Jacob (1453 — 1455) erneute die 
Bitte; da sie aber nicht gleich erftlllt wurde, sandte er 
den Bruder Nicolaus Breithannus hin, um sich wenig- 
stens mit dem dortigen Leben bekannt zu machen. Auf 

vom 3 August U;i7 vermisse. Fischer S. 48~d0. 

Jahrb. f. vat. Oeacliielite. i. Jahrg. 25 
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das Zureden der beiden Baccalarien und des Abts zn 

den Schotten, der (jin besonderer Gönner des Glatzer 
Klosters war, zeigte der Propst sich geneigt, einen oder 
zwei Brtider zu schicken, lehnte es jedoch in einem 
Schreiben vom 4. Jrnii 1454 ab, weil er bereits ftinf 
ansehnliche Brüder zur liefomiation anderer Klöster 
Labe eutaenden uiüjjsen, und ein anderer gcsturUeii sei. 
Im folgenden Jahre war er schon bereit, den Wunsch 
zu erfüllen, und schon hatten die Glatzer die Ton ihm 
geforderten Bedincrunfren zu^^estanden , da traf es sich, 
dasB wiederum die fc>tittung neuer Klöster dazwischen 
trat. Denn wie Nicolaus am 27. August 1455 schrieb, 
hatte er auf päpstlichen Befehl nach des Kaisers neuer 
Stiftung in Kottenm.iün am 19. August einen Propst 
mit fönf Brüdern entsenden müssen '^^), und als er die- 
sen Auftrag erhielt, waren eben zwei Brüder nach Po- 
len abgeschickt Und dazu stehe jetzt die Weinlese 
bevor, welclie seinen Couvciit sehr in Anspruch ucliiiK'. 
Da starb am 19. November der Propst Jacob, und nun 
bat ' der ganze Glatzer Convent den Propst Nicolaus, 
ihnen einen neuen Vorsteher aus seinem Kloster zu 
geben. Bruder Nicohius der l*ole überbrachte diese Bitte, 
und schwor im Namen dr s Conventes dem zu wählen- 
den Propste Gehorsam. Nun wurde am 28. Jitnner 1456 
in feierlicher Wahlversammlung Bruder ^Michael von 
Neisse,' Magister der freien Künste und Baccalarius des 
kanonischen Rechts, erwählt, und mit dem Novizen- 
meister, Bruder Nicolaus von Siebenbürgen, nach Glatz 
entlassen, wo er am 9. Februar nach einer beschwer- 
lichen Keise anlangte. Er ist es, welcher die Chronik 
des Klosters verfasst, und darin die vielen Leiden und 
Kämpfe seiner langen Amtsführung (1456 — 1489) ge- 
treulich dargestellt bat. 

S« über die^e Stillung Fibclier S. 54- 
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Darauf eiiiznfri'hen würde hier viel zu weit ftbren; 
ich erwähne nur, dass Propst Michael Bchon im Juli 
desselben Jahres in Geschfiften des Klosters wieder nach 
Wien enm König Ladisias ritt. Den Bmder Nicolaus 
von Siebenbürgen hatte er zum Prior gemacht, und sich 
auch noch awei Brüder ans dem Dorotheenkloster aus- 
gebeten. Man sandte ihm zwei Magister, Johann von 
lit)senberg, der schon daselbst I^rior jrewesen war, imd 
Kicolaus von Zittau, die eben vor seiner Abreise in 
Glatz anlangten, nnd bald darauf kam anch noch der 
Baecalarins Wenzel von dort. Man nahm «ich des ent- 
fernten Klosterbruders aul* seinem scbwifiigen Posten 
emstlich an« Aach der Wiener Bürger Simon Pötl 
schenkte noch in demselben Jahre 20 imgrische Gulden 
zur Anschaffung der schwarzen Chorröcke (cappae), 
welclie statt der in Glatz gebräuchlichen und beliebten 
Fuchspelze nach den Statuten von St. Dorothee mit un- 
endlicher Mühe jetzt eingeführt wurden: wie die leib- 
hattigen Teufel, behaupteten die Glatzer, sähen sie darin 
aus, aber Propst Michael war in diesem Poncte nner- 
bittlich. Ueberhaupt erhob sich bald ein solcher Wider- 
stand gegen den Versuch, die strenge iviosterzuclit wie- 
der einzttftlhren, dass Propst Nicolaus am 28. September 
1457 drohte, aUe seine Brüder yon Glatz wieder zurück 
zu nehmen , daiuit wenigstens diese retrehnässig leben 
könnten, wenn die Olatzer unverbesHeiHcb wären. Er 
war eben von einer Visitation an der Etsch nach Hause 
gekommen, die er auf Bitten des Oardinals von Cusa 
unternommen hatte ^'), und klagte auch über Tribula- 

2 ' ) Nach Fischer S. 56 hätte er statt seiner den Stephan v. Lands- 
kron geschickt, was hierdurch widerlegt wird. Er war am 3« Mai 
Hö7 mit vier Brndern abgereist, nnd scheint den Stephan sar 
Voüendang des Gesch&fts, oamentlich snr Reformation von Neu- 

lÖ* 
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tionen, die Rein ei^ircncs Kloster auszustehen habe, wolil 
durch den unruhigen und friedlosen Zustand des Landes* 
Bald darauf, am I.Juli 1458, ist er gestorben; Stephan 
von Landskron war sein Nachfol«^er. Im foljirenden Jahre 
1459 stiflete Kaiser Friedrich das Chorhenenstift in 
'Neustadt,* welches alsbald mit St. Dorothea, DUrrenstein^ 
Bottenmann und Olatz eine Verbindung zu wechselsei- 
tiger Visitation abschloss. Es wurde eine förmliche 'Con- 
gregation* dieser Chorherrenstifter errichtet, welche der 
Cardinal Bessarion, und am 27. November 1460 auch 
Papst Pius ri. bestrttip^tcu '-^ Diese Eiuriciitung kam 
jedoch nie zur Ausführung. Unser Chronist sagt gar 
nichts davon. £r hatte zu Hause gar zu schwere Ta^e, 
und ist durch den Bericht darüber ganz in Anspruch 
genommen. Auch hat wohl die Entfernung und der 
damalige Zustand Böhmens die Visitationen verbindert. 
Von einer Verbindung mit den österreichischen Stiftern 
ist mir in der Folji-e niclits mehr vorgeküininen. 

Wie es dem braven Propst Michael endlich gelang, 
den Widerstand seiner unbändigen Conventualen zu 
überwinden, ist in des hochverdienten Klose Geschichte 
von Breslau zu lesen ^ 3), der auch die glänze Chronik, 
so wie die bei der Bäcularisation noch übrigen Urkun- 
den des Klosters mit seiner unübertrefflichen Sorgfalt 
und Sauberkeit eigenhändig ahgeschrieben hat. Hofteut- 
lich wird es in nicht zu langer Zeit möglich sein, die- 
ses ganze sehr merkwürdige und lehrreiche Denkmal 
der Vergangenheit zum Druck zu bringen ; hier begnüge 
ich mich, den Theü mitzutheiien, weicher die Kefonn- 
bestrebungen des Herzogs Albrecht betrifft 

siiir, bei seiner Heimkehr zurückgelassen zu haben. Fischer 

S. 60. Kirchl. Tü]m.-i. XII, b\ Die Bulle in Diiellii Miscell. 

II, na. Scriptures Her. bile«. ed bteozel, vol. III, p. 

3^5—369. 
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Chronik der Augustiiier zu Glatz 
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Propst Michael von Neisse. 
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Tempore ipsia» (Lucae praepositi Glacz. a. 1413 — 
1435} fandatom est tnonasteriam sancte Dorothea Wyenne, 

cuius primus prrpositiis Doiiiiiius Kgiduis, (jui venit de 
Timstain^ quo venerat de N'ictij^uaw. Qui gcripsit in 
Glatz pro iratribuB cnm litteris domini Alberti dacis 
Austrie, qai eciam scripsit Monasterio G^lacsensi pro 
personis, sicut patet in littera seq^iieiiti: 

Egidius electus in prepositum Monasterii ad Sam- 
tamdoTotheam Wyennt Canomeonm tegularium Reve- 
rendis in Cristo patribus ac dominis preposito et Con- 
ueniui Monasterii in Glatz Canonicorum regularium. 

Reuerende in Cristo pater ac domini in Cristo 
dilectif Ilumüiter irtvploro nomine domini prepositi in 
Tirnstain, diyinini SUphani fundatoris ipsorum, ac to- 
dus contientus, nomine mei ac omnitm fratrum meo- 
tum, quatenus ad preees lUustris principis Alberti Du- 
eis Äiiütrie ac nostras dignemini nohis pia caritafe per- 
moti suecurrere, transmittereqm dominum Andream de 
Carinihia, si eum ydonewn oduerHtis, ud alium magis 
in regulari disciplina institutum et expertuni f in Mo- 
nasterium noue fundacionis in Tirnstain, cuiits myaci 
pnidenda et zeh religioso fratres ibidem existentes ad- 
iuH sui effeetum desiderii plenius et faciliuseonsequan- 
tur. Pro quo vobis viri.ssint cum multa caritate cona- 
bimur deseruire» De statu nostro plurima debuissem 
vobis scripsisse, que presendum latori eommisi referenda, 
caiua dictis fidem potestis plenuHter adhibeve. 

Datum Wymm xv"* die Mensis Äprilis Anno do' 
mni 141ö\ 
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Tenor vero Itttere Alberti diicis Awstrie ftiit talis: 

Albertus dei gracia (lux Austrie Venerabüibiis et 
religiosis viria preposito totiqtte conuentui eawmicorum 
regularium Monasterii mowtia saneU Marie in Glcez. 

Veimrabiles et deuoti, nobis singulariter dllecti! 
Noueritis quod In territoriia nostri ducaivs Austrie in 
loco qui didtur Timsteyn, quoddam monasterium Ca- 
nonicorum regidarium ordinis mncH Augustini est con- 
str actum seu fundatum, In qtw quidem monasterio ipsi 
canonici ittxta vitam et obaeruanciam vestri ordinis re- 
g^dnriter viuere cupiunt. Verum quia meeasarium esset, 
qiwd In plantadtme eadem uouella aliqiia persona ydo- 
nea et in regulari disciplina exercitata Juiberetur, cuius 
direccume, dÜigen/da et religionis zdo dicti canonici 
tnllter rohorarentur, ut in regulari obseruancia iam cepfa 
sine de/ectu fufarls temporihus perdurarent: Quare ve- 
stre deuodoni otmiadus dvximus supplicandum, Qtio^ 
nu8 religiosum mrum Andream deKarinthia, uel aliam 
vestri matiasterii ha/iestam, ydoneam seu in regulari 
disciplina vestre observande exerdtatam personam, ob 
amorem dd et nostrt inttiitu ad predictum monasterium 
destinare velitis. In quo utiqae premlum a deo et a nobis 
grate vidssiiudinis rependivm obtinebitis iuxta votn, 

Datum Wimne die odaua mensis Aprilia Anno 
etc. cccc, XV*. 

D, dux in cons. 

Cuius littere statim execucio facta ftiit, ut patet ex 
littera sequenti quam scribit idem Andreas de Carinthia 
in hec verba: 

2 4) Dieser Brief ist vom Propet Michael eigenhändig auf 
* eincni eingelegten Zettel nachgetragen, mit dem Vermerk: vide 
in cedula. 
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Filius vester frater Ami r ms pro nunc Wyenne ad 
8, DarothMm^^) Vmerabüibm MeUgiosis ac düectin 
pcttribus, dondnis ei fraJtnJbm in CriHo Kariswnis, 
domino Luce preposito Totique Conuenfui Caiionicorum 
regularium in Glatz, Gradum in presenti et gloria/m, 
in secuio fuiuro eomprehendere pro mlute. 

VenerabÜe» religiasi düeeti, patre» domini et 
fratres! Veniente me dei iuuamine Wyennam, plurima 
de refamuieicnibus religumtm ac Monasteriorum como" 
laUytia audiens, et quantum eptritm meue ex hoe re- 
creatus sity nouit ipse creafttr splritniim. Serenimiiums 
namque princeps dominm Alber las dux Austrie, docto- 
ribua, Magietris et vnineraiiaH Wyenne euppUeamt, 
quatenus modnm reform^eionis religionum et Monaete- 
riorum adimiemre äignartutur, usiferem Mmuiatena ipsa 
ad hoc dunitaxat per euos predeceseores esse fundata, 
et temporalium rerum eopia tarn liberaliter dotata, iU 
in eisdem wonasteriis viuentes regnlnriter iuxta insti- 
tuta et sanctorum paJtrvm decreta, aUissimo in humäi- 
tote Spiritus mUitarent. Prefetti igitur doctores et ma- 
ffiütH , matura ac diligenti inquisicione et tractatihua 
prehabitis f fornium reinteyracioiiis religionum in scrip- 
tis tradiderunt, et licet predieta informacio in trUms 
ud quatuor monmteriis iam sortita sit effeetum, tarnen 
pr Opfer absencium quorundam iuagistrorum in generali 
cmcüio existendtim et alia occurrenda in toto nondum 
exeeuta est, sperctiur niekilomimts firmiter ad effeetum 
ptrducejida, ymo plurlml riostri ordlnis professores pre- 
lati et subditif sponte huiustnodi reformacioni se sub- 
mittunt, nolentes per amplius in suo demo oberrare. 

Wahrscheinlich war dieses in diesem nnd dem folgenden 
Briefe die Unterschrift, da Andreas schwerlich seinen Namen 
vcrangestellt haben wird. 
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8i igitur dUecHssind, nere reUffionia in vobit egi zdu8, 

si sincera in proximorum salute Caritas, exorare altis- 
simum tanto deuocius conuenity precipue in iocunda Je- 
sHuitaU Spiritus sancH (MailO,) nunc instante, quomto 
ip8€ spiritiudiwn danorum targitor Uhdis eximie reli" 
giositatis et ardentis caritatis pre aiiis voa insigntuit, 
qtuUerus tarn pium tamque saluberrimum prtdicti du/cU 
propositum ae aHorum ad hoc eoaperandum cansHium, 
idem Spiritus con-ohorare , et ad profectum pariter et 
effectum tandem herUgnim dignetur deducere, ad sui 
laudem et honorem* Dominus Egiddus preposUus hie 
Wyenne ad 8. Dorotheam feria proxima post diem 
Ascensionis domtiii (Mai 10.) soUempiiiter est confirma- 
tus in prefato Monasterio suo per dominum Episeopum 
Patauiensem. De ConeUio generali nichU eerti scribere 
noui, nisi quod ambasiafores ac alii in Concilio existen- 
tes , spoponderunt se non recessuros donec debita wdo 
sanete Matris eeelesie fiat* Prefati edam ambtuiatores, 
doctores et toturn Concilium vna cum rege Sigismundo, 
processionem sollempnem pro vmonc concordi celeri et 
vtUi ceMrauerunt, Me vestris deuodonibtis fidditer re- 
eommendo. Salutat vos dominus Egidius prepositus 
oracionibtLS suis, offerens se ad queliöct beneplacita vo- 
bis sinceriter sermendum, transmittitque uobis prosexa- 
gena dnxiber galganum et dtwar. Miserieors deus re- 
pleat vos diermn longitvdine , ac tandem misericorditer 
peruenire concedat, vbi dies vna meliar est super milia. 

Scriptum festinanter infra Octauam gloriose Ascen- 
slonis domini (Mai 9.). 

Idem quoqiie dominus Andreas po8tea venit in 
Tirnstain, et quia ibi non placuit sibi, reuersus est ad 
8. Dorotbeani , et ibi feclt professionem , ficut patet in 
littdH 8cc|uenti: 
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Filiu» vestre eongregadonis ßrater Andretuf Vene- 
rahütbus ei rdtgums patrihm et dominis, domino Luee 
prepomio Totique Conuentui Carumicorum regtdartum 
in Glatz Quod dam promisit düigentihus (se) pro salute. 

VeneraJbüea et düecH patres et dominil De statu 
meo seire dignendni, quod vemens in Timstain ante 
festum penth. (Mai 19.), conspesd consueivdines Mona- 
sterii usque ad 5*"" dominicam post festum Trinita- 
tis (Jun, 16.), sed quamuis fratrum eowoersaeio ad 
munendum plurimum inmtcUHitf ego tarnen propter frS' 
quentem Monasterii exitum michi mayrisiietum, inibi per 
pToJ'essiontiu stahilire me rum attemptaui: Sedhuc Wyen- 
nam ad Darotkeam iter acdpiens ad prefati mona- 
sterii eonsuetudines probandas, in quo usque post festum 
8. Margarethe (JuL IS.) conuersatus swn. Considerans 
itaque quiet&in Monasterii et gratam fratrum conuersa- 
donem, et eeiam persuasionilms venerabiUs et religiosi 
patris domini Priorts Cartk. in Oemniky specialis fau- 
toris ordinis nostri acqviescem , stahUiid me per pro- 
fessionem, et subdidi nie voLuntati domini Egidii pre- 
positi et patris mei, eonfisus de vohmtario et vnanimi 
wstro eonsensUf quia prefata Monasteria indissolubili 
mnculo caritaHs sihi crniitmcta sunt. 

De Concüio generali plura scriberem, si prolixitas 
temporis adesset. Hoc tanium sdtote, quod zizaniorum 
sator immieus homo omnes traetatus pacis et vnionis 
mnlicie sue seminibus inficiendo, tarn varie sepitis re- 
spersit, quod nisi diuinitus directus fuisset, optato bono 
pads penitus earuisset. Preees igiiur ad deum porri- 
gite in excdsa instaneiv^, vt qui traetatum pacis cepit, 
perßciat ad stii gloriam et salutem popiUi cristiani. 

Valete in disto qui reddat mbis vicissitudinem 
def/itam pro beneficiis michi inmerito exhibitis. 
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Scriptum festinanter in viyilia Natiaiiatis Virginia 
gloriose (äept 7>j. Vestris deuocumibua domimm pre- 
poaUum (et) fraires meos vna mecum fidditer rtom- 

mendo. 

Postea vero idem dominus Andreas ex causis le- 
gittiiiiifl et induccionibus pluribus professtu est in Tirn" 
stain, sicut patet in Httera domini Egidii propositt ad 
Ö. Dorotheam. Cuius tenor sequitur. 

Egidiu» prepos/Uus MonaaterU aput 8, Doroiheam 
HcnoräbHÜna et religiosis patribua, domine preposita 
totique Conumtui monasteril Caiionicorum refjidarium 
in Glacz, Veuotis in Crinto oracioyiibus premisais, 

VmerabiU» patres ac domini I SiaUi dominum 
Andrmm precibus nostris pulnantibus in singtdaris 
amoriit glutinum transfnisistis, sie et eundem reverenda 
qua dßcmt in vtrisqite monasteriis suseepimus, fnagnam 
in Cristo ennsoladonem de eins bona et laudabüi con- 
tiersaciom sumentes, sed quia dispcndiatu lahorum sihi 
ineonsuetoTvm propter ecdegiam parrochialem et capel- 
lam elausiro in Timstain ineorporatas grauamen pu- 
faöut, fratrum eciam honestam et maturam ayttuersU' 
cionem absqm sui presmda aput se sufficere tali loco 
presumebat , ex quodam singularis dileceioms affedu, 
omni displicencia postposita, cohahitare et def/ere no- 
hiscum Wyenne peciit, quod et caritatiue annuehamus. 
Sed non longo interuaüo temporis duos de fratribus in 
Timstain cum fundaiore ipsorum pie inemorie, qnos nt 
spenniHts tleus dilexit, ipse ex misericordia stia e cur- 
cere huius mundi sumpsit, loco quorum dotmmis /frepo- 
Situs predicH monasterii personaiiter deseendit, ipsum 
humilime repeciit ipsumque a laboribus sujyradictis, fra- 
tribus suis asstiLcißiUibus absoluit, et postea taniqiuim 
Äaron a deo voeatumgregi suo preuiis petidonibus sui 
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eoe cnnfraiTum in priorem deffit S^c, jyatres düeeH, 
ßn fs secnfwi euidenter demomtrat, qnalis nohis Teueren- 
de est et erit et extiteraL Qua propter petimm 9% guid etc. 

I>atvm Wyenne aput Sanetam Dorotheam Anno 1$ 
etc in die Sande Oerdruäiis virginis (1416, März 17,), 
Idciii clarius patet in quaduni littera eiuadem do- 
mini Andree, in qua eciam plura pulcra contdiientiir. 
Cuius tenor est talis: 

Venerabilibu» ac religums patnbus et dommiHy 
dofntJio Liuct preposifo totique Conuentul CanoiUGoruui 
Hefftdarium in Glotz, Debitum deuocionis obsequium et 
prasperos iugiter ad aaluiem succeaeus. 

Venerdbiles et reltgiosi patres, donnini et fratres! 
QtUamuis absem corpore a vobis, tarnen spiritu et de- 
uodone presens, et vtinam mei memoriam tarn iugüet 
habere dignareiur vegtra deuods, aicut mea vestri, hoc 
vtique michi solamen esset sinfftdare, et quod idipsura 
fiat humiliter peto. De statu mm siytdfico caritati ve- 
stre, quod poet obiim domim Stephani fundatorie et 
aliquorum fratnm profeesortm in Timstain, suppUca- 
tum fuit humilifer nomine doinini prepositi et Conu.cn- 
tu8 prefati Monasterii per promratorem domino Egidio 
prepoeito et fratribw ad ti, Dorotheam Wyenne, qua- 
tenus eorum desolaeioni per aliquam personam eubue" 
nire dlgnarentur , mivhique singidariter supplimnit , vt 
ad aliquot temporis spacium eis conuersarer. Frmni- 
seram enim in reoessu meo drea festum Trinit€tti8 
eidem domino preposito et fratntme in Timetain, quod 
ei oporfunitas se obfulerit, paratum me Jore ad tempus 
eis commorari. De wianimi igitur coruensu et uolun- 
tote domini Egidd prepositi, fratrum, et domim Andree 
fimdatoris vem in Timetain poet festtm 8. Kaiharine 
f^ot?. 25.), sed statim persvmionibus insteterunt fratres, 
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«t eis per profesrioni» »tnhiUtatem 

me de Jreqmnti eyreaau lUunaslerii fuiötre suppor- 
taium, allegando edam quod propterea a vestro fnana- 
Mterio fiterim voeahu. 8ed ne UuitaHt instabÜita» mi- 
ehi impingeretur, respmsum dare disttdt. Tandem post 
festum Epiphanie (1416, Jan. 6.) Dwnuiiis Martinus 
prepasitus inter cetera me exkortando intuLit, quod niei 
speraseet aduenium meum aiU altenus fratriB professi 
de vestro Monasterio, ftatres mos ad n4)uam fundado- 
nem in Wyennam transferri nullatenus consensisset 
Ego Uague ipsius domini prepoeiti et fraJtnsm tn<f<m- 
wm, ac fenun» detidenum attendens, obtvii promptam 
ease voluntatem meam, quicquid dommus jyrepositus et 
fratres mei ad S. Dorotheam vna cum domino funda- 
tore decreuerini faciendtm, Äudiensque domintu prepo- 
9itu8 intencumem meam, deseendU propria in persona 
Wyennain cuin litter is meis, renersttsqiie detnlit litteram 
licencie me hic proßtendi. Et .v/c eciam de beneplactto 
Veneraibilie patris mei domini Leonkardi priorie Cartk, 
in Oemmk. In oetaua 8. Agnetijs (Jan. 28,) me per 
profession&in subdidi arhitrio domini prepositi in Tirn- 
etain* 

EaqMeieionem Misse pro mei reeordio singuUm, 
Monasterio vestro cum dUigenda qua potero ordinabo 

domino concedente. 

De Conditio presenti Constanciensi vobis sepius 
seripsissem, que nohis frequenter oeeurrunt, sed propter 
locorum distanctam desiderium meum eompitere non va- 
lui. Inter cetera tarnen qnidam de Ambasiatonhfis prin- 
eipis nostri, Ma ff ister Nicolaits de Dinkelspuekel, am- 
patriota domini Nicolai peUifieis (eines Glatzer Chor- 
herrn) , dudum suis spedalibus scripsii in hec verba : 
Speramus quod optatum fiuem habebimus omnium eorum 
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propter que venimus. Et magister wens de I^tUka, vnus 
de Ambimatoribus Vniuersitatis Studü WyennenHs pro- 
Qßime 9cnp9it, Quod nm noHra obsistant aput deum 
demerita, ecclesie perfecta vnio tarn efficaciter sequi po- 
test* Venerabilis edam Henricus de Hassia felicis re- 
cordadonM mper prologum biblie serMt, quod seetmdum 
vatidrUa Hildegardis post quoddam magmm scisma 
redibunt aurea seculüf et svhdit quod de hoc alias scrip- 
serit, et an approbauerü iUa ignoro, 

Narraim quod domxnm Bnrggramua Nurenbergenr 
8is wmom ertxerU fmdadmma nostn ardima (suLan- 
genzeuii). 

Metulü ftdcbi düecius pater mens Dominus Marti- 
nu8 prepogitus, qm edam bene noHdam habmt vesiri 

Monasterii primi prepositif quod vestre congregadonis 
flagranda omnia monasteria nostre religionia odore boni 
nondma wmper superauerit, et ut eadem bone fame re- 
speraio in finem pereeueret, altissimum vJb dd^eo quoU- 
dianis oradonibtts exoro. Crescat igitur nostra religio 
glor ia et hoiK/i'e, ut poasimm luds ßlii per düectionem 
mtUuam et earitatis opera veradter appellari et esse, 
Recammendo deuodonibus vestris nostras nouellas pktn- 
tadones , ae edam nostros spedalissimos plantatoreSf 
prindpem Albertum ducem Äustrie, sacre religionis fer- 
ueniem zelatorem, et dominum Andream Canc^arium 
ipsius, erectorem Monasterii ad 8, Dorotkeam» 

Scriptum festinanter per vestrum fairem An- 
dream, filium vestre congregadonis» 

PoBtmodiim vero idem dominns Andreas fiiit elec- 
tu8 in ]: I n positnm Monasterii B. Borotbee in Wyenna, 
et iterum scripsit hlI (»locz pro pluhbus fratribus, sicut 
patet in littera sequenti. 

FiUus patemitatis vestre frater Andreas Monasterü * 
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Darothee Wyenne Electm VmereMi in Crüto patri 
domino Luce preposito Canmieanm Megularium in 

Glacz, patri sibi düecto, Cum deitotis in Cristo ora- 
cionilms sincere caritatis eontinuum incrementwn, 

Venerahiiis ptxterf De statu vestre eongregaeioms 
p7'ospera et leta lugiter audire desiderans, statum meum 
vestre insinuo pafprnifati, quod post OhUum venerabilts 
patris domini Egidii prepositi et aiterius euiusdam fra- 
tris professi Monasterii 8. Dorofkee vaeati sunt per 
seniorem Monasterii et per doiniuum fundatorem Vem- 
rabÜes patres dominus Leonhardus prior Carth. in Gern- 
nik, pater meus, dominus Mairtinus prepositus in Tim- 
stain et ego , ad prouidendurn pre fate noiielle planfa- 
doni de presidente, Tandem plurimis tractatibm ei 
matura deliberaciane prekabitis, aÜMssimo permittente 
per formam communis insjnracionis Electus sum in pre- 
positum proxhna die Martis (Feb. 16., s. obcu n. 1(3) 
presentUfus supradictis patribus et trihus doctoribus de- 
cre^mtm ae (Uiis quamplurimis» Et quia ad hoe onus 
sufferendum minus ydoneum me recognoscens , obsecro 
per viscera misencordie dei nostri, quatenus mei in- 
suffidendam aput aUissimum vestris ae fratrum i>esfra- 
ruin deiwcionibus supplere veUtis. Pretereo (qnia) teste 
b, Qregorio Signum dilacmonis est exhibicio operis, ad 
supradicti offidi miehi imposOi singtdare relemmen, ad 
nostre religumis augmmtumf ad fratrum meomm eon- 
solamen et ad omnipotentis dei lionorem , t empor ibus 
oportunis transmittere nobis dominum Conradum de 
Frankensteyn et dominum Niedaum VogÜ digneaMf 
quorvm. exemplari morum granitnte ae regulari disci- 
plina nostra nouella plantacio suum optatum assequi 
valeat desiderium, Super hoe tntendonem vestram ä 
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firatrum, per Martinum Wulff, qui in brend per se auf 
per alium nos fnidtabit, peto mieki significairi, 

Concümm Cnnstanciense in omnibm prosperatur, 
et dominus Hex Romanorum feria 4" post ConuergiO' 
nem S> FatUi (Jan, 27,) iniramt Constandam, et sm- 
ceptm est cum magno tripudio toeitts concüii. 

Exposia'onem misse transscrihi feci precedenti estate, 
sed reliqui eam in Timstain, pi'oxime tarnen vobis trans- 
fnittam. 

Scriptum festinanierKathedraPetri (1417, Feh. 22,), 
puto Anno xix nel ad maximum xx quia vtique 
Anno domini 1420 in Octaua omnium sanctorum (Nov. 8.) 
scripsit 86 prepositum ut patet in litteris. 

Ipso resignante (1421) et dispositia sibi necessa- 
riis ad 8. Florianiim, successit pater Henricus Magister 
arcium et Baccalarius fonnatus in theologiaf qui fuit 
collegiatus Wyenne in Collegio dncali. Cui successit 
(1428) Kicolaus, et post eam (1458— 1477) Stepba- 
nu8 etc. 



«lahrb. f. viit. Gesclüchte. I. Jahrg. lg 
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Die britannischen Auxiliartruppen 

den römischen Donauländern. 
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Ohne Zweifel bestand ein Unterschied zwischen 
'Britamii' und 'Brittunes' : weim auch beide Wörter von 
den Bömem zur Bezeichnung der Bewohner Britaniens 
gebraucht wurden^ so waren sie doch nicht ganz gleich- 
bedeutend. 

'Britanni' hiessen in der Regel die Bewohner des 
eigentlichen oder römischen Britanniens, das durch Schutz- 
wehren und Mauern von Britannia barbara und Cale- 
donia geschieden war. Die nördlichen Grenzen waren 
unter den römischen Kaisern nicht immer dieselben, in- 
dem die Grenzwälle zu verschiedenen Zeiten weiter 
nach Galedonien vorgerückt, später aber bei den Ein- 
brttchen der Picten und Scoten wieder zurilckverlegt 
wurden. Die richtige Schreibung des Namens ist Bri- 
tannl, wie namentlich die Inschriften darthun; es kom- 
men freilich auch die Schreibungen Brittanni, Bretanni 
und Bretani vor, welche aber als weiii;;i r o:enau zu be- 
tracliten sind. Die 'Brittones' dagegen kommeu erst nach 
der Zeit vor, wo die Hömer schon ihre Eroberungen 
in Britamuen begonnen hatten: es war diess um die 
Mitte des ersten Jahrhunderts. Mit ihrem Namen be- 
zeichnete mau anfUnglich die noch nicht der romischen 
Herrschaft unterworfenen Bewohner Britanniens. Als 
aber die römischen Grenzen weiter gegen Norden und 
Westen vorgeschoben und zwei britannische Provinzen 
zu der früheren Britannia propria errichtet wurden, näm- 
lich Britannia Prima s. Inferior (Nordengland und Süd- 
schottland), und Britannia Secunda s. Superior (Wallis), 
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so erhielten die Bewohner dieser neuen Theile der Bri- 
taunia Komaiia vorzugsweise den Namen Brittoues. 

Manche haben die unnGhtige Behauptung au^e- 
stellt, dass die Brittones gar nicht in Britannien ihre 
Heiuiat f^eliabt, sondern ein gallisches Vulk am Canal 
in Armorica (Bretagne) gewesen; Andere meinen, sie 
seien eigentlich Hispanier zu nennen, da sie aus Gill- 
laecia (Grallicien) stammten, das auch den Beinamen 
Brittonia gefiihrt Imt. Diese Meinungen sind ebenso un- 
richtig als die Behauptung, welche gar keinen Untere 
schied zwischen den beiden Ausdrücken Britanni und 
Brittones zugeben will und sie fiir eine vollkommen 
gleiche Bezeichnung der Bewohner Britanniens erklärt ' ). 

Allerdings setzte sich seit der Zeit, wo die lU^mer 
Britannion verliessen und die Angelsachsen einwander- 
ten, ein anderer Sprachgebrauch fest; die nach Gallien 
und Irland ausgewanderten Britannier werden dann häu- 
fig Brittones genannt. Allein von diesen Verhältnissen 
und Benennungen kann nicht in den ersten Jaluiiiin- 
derten der römischen Kaiserherrschaft die Eede sein. 
Britannische Auxiliartruppen bei den römischen Heeren 
kommen erst nach dem J. 415 n. Chr. vor, als Kaiser 
Claudius die ersten festen Eroberungen auf der Insel 
gemacht hatte. 8ehr bald wurden aus den unterworfe- 
nen Landschaften Britanniens Kriegsmannschaften aus- 
gehoben, und den römischen Legionen britannische Co- 
horten Fussvolk und Keiterschaaren beigesellt Diese 
britannischen Auxiliartruppen wurden anfönglieh vor^ 
züglicli nur am Khein gegen die Germanen und in Spa- 



') Lersch, rheiii. Gentr. Mus. I, 26 Jahrb. d, V. v. Älter- 
thumsfreunden im Hheinl. IX, H7. Masdeu liist. crit. de üsparia. 
Vi, t^, üefner, röm. licnkm&ler, im Oberb. Arch. III. 1. St., 
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nien gegen rebellische pyrenilische Stämme verwendet 

Als Galba bei dem Sturze Neros in Spanien zum Kai- 
ser ausgerufen wurde, nahm er die britannischen Ge- 
hörten mit sich nach Kom. Sie Hessen sich aber bald 
Ton Otho, dem Gegner Galbas,, gewinnen; einer ihrer 
Führer, der von Gralba mit dem rüüuscheii Bürgerrecht 
beschenkt worden war, Snlpicius Florus, war besonders 
thHtig bei der Ermordung Galbas Otho erhielt in 
Vitellius, dem Befehlshaber der Bheinlegionen, sogleich 
einen Rivalen um die Kaiserherrschaft; unter seinen 
Truppen befanden sich mehrere britannische Gehörten 
FnssTolk nnd eine AlaBritannica'). Sie blieben ihrem 
B^aiser aber nicht lange getreu: sie gingen bald zu der 
siegreichen Partei Vespasians über. 

Unter Kaiser Vespasian erhielten die Auxiliartmp- 
pen^ die aus Britannien gezogen wurden, eine festere 
Eintheilung, eine Verlegung in neue Standquartiere und 
auch theilweise besondere Benennungen. Es wurde nun 
awischen den ^Gehörtes Britannicae' und 'Gehörtes Brit- 
tonum^ unterschieden : es kamen die britannischen Auxi- 
liartmppen, die nicht mehr in grossen Corps ver(uni«irt 
gelassen wurden, in einzelnen Cohorten und Aleu iu 
entferntere Provinzen des römischen KeicheSi nament^ 
lieh in die Donaulfinder und nach NordaMka, und ein- 
zelne Cohorten und Alen, die sich im Kriege besuiulcrs 
ausgezeiciniet hatten, erhielten nach dem kaiserlichen 
Namen die Bezeichnung 'Flavia/ Eigenthümiich war 
der Sprachgebrauch von Ala oder Cohors Britannica 
statt Britannorum. Denn nach dem sonsti^ren 8})raeh- 
gebrauch bezeichnete Ala Britannica cigeutlich ein iu 



S. 210. Tiicit. Ilist I, c. 43. Sulpicius Florus, e Biiiuiuu- 

cia cuhoriibiu», nupcr u Galba civi(a e dooata«. ^) Tadt. Uiüt. 
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Britiiniiien gelegenes Reiterregiment, nicht einKegiment 
Britaimm. Bei Ala und Cohora Britannica ist aber 
selbst in Inschriften von der gewöhnlichen Sprachweise 
abgewichen und ALi Britannica bedeutet so viel als Ala 
Britanuorum. Die epigraphischen Abkürzungen Air Bri- 
tannica sind Britannic, Britan., Bretan. und Brit., für 
Brittonnm aber Britt. und Brit., aber nicht Br., welches 
letztere Breucorum bedeutet. Die britannischen Auxi- 
liartruppen wurden von den Kaisem des Flavischen 
Hauses besonders in die Donaulftnder verlegt. In Pan- 
nonien tiuden sich schon gegen Ende des ersten Jahr- 
hunderts eine Coh. I. Britannica und eine Coh. 1. Brit- 
tonnm, wie auch eine Ala Britanmca: später treffen 
wir britannische Illlfsvölker auch in Mösien, Dacien 
und Bhiitien: aber in Noricum scheinen keine gestan- 
den zu haben: es findet sich wenigstens daselbst keine 
Spur von ihnen. 

Wir haben von Kaiser Titus aus dem J. 80 u. 
Chr. ein Militärdiplom, womach derselbe den in Pan< 
nonien stehenden Auxüiartruppen nach 25jähriger Dienst- 
zeit (las römische Büigerrecht ertheilt: unter diesen 
Truppen wird auch die ^Cohors L Britannica' genannt: 
ihre Soldaten müssen demnach schon seit dem J. 55 
in römischen Kriegsdiensten gestanden sein*). 

Aus einem anderen Militärdiplom, das Kaiser Do- 
mitian fünf Jahre später (8ö n. Ohr.) ebenfalls für in 
Pannonien stehende Auxiliartruppen gab, ersehen wir, 
dass sich die '(.ohors T. Britannica' noch in derselben 
Provinz befand, sie aber unterdessen von dem gewöim- 
lichen Stand von öOO Mann auf die Zahl 1000 gestiegen 
war, und desshalb'Milliaria^ beigenannt wurde* In dem> 



I, 70. III, ^1. Ameth, swl^lf Militirdipl. III, p. 33. Orelli- 
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selben Diplom wird daneben aacb eine'Cohors I. Brit- 
ton um luilliaria' genannt , woraus die Ansicht derer 
vollständig zu widerlegen ist, welche behaupten, die Co- 
Hortes Britannicae seien identiBch mit den Gehörtes Brit- 
tonum, es sei nnr eine versdiiedene Bezeichnung der- 
selben Truppenkörper. 

An welchen Orten in Pannouien die britannischen 
Anxiliar-Cohorten ihre Standlager hatten, darüber fehlen 
uns alle Nachrichten nnd sonstige Anhaltspnncte. Nor 
BO viel dürfte zu vermuthen sein, dass sie zur leg. XUI 
Gemina als Hilfstruppen gehörten, und demnach in der 
Nachbarschaft von Poetovio (Pettan), wo die benannte 
liCgion ihr Btandlager hatte, stationurten. Als später die 
leg. Xni Gemina unter K. Trajan nach Mösien und 
bald nach Dacien versetzt wurde, so kam unsere Coh. L 
BritannicalMSlliaria auch in diese unteren Donau-Fh>yinzen. 

Man könnte allerdings streiten, ob die in Mösien 
zu Pantalia gefundene Steiiiiuschritl aut unsere Cohorte 
geht, da der Beisatz Milliaria ihr daselbst nicht gegeben ist : 

VIRIVS SVCCIVS 

EQ • IMAG • COH • I • BRIT • TVR • MONTAN 
ANN • XXXV • ÖTIP • XV 

HS-E 
BODICCIVS IMAG • BT 
ALBANVS H P«). 
Aber mit desto grösserer Sicherheit kann behauptet wer- 
den, dass die 'Coh. L Britannica milliaria' schon im J. 110 
in Dacien gestanden, da in emem von Kaiser Trajan 

Hensen, Inscr. lat. III, n. 5428. *) Ameth 1. c. IV, p. 39. 

Orelli-Henzen n. 5430. Muratori 870, 5. Es scheint, dass 

(lie.se Coh. I, Britaunira eine equitata gewesen , weil ihr imagi- 
uiler ein eques penannr und noch die Turma Montani, wosu er 
gehörte, beigefügt wird. Die gewöhnlichen Cohorten hatten nur 
FuMVolk, und waren nicht in Türmen abgetheilt. Eine Cobore 
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vom J. 110 (n. Ohr.) Dir Auxiliartnippen in Dacien 

grP^rßbenen Militärdiplom unter dcuselben die CO II. I. 
BKITANNIC. oo C K (i. e. Cohors I. liritaiinica mü- 
liaria Civiam Romanorum) genaimt wird. 

In Dacien hatte sie an der Maros in der Nihe 
des Miinicipium Apiilense (Weisscnbiirj!:, Alba Julia, 
J£arlsbarg in Siebenbürgen) ibr Btandquai*tier, wie aus 
einer daselbst an%eftindenen Steinschrift zu schliessen 
ist, welche unter den Kaisem Marcus Aurelius und 
L. Veras , also bald nach der Mitte de8 zweiten Jahr- 
hunderts, geierti^^t worden zu sein scheint. Die Inschrift 
ist von Gruter. 42d, 6 in einem siemlich cormpten Zu- 
stande mi^theilt worden, so dass sie mehrere Berich* 
tiguugen bedarf. 

1) • M 

C • IVL • C • FIL • THEVEST 
CORTNTHIANO PRAEP 

COH • VII • CxALLOIi • THIHVN 

C( )H • I • Blirr • ITEM • VEXILL 

DACOR • PARHIC • 

CVI OB VIRTVTEM 8VAM SACRA 

TiSSlMI IMPER- CORO 

NAM MVliALEM HAST AM 

PVRAM ET VEXnJLVM ARGENT 

INSIGNB DEDERVNT 

FRAEF • AIvAE COMPAO 

IDEM ö5 VIXIT ANNIÖ 

xxxvnu 

MAUCIV8 ARRIANVS ET IVLI CLINIAS BT 

PTSONIANVS HE 
KEDE8 E-C). 

equiuu, die iiua Kussvolk und lleiterei j^cmischt war, hatte 
theilweise die Einiiclimugeu eiuei Ala. ClcmLuie Cardiuaii 
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Die in*thümliche Lesuiiir von einer an der Altmühl 
bei Eichstadt gefundenen SSteiiiiiisehrift, worin nicht COH • 
I'BRIT, sondern COH'I BBEOonim steht hat zu 
der anrichtigen Behauptung Veranlassung gegeben, dass 
auch eine Coh. 1. Britannica an der oberen Donau ge- 
standen habe. 

Dass es auch eine Coh. II. Britannica gegeben 
habe, dürfte nicht zu bezweifeln sein. Eine zu Sour in 
Nordafrika getUiKlcuc lusclinlt auf einen Q. Gurgilius 
nennt ihn Praefectus Coh . . . Britanii. : es ist die Zalil 
oder vielleicht auch der Beiname FL- daselbst nicht 
mehr zu lesen 

hat COH • I • BRIT fälschlich gelegen COH • I • BRITTONVM : 
est ist aber COH • I • BRIT • ITEM wohl imrichtiiar gegeben für 
COH • I • BHIT • CRM i. e. COH • I • BRITANNICAK CIVIVM 
KOMANOBVM MILLIARIAE. — VEXILL liest Scaliger Ve- 
zillarias oder Vexilliter , Orelli dagegen (n. 3575) ergänzt da- 
vor Tribunns und orkllrt es dann durch Vexillationie B. Vexil- 
larioram. Bei PARTHIC. ist wohl nicht BELLO aosgerallen, 
sondern es ist ein Beiname der Vexillatio Dacomm Farthica. 
wie Cohor« Thracnm Germanica, die Benennung der Cohorte 
nach dem Lande, worin sich das Standlager befand. Unter den 
Bacratiesimi Imper. (atores) sind M. Anrelins and L. Veras sn 
yersteben. Die Zelle 18 und 13 FBAEF*ALAE COMPAO* 
IDEBf OB ift offenbar corrtimpirt; es ranss gelesen werden 
PBAEFectns ALAE CAMFAnoram GlTinm ROM oo (; e. mil- 
tiariae). Bei Orelli ist die Lesang Q * IDEM i. e. (alae cam- 
|ianae) quae item miliaria angegeben. — Hensen in Orelli III, 
p. 372 ad. 3575 schlftgt vor 0. R. KQ. ; der Zusatz EQuituta 
bei einer Ala ist aber gewiss ein Pleonasmus. Auch bei Orelli 
nr. 3536 und Mariui Iscr. Alb. p. 7Ü kommt die Ala Campano- 
runi C. R. M vor; so muss dort für CAMi'ACON (statt CAM- 
FACHM) gelesen werden. Diese Ala wird auch bei Gruter 
4^29, f. ohne den Zusatz CRM genannt. ®) Vgl. Böcking An- 
not. ad Notit. Imp. II, 7HH. De Wal mythol septemtr. Mon. 
n. 945. ^) Maifei Mus. Veron. p. 463, 1. 
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Zahlreicher ab die Cohortes Britannicae waren die 
'Gohortes Brittonnin,* wovon sich mehrere mit der Zahl I, 
dami aber auch mit den Nummern II, III und VI nach- 
weisen lassen. £s soUen hier nur die näher besprochen 
werden, welche In den Donaoländem ihre Standquar- 
tiere hatten. 

Eine 'Coh. I. Brittonum milliaria' kommt neben 
einer Coh. I. Britannica miüiaria in Pannonien im J. 85 
unter Kaiser Domitian vor 

In einem MUitttrdiplom yon K. Antoninns Fms vom 
Jahre 145 fiir Truppen in den Donauländern, die ent- 
weder in Pannonien oder in Dacia Apulensis standen * ' ), 
wird eine 'Coh. L Ulpia Brittonum* milliaria genannt» 
welche ohne Zweifel dieselbe bt, welche im J. 85 er«- 
wähnt wird. Sie liattc mittlerweile durch Kaiser Trajan, 
wahrscheinlich bei ihrer Versetzung nach Dacia, den 
Beinamen Ulpia erhalten. 

Von dieser Coh. I. Ulpia Brittonum milliaria ist 
die 'Coh. I. Flavia Brittonum' zu unterscheiden: sie 
muHS schon im ersten Jahrhundert bestanden haben in 
der Zeit des Flavischen Kaiserhauses: doch ist nicht 
nachzuweisen, wo sie ihr Standlager gehabt hat — 
wahrscheinlich ist es, dass sie nicht zu den Douautrup- 
pen gehörte ^ 

' 0) Ameth IV, p. 39. Orelii III. n. 5430. ^ ' ) Arneth IX, p. 6% 
meint das verstammelte . . . EN . . . ging auf Cyrene. Es ist entweder 
panaON * oder daeia apulENsi zu lesen. Denn die aufgezählten 
Trappen sind solche, die in den Donauländern lagen. *') Die 
Steiniiiftebrift, welche sn Pesaro in Umbrien gefunden worden, 
gibt Morat. 1114, 6 ungeasa: anstatt TRIB • CONFASTORVM 
TBIB * COH * I ' FL * BRITTON * PBAEF • ALAB I • CLA VD * 
MI8CBLL ist SU lesen: TBIB * OOS * I * ASTYBVM TBIB* 
COH * I * FL * BBITTOM • PBABF • ALAE I • CLAVD * MIL» 
LIAR * ef* Marini Arv. 474. Cardinal, dipl. mil p. 168. KeUeif 
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Dasselbe gilt von der *C'oh. I. Aelia Brittonnm,' 
die vielleicht, wie aus ihiT.m lieiuameu zu schlieflBeii 
sein dürfte, von Kaiser Aelins Uadrianns erricbtet wurde. 
Wir haben davon zwei Bteininschriften, wovon die eine 
zu Fermo in Piceiium t^eftinden wurde ' 

Die 'Coh. II. Flavia Brittonum equitata^ (auf einer 
Oameriner Inschrift ans dem Anfang des zweiten Jahr- 
hunderts) ward zeitweise in Britannien selbst verwen- 
det ^ *) ; sie gehörte auch nicht den Donautruppen an. 

Dtkgegm ist die in einem Militärdiplom von Kai- 
ser Trajan ans dem J. 114 ftir Auxiliartruppen 'in 
Pannonia Inferiore' angegebene \loh. II. Aiigusta Ner- 
via Pacensis miliaria Brittonum' eine solche, die ihr 
Standquartier an der mittleren Donau, vielleicht in der 
Nähe von Acinquum (Ol'enj gehabt hat ' ). 

Bei der Ooh. III, Brittonum müssen wir eine doj»- 
pelte dieses Namens unterscheiden: eine 'Coh. IIL Brit- 



mann Vigil. 30*. Grell. 6519. Vielleicht ist die Känithner In- 
schrift mit CHOR • I • FL • BRIT • bei Gniter 103 , !H auch hie- 
her zu ziehen, wenn nicht etwa bestter darunter eine Coh. I. 
ilavia Britannica zu verstehen ist. Bei Gruter 359, 3. 

Orelli n. 2223. TRIB • COH • I • AELIAE BHITTONVM. Die 
andere bei Pococke Inscr. Or. et lat. p. it%* Marini Air. p. 
41i. COH • I • A£L * BRIT. ans dem Consnlat des Piiu md 
Fontiaiiu« n. Chr.). *<) Orelli 804. - Die Coh. II.BB* 
EQ. in einer Steinineehrift bei Maffei Mne. Veron. p. 318, 3 » 
Orelli 3661 ist weder eloe Cob. Britannica« noch eine Cob. 
BrittODnm, sondern eine Coh. II. Brencomm Eqmtaca. v. 
Sacken in den Sitzangsbericht. der bist. phil. Ciasse der k. Akad 
ü. VVißs. z. Wien. XL S. S53 und bei Orelli-Henzen III, n. t;8-37». 
Der Beiname Nervia ist wohl von Kaiser Ner\-a gegeben. Fa- 
censis könnte von Pax Julm fJ^cja) in Lnsitanien, von der Co- 
lon Fax. Julia Octavianorum in Gallia Narbonensis (^Frejos) 
and von der Colonia Flavia Pacensis Denltum in Thracien her- 
Ruleiten sein. Aber keine Ton diesen Ableitungen passt gat an 
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tu 

tontun* (peditata) und eine 'Oofa. IIL Brittonnm vete- 

rana equitata.' Die erstere lag in liliätien; sie wird 
erwähnt in einer zu Kinin^ in Oberbaiern geiundeueu 
Inschrift yom J. 211 ^o). 
[In H • DD] 

AVG • MA i la av(;g • pyr IvAst 

I • O ■ M • ETIVN • KE • ¥/V MTNKR ÖAC 
GENIO COH • m • BKIT • AHAM 
T FL PELIX PRAEF EX 
VOTO POSVIT L • M • DEDICACIT KAL • DEC 
GENTIANO ET 
BABBO COS. 

DasB in der InBcbrift COH - m • BBTT nicht COH • m * 

BRITANNICA zu lesen ist, sondern COH • ITT • BRIT- 
TONVM ist schon daraus abzunehmen, dass noch um 
das Jahr 400 in der Notitia Imperii^'), wo die in 
Rhätien befindlichen Streitkräfte der R(hner aufgez^lt 
werden, zu Abusina (d. i. Abenvsperg bei Regensburg) ein 
Tribunus cohortis tei-tiae Brittonum angegeben sich findet. 

Die 'Coh. III. Brittonum reterana eqnitata* kennen 
wir ans einer zu Rimini in Italien geftindenen Inschrift, 
welche wohl ans (lern zweiten Jahrhundert stammt. Wo 
die Cohorte ihr Standquartier hatte, ist unbekannt Die 
Inschrift lautet**^): 

C * Konio I C • F • An • Cacpiano I Equo Publico ex Quin | 
Decuris judicum | PllAEF • COH • Hl • BKi ITO | NVM 
VETERANOR | EQVITATAE Trib • Leg • I • Aclju | trids 
Piae Fidelis Praef | Alae I Asturom Praepos | Numeri 

Equitum Electorum | Ex Illyrico I C * Valerius Satui-ninus 
D I Alae I • Asturum Praef • Optim • | L • D * D • 

den Brinones. Grntcr 24. 7. Hefner, im obcrbaier. Ar- 

chiT, VI, 175. Zell, deiect. Inscript. Rom. n. 307. ") II, 
c. 34. Bei Maffei Mo«. Veron. p. 3tö, 3. Orelli n. Sldd. 
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Dass es CohorteR Brittofnnin mit der Zahl IV und V 

f^egeben hat, läsHt sicli ]\\(A\t bezweifeln, da eine zu 
Draga in Portugal pofundciitj Inschrift eine 'Coli. VL 
Brittonum' erwülmt, die aus der Zeit des dacischen 
Krieges unter der Regierung Trajans herrührt ' ^). Aueh 
<l;is Standlaofer dieser Cf)h(>rte kami nicht mit JSicher- 
lieit n<achgewie8en werden. 

Die Brittones scheinen den Itömem nur Fussvolk, 
keine Beiterei geliefert zu haben, daher ist die grosse 
Anzahl ihrer Cohorten zu erklären: die Reiter, wekdie 
sie gaben, wurden einigen Cohorten beif^^ettigt, daher 
diese als equitatae bezeichnet wurden* Erst im dritten 
Jahrhunderte lieferten sie auch mehrere Reiteroorps oder 
Alae: in der Notitia Imperii^o) wird in Aegypten eine 
Ala ly. Brittonnm erwähnt, woraus zu entnehmen ist, 
dass noch drei andere Alen in andern Gegenden be- 
standen. 

Endlich ist hinsichtlich der Brittoues noch ein 'Nu- 
merus' derselben zu besprechen. Numerus war eine 
kleinere Abtheilung Fussvolk als die Gehörte : er ist 
nicht mit Oentnria gleichbedeutend, welche eine be- 
stimmte ünterabtheilung der Cohorte war. Numerus 
war eine selbständige Schaar unter einem besonderen 
Führer, ebenso wie die Cohorte, nur zählt er weniger 
Soldaten. 

Ein'Numenis Brittonnm' findet sich am mittleren Rhein 
und war der Leg. XXII Primigenia als Auxiliartruppe 
beigegeben ; er stand erst am Bhein unterhfdb Bingen ^ 



*«)Kellennaiiii, Vigil. n. 33. ed. Söcking p. 75. Die 

bei Neuwied gefundene Steininsthrift wurde von Lorsch Centr. 
Mos. Iii, lül und ürotef'end theilweise verbessert, aber dü<h 
nicht ganz richtig gelesen: es wurde Horn Britiouum, Korea* 
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daiin lag er am mittleren Main und im Odenwald 

und ftihrte den Beiiianu'n 'rripontiensinni oder Trijui- 
tieusium^'^) nach einer im südlichen ßritannien gelejre- 
nen Stadt ^^j. Ob die im WttrtembergiBchen bei Oeh- 
ringen gefimdene Inschrift mit N * BRIT * CALedonio- 
nim^Sj identisch mit dem Numerus Brittonum Tripu- 
tiensium ist, kuiuite zu bestreiten sein. 

Unter den römischen Auxiliartruppen an der Do- 
nan hat keine grössere Wichtigkeit als die 'Ala Bri- 
tannica' ^*^). Ob die verschiedenen Beinamen, welche 
diesem beritteneu Corps britannischer Truppen beige- 
fügt sind, immer einen nnd denselben Tmppenkörper 
bezeichnen oder yerschiedene, ist nicht leicht zu ermit- 
teln, um so weniger, da das Ötandlager dieser Truppe 



brittonum, Coh, II Brittonum gelesen. Die einzig richtige Le- 
sung gibt Becker in den Jahrb. d. V. v. Alterth., XV, 8. 87. 
IDVS OCTOB GENTO 
ET FORtuuae Numen BRITTÜNVM 
A • IBUOMARIVS OPPI 
VS POSIT TVM QVIKTA 
MENSIS FOSITVM . . . 
Inechrift J. 178 p. Chr. N * BRIT bei Steiner e. 
Intcr. % A. n. 718* Ein bei Amorbaeh im Odenwald ge- 

fandener Stein. Orot. 93, 6. Orell. 18)7. Steiner n. 9S1. 
NTMPmS I N • BRITTON • | TRTPVTIEN | SVC CVBA M • 

VLPI I MALHI I 7*I«E0 X&1I | PB'P T- 
and eine andere bei Scblossan ebenfalls im Odenwald gefdndene 
Inschrift Rappenegger, Bad. Inschr. n. 48. Steiner n. 984. 
FORTVNAE SAG | BRITT0NB8 TRIP | QVI 8VNT SVB 
CVRA I T j_MANI T • P • POLLTA | MAONI SBNOPE | 7 
LEG • XXII • P P • F • O • P • (i e Opus perfeccrunt). 
2*) Itinerar. Antonin. Stälin Würtemb. Gesch. I, 8. 

n. 26^. Steinerl, n. .>6. Tacit Ili.t. III, 41 erwähnt 

Rio schon. Kaiser Vitellius hatte sie rom Ixheiu mit nach Italien 
gebracht: sie gehörte zu den Truppen, welche bald zu Vespa- 
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immer in Paimonien, bald im obem, bald im untern 

zu suchen ist. Er ist aber sehr wahrscheinlich, dass 
es immer dieselbe Ala ist. 

Die yerscliiedenen Benennungen dieser Ala sind: 
Ala Britannica miliaria, Ala Flavia Britannica miHarta 
Civium Koinanorum,' und 'Ala I Flavia Augusta Bri- 
tannica miüaria Civium Bomanorum.* !Eine Ala II Bri- 
tannica, die obne Zweifel existlrfc bat, lässt sieb nicht 
muihweisen ^*). 

Yespasianus, der lange in Britannien commandirt 
hatte, ehe er den Kaberthron bestieg, zeichnete die bri- 
tannischen Truppen namentlich die Ala Britannica durch 
das von seiuciii Nauien Flavius entlehnte Prädicat 'Fla- 
via^ aus. Ob sie mit der 1^. X Gemina, wozu sie ge- 
hört hatte, an den Niederrhein zur Unterdrückung des 
Aufstandes des Civilis zuiückgekehrt war, dürfte wahr- 
scheinlich sein: doch blieb sie nicht lang am Khein, 
Vespasian sandte sie mit den neuen Legionen, welche 
er nach Paniionien verlejj^t liatte (d. i. mit der lep^. I 
Adjutrix und II Adjutrix und der leg. X Geiuina) 
eben&lls in diese Donauprovinz. Sie hatte anflinglich 
ihr Standquartier in der Nähe von Vindobona, später 
erst in der Zeit der Antonine kam sie nacli >iicdcr- 
Pannonien, wo sie zu der leg. L Adjutrix, die in Acin- 
quum lag, gehörte. Sie war durch neue Einreihungen 
auf die Zalil tausend verstärkt worden und liiess daher 
miliiiria. 

Noch unter den Kaisern aus dem Flavischen Hause 
erhielt sie wegen ihrer besonderen Tapferkeit den wei- 



sians Partei übergingen. Dass in dem Militärdiplom von 

Kaiser M, Aurelius v. J. 167 nicht . eine Ala II Britan. CR. 
erwähnt wird, darüber kommt weiter unten das Nähere vor. 
Jtbrb. f. vftt. Getichtchte. I. Jahrg. XI 



XS8 

teren ehrenvollen Beinamen 'Angnsta* '^), nnd da in 

ihren Reihen auch solche , welche hereits ausgedient 
und das römiHche Bürgerrecht erhalten hatten, verblie- 
ben , 80 worde ihrem Namen auch der Zusatz 'dviom 
Romanomm* beio^eliigt ^o). 

Die liiHclirift eines Steines, der früher in Wien sich 
befand ^^), gegenwärtig aber nicht mehr vorhanden ist» 
welche unserer Ala mit allen ihren Beinamen erwiflini, 
liegt uns nur in einer offenbar fehlerhaften Ahsehrift 
vor 3'). Sie lautet darnach: 

T • F • VEREOYND 

MAG • £QVES ALA£ 

I • FLA • A VG • BRrr • oo 

CR- lYll ■ ITALIC r AN 

XXXX • S • XIX • ISES • PßO 

TE PRIÖCINVS VBX 

ET INGENVS HBRED. 
Lipsius gibt die abweichenden Lesungen : MAC • IV^S 
JJALICl, F1NCENVS3 2)^ woraus zu entnehmen ist, 
dass die Gr und C, I und T, S und R ähnlich geschrie- 
ben waren. Man hat daher f\ir MAG (Maguntinus) MAC 
(Macedonicus) gelesen und angenommen, dass ein Ma- 
cedonier in der Ala Britannica gedient habe. Denn es 
kommt nicht selten vor, dass auch einzelne von andern 
Völkerstämmen in den besondem National-Corps dien- 



st) Orelli D. S4tl2. Ala Augosta obTirtutem appellata n. ibid. 
n» 947: AI« Angnsta OorcUana ob virtatem appellata. **) Die- 
ser Panet ist yon vielen* auch von Cajrdinali dipl. imper. Pre> 
fax. II, p. Dttriditig anfgefasst. Man hat frfther inthOia- 

licher Weise Vienne an der Rhoae all Fundort angegeben. 

Zumpt in der Savigny 'sehen Zeitschrift, Bd. XV, Berlin, 1850, 
8. 1 ff. hat diesen Irrthuni beüchtigt. »*) Gruter 542, 7. Ma- 
rini Atti. Arv. p. 476. Orelli n. 3041. Lipsii Anctuar. — 
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ten'^}. Freilich widerspricht hier dieser Annahme, 

dass der ^Facodonier kfintii griechisclien Namcu lulut, 
fbmer dass die Macedouier meist in deu prätoriscbeu 
Oohorten oder in den Legionen dienten, und dass man 
sich überhaupt nicht denken kann, dass ein Macedonier, 
die wie die Griechen sich höher stellten nU die har- 
barischen Völker, unter den Auxiüartruppen in eine Ala 
Britannica freiwillig als Heiter eingetreten sein soUte. 
Viel eher wttre anzunehmen, dass T. Flavius Verecun- 
dus, dessen Vater schon das römische Bürgerrecht er- 
halten hahcTi dürfte, bei Moguntiacum in der Ala Bri- 
tannica gedient und der in der Lagerstadt Mogun- 
tiacnm geborene Sohn sich darnach MAGuntinus ge- 
nannt habe. Dass der Ala Britannica miliaria civiuni 
Komanorum noch der Zusatz juris Italici*^^) beigeftigt 
wird, daraus wird zweierlei gefolgt 1. dass die den 
Anxüiartruppen von den Kaisem bei der honesta missio 
geschenkte Civitüt nicht das volle r?>mi8che Bürgen-echt 
(jus Quiritium), sondern nur das Jus Italicum s. pro- 
vinciale in sich geschlossen habe, und dass auch in die- 
sem Binne die Nachricht, dass Kaiser Caracalla allen 



App. ad Smetii Inser. ant. p. 44, So diente in einer Ala 

Tangromm Frontoniao. ein Bolen Orelli III, n. 6867^ 
DaTon hat sieh noeh lange der Käme des Vicas Britannicat - 
(Bretsenheim bei Mains) erhalten. B4hiking annot. ad Notit. 
968. Naeh Oroe. bist. VII. v, a. ist bekannt, dass der Kaiser 
Serems Alexander apad Mogantiaenm Ton den Soldaten ermor- 
det wvrde. Aurel. Vict. de Caesar, entstellt dieses gana : Mili- 
tes agentem vico Britanniae, eni vocabnlnm Sieila, tmeidavere 
AeL Lamprid. in vit. Alex. Ser. e. 68. Agentem enm in Bri- 
tannia, nt alii Tolunt, in Gktllla in vico cni Sicila nomen est, 
milite« occiderunt. 3*) Das Jus Italicum, wodurch einer Pro- 
vinziaistadt mit der CiviLüL die Rechte, welche itnlische Städte 
hatten, verliehen wurden, war kein pergönliciieti Vorrecht, son- 

17* 
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Provincialen des Retcbes das i^misclie Biir^mclit er- 

tlieilt habe, aufzufassen soi^*"») ; dann 2. dass das Jus 
Italicum nicht allein eiu lur Colonien und Landschailen 
verliehenes fiecht gewesen, sondern aach einzelnen Pro- 
vindalen persönlich ertheilt worden sei^'). Ab Beweis 
ftir diese Behau])tuTi«: hat man jrerade unsere Inschrift 
henutzt. — Die liuchstahen i6E6 erklärt mau, auf an- 
dere Insehriften gestützt, wo sie aneh Torkommen, durch 
hic Sitas ESt Orelli memt, PBOTE sei der Name der 
Frau, Scaliger dagegen hält es fiir eine Abkürzung von 
PROTEctor, welclie Auslegung sich wenig empfiehlt. 
Nach der gewöhnlichen Erklärung wurde die Inschrift 
folgendermassen verstanden: Titus Flavins Yerecnndus 
Macedonicus eques alae I Flaviae Augustae Britannicae 
civiam Homanorum juris Italic!, annoriim XXXX, sti- 
pendiomm XIX hic sitns est Frote, Priscinns vezxlla- 
rins et Ingennus heredes [fieri cnravenmt]. 

Da die £rtheiluug des jus Italicum inr eine ein- 
zelne Person (für einen einzelnen Soldaten) etwas zu 
sehr den Ueherliefemngen der alten römischen Juristen 
Widersprechendes war; da die Orabschrifl auch in for- 
meller Beziehung coirumpirt schien, so hat Zumpt ver- 
sucht, die richtige Lesung herzustellen, und zwar in 
der einen Bichtung, um das Jus ItaUcum zu entfernen, 
und in der andern, um die Inschrift verständlicher zu 
machen. £r schlägt daher folgende Lesung vor^^): 



dem haftete an dem Gebiete der Stade, die es beasss. **) Cle* 
mente Cardinali dipl. mil. Prefas. II, p« 114 und 14$* Mannt 
Frat. Anr. p. 434» Walter Geschichte des ROm. Rechte. 
2. An«g. L f. 301, S. 386, besonders Note 112, f. 331, 8. 421. 
Zeittcbrift f. gesch. Bechtewias. Heransg. v. Sarigny. Bd. 
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T • F • VERECVNDo 

MAC • EQVni ALAE 

I FLAV-AVG BRIT oo 

CR* INGenuornm rTALIC • AN 

XXXX • S • XIX HS- E6T • 1 KA 

TRI • I^HISCINVS VEX 

£T ING£NVS HERED. 
Zampt erlaubt Bicb hier also nicht nur die grosse Will- 
is iirlichkeit, EQVES in EQVITI, ISES in H • S • E81\ 
PKOTE in FRATRI sni ändern, sondern, was die 
Hauptsache ist, er setsst an die Stelle von IVE die 
Bachstaben ING, um Ingenuorum Italicoram als Zu- 
satz von Civiuui Romanorum zu erhaiteu. Uia eine Ab- 
normität 2U entfernen, wird eine andere noch viel auf- 
fallendere in willkürlicher Weise geschaffen. Offenbar 
war das Wesen der Auxiliar-Cohorten undAlae civium 
Bomauorum, welche oft auch noch die Zusätze Inge- 
nnorum Italicoram und Voluntariorum haben, Zumpt 
nicht klar. Gerade weil sie aus Italikem zusammenge* 
setzt waren, konnten sie nicht mit nichtitalischen Na- 
tionalitäten zusammengestellt werden, wie z. B. mit den 
Britanniem, Galliern, Macedoniem. Mit Recht hat Momm- 
Ben die Zumptischen Emendationen ganz tmd gar ver- 
worfen^-'), er nennt sie mehr als verwegen und iiher- 
diess ündet er, dass sie sich palaographisch wenig em- 
pfählen. DasB IVR'ITALICI nicht gelesen weiden 
dürfe, darin stimmt Mommsen wohl ganz mit Zumpt 
iiberein : es ist eine überaus eintaclie, naheliegende und 
glückliche Verbesserung, die er macht, IVH in TVil 
zu ändern; wir erhalten so die TVKMA ITALIOL 
Verecundus geborte in der Ala Britannica zur Turma 



XV. Berlin, 1»50, S. 1 ff. in der Zeitschrift v. t^avign/ 
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d(j8 Decurionen Italiens: es ist dieses ein rdmischer 
Name^ der in Inschriften oft vorkommt ^ . auch ein 
Dichter jener Zeit, Siling (Italicus), führte ihn. 

Mommsen Hess KQVES unverändert, nur lÖES 
verbesserte er in HSE und für PKOTE setzte «r 
SYEO ET, wodurch dann VEX als Yezillarii zu erklär 
ren wäre. 

So sehr aucii die Verbesserung Mommsens IVß in 
TVR allen BeiMl verdient und sie sicher die richtige 
Lesnnit ist, so dürfte doch die andere von PROTE zu 
verweifen sein, da sie zu weni*? sicli begründen lässt. 

Wir glauben, die Grabinschrift ist einem T. flayius 
Verecundus gesetzt, dessen Vater, ein geborener Bri- 
tannier, in der honesta missio von dem Kaiser Vespa- 
sianus oder Titus das römische Btiigerrecht ftir sich 
und seine Familie erhalten hat Es war Sitte, dass die 
neuen 13iir«i:er das Pämomen und den Gentilnamen des 
Kaisers, durch den sie die Oivität erlangten, annahmen 
und einen dritten besondem Namen hinzufugten. Vere- 
cundus wurde geboren, als sein Vater sich in oder bei 
dem Stand lajrer Maguntiacum befand: daher die Be- 
zeichnung MAG (i. e. Maguntinus oder Magnntiaco). 
Da Verecundus erst 19 Jahre gedient hattet wie die 
Grabschritt sagt, so konnte er nicht in Folge seiner 
Kriegsdienste Bürger sein, wozu 2ö Jahre nothwendig 
gewesen wären. Dass er bereits Bürger war, zeigen 
seine Namen Titus Fhivins. Gerade der Umstand, dass 
in den Corps der Auxiliartruppen auch schon mit dem 
Bürgerrechte Versehene dienten, verschaffte diesen den 
Beinamen Civium Romanorum. In seinem Testamente 
setzte der romitjciie iiiuger T. Flavius Verecundus seineu 

a. a. O. S. «14 ff. Maffoi Mtu. Veron. p. 237, % 
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Kriegscamenideii (VexiUariiis) Priscinus und den Inge- 

niuis 7A\ Erben ein, welche ihm ihum aiicli die (trab- 
schriit setzten. Wäre Prote zu icfieu, so miisste, wenn 
dieselbe die Frau des Verecnndus gewesen, dieses aus- 
drücklich gesagt werden; auch seihst wenn sie dessen 
Freigelassene gewesen, diii'fte wie in anderen rnscliriften 
die Andeutung dieses Punctes nicht luiterlasgen worden 
sein : es mttsste der Zusats T * L - (Titi Uberta) dabei 
stehen. 

Die angegebenen Gründe bestimmen uns, von der 
Grabschritt ftdgende Lesung zu geben: 
T • FL • VERECVND 
MAG (untinus) EQVES ALAE 
I FLA • AVU • BUIT • cxd 
CR: TVRma ITALlCi AN 
XXXX S XISC H S EST EX 
TEstamento PRISCINYS VEXiUarius 
'S INGENVuS HEKEDes [poHuenmt]. 
Eine andere ebenfiäUs zu Wien gefundene, dieselbe 
Ala erwähnende Steininschrift, die sich aber auch nur 
abschriftlich erhalten hat, stammt aus derselben Zeit 
wie die vorher besprochene, nämlich aus dem Ende des 
ersten oder Anfang des zweiten Jahrhunderts. Bie hat 
einige Lücken, welche sich mit Vergleichung der eben 
besprochenen Tnschrift wenigstens theilweise ergänzen 
lassen. Sie lautet * ' ) : 

T FL BAKÖI V 
ETER . . • ALAE I FL 
AVG • BRIT 

oc (J • R LKl 

MEMOK FR 

ATKI SVO POSIT. 
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Indem Walter . . . Lid dmcli IVBis ITALICI er- 

gftnzte, Zumpt aber daftir XNGENnorum ITALIOomm 
las, ht die lii^ichriit niclit verbessert worden. OÖenbar 
ist auch in unserer Inschrift wie in der vorher behan- 
delten TVBtna ITAUOI zu lesen« Da %vl FOSIT (statt 
POSVIT) ein Subjeet in der Inschrift vorkommen muss, 
und T • Fh ' BAiiSIo, dem sie gewidmet ist , es nicht 
sein kann, so muss dasselbe in den Bachstaben MEMOB 
und der darauf folgenden Lüeke sich befinden. . Es kann 
daher MEMOR nicht durch Memoriae erklärt werden, 
sondern durch den Namen des Bruders des T * FL • 
BARSIVS, der, wenn er römischer Bürger war, wohl 
gleichen oder doch nicht sehr verschiedenen Namen hatte. 

Dass die Ala I Flavia Aug. Britannica mil. Civ. 
Rom. noch unter Trajan in Pannonien stand, ersehen 
wir ans einem Militärdiplom dieses Kaisers ans dem 
Jahre 114, welches im Jahre 1853 snPetronell gefan- 
den worden, und jetzt zu Wien im k. k. Antiken - Ca- 
biuct aufbewahrt wird * 2). In diesem Di]>lom wird ver- 
schiedenen Auxiliartrappen zn Foss und zu Pferd, die 
in Nieder-Pannonien stationirten, nach 25jfthriger Dienst- 
zeit die honesta niissio crthoilt , auch den lüttem in 
der 'Ala I Flavia Augusta Britanuica miliaria Civium 
Romanorum,' welche gerade damals von der Denan weg 
in den Feldzng gegen die Parther verwendet wurde ^'). 
Wir finden unsere Ahl noch unter der Regierung des 
Kaisers M. Aurelius in Nieder-Pannonien. Öie führte 



Zuerst pnblieirt Ton Frhrn. y Sacken in des SitiangB- 
ber der hwi, phil. Classe der k. Akademie der Wissensch. XI. 
p. and sodann von Hensen in Orelli, III, n. 6857. 
Die Worte im Diplom lenten: IT£H ALA I FLAVIA AV6 
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aber damals iiiclit mehr den Beinamen August«. Li 
einer honesta missio des Kaisers Marcus Aurelius vom 
Jahro 167 ftir Soldaten, die In Pannonia Inferiore la- 
gen, wird unsere 'ala Flavia Britannica miUaria civium 
Romanorum* erwähnt. Das Diplom ist schwierig zu le- 
sen und die unrichtige Lesung hat veraniaöst, dass man 
darin eine ala II Flavia Britannica miliaria civium Bo- 
manoTum geftmden hat ^ ohne in den beiden Umstän- 
den, dass sonst kuhw .ila il 'miliaria' vorkommt, und 
d<aäs in Pannonia auch keine Spur von einer zweiten 
britannischen Ala sich findet, ein Bedenken g^en diese 
Lesung zu haben* Ueberiiaupt aber vermieden es die 



BUETANNIC C Ii MISSA IN EXrEDITlONEM **) Car- 
dinali dipl. imperial. Velletri, 1835. Tav. XXIU, p. XXXXIII 
liest auf der ersten inneren Seite des Diploms: 

IN ALIS m Q AITHBVßTEKiT BRITAN 
CRETAVGHTVii 

nnd auf der äusseren Seite: 

IN ALTS m QVAE 
APPELLI THRACVM PBAETII ßülXlCO CBETIAVG 
MVR 

Offenbar kommen hier mehrere anrichtige Lesnogen TOr. Auf 
der er»ten inneren Seite miiss frelrsen worden: 

IN ALIS m QAI TÜKVET £T SL BRITAM 

CBBTIAVOITVB 
i* e* In «Iii III qiiae appellantiir I Tbraenm veterana et Flavia 
Britannica miliaria ciTiam Bomanoram et 1 Angastaltnreonim; 
auf der ersten iusseni Seite: 

IN ALIS in^VAB 
APPBLLI THBACVEIr ST FL BBITM 
CBBTI AVGITVB 

_ i, e. in ali» III qnae 

appellantar I Throcam veterana et Flavia Britannica Miliaria 
dvinrn Boroanorum et I Augusta Itureorum. 
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Körner im zweiten Jahrhundert (n. Chr.), den Auxiliar- 
tmppen von derselben Waffengattung and derselben 

Nationalität angehörig in grösserer Zahl in derselben 
Provinz Standquartiere anzuweisen. 

In soleben officiellen Docnmenten wie die kaiser- 
lichen Milittircliplome musste natürlich die Benennung 
nnserer AlaBritannica ganz vollständig angegeben wer- 
den: in Inscbriften von einzelnen Personen nndPrtvat- 
Corporatioiien aber genügte die einfachere Bezeiclmnng 
ohne Flavia und ohne civium Komanorum. Unter dem 
Kaiser Marens Aurelius, wo gar manche Tmppeneorps 
in den blutigen Marcomannenkriegen zn Grunde gegan- 
gen waren, scheint auch die Ala II Britannica nicht 
weiter mehr bestanden zn haben, da nnsere ala Britan- 
nica miliaria nunmehr nicht mehr mit der Nnmmer I 
erscheint. Die alten ehrenden kaiserlichen Beinamen 
Claudia, Flavia u* a. kommen auch in Abnahme: sie 
werden verdr&ngt dnrcb die neuen Antoniniana, Seve- 
riana, Alexandrina, die nicht vor dorn Volksnamen, son- 
dern nach demselben gesetzt werden. Am längsten be- 
hauptete sich noch der Beiname Augusta. 

Wir haben eine Anzahl Inschriften auf T. Varius 
Clemens ^^), einen angesehenen römischen Bürger aus 
der pannpnischen Stadt Celeja (CiUy) ^ ^) , der hohe 



♦*) Gruter 482. Maffei Mus. Veron. p. 24-1 sq. Scidl, epigr. 
Exturse in den Wiener Jahrbüch. CVIII. Anzcigebl. 8. 55 ff 
Knabl in d. Ztschr. f. d. (icsch. v. Inneröst. Gratz, 1848. Bon- 
aer Jahrb. d. V. v. Alterth. Ft. XVI, p. 107. Nur in 

einer von den Inncliriften wird des Varins riemens Geburtsort 
Claudia Oeleia genannt; e» ist das heutige Cilly ia Stciemiark, 
wo drei von den Steininachriften anf ihn gefunden worden, damn- 
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HtaatHämter und ansehnliche MilitHrchar<!;üii bekleidet 
hatte und zuletzt btaats-Öecretär der Kaiser M. Aure- 
lins und h, Yenis^') und Btatüialter in Dacien ge* 
wegen war. Koch unter Kaiser Antoninus Pins com- 
mandirte er die in Dacien stehende Coh. II. Ciallorum 
Macedonica * ^) ; er ward dann Tribun der leg. XXX 
Ulpia Victrix am Niederrhein zn Oastra retera (Xaa- 
ten)^<»): er befehligte weiter als Präfect die Ala II. 
Pannouinrum in Dacia Apulensis * ^) ; fiilute hierauf im 
mauretanischen Krie^ ein Hilfscorps aus Spanien nach 
Nordafrika ^1). Nach diesem Feldzng kehrte er in sein 
Vaterland Pannonia zurück, und befehligte daselbst un- 
sere Ala Flavia Aupnista Hritannica niiliaria civium Ro- 
manorum, die aber eintacher in den dem Varius Cle- 
mens gewidmeten Inschriften Ala Britannica miliaria 
genannt wird. Er stieg sodann zu höhem Civilstellen 
empor: er wurde kaiserlicher Procurator in Cilicien an 
der syrischen Crrenze, von Lusitanieu auf der pyreuäi- 
sehen Halbinsel, von dem Cäsariensisehen Mauretanien 
in Nordafnka, ron Rhfttien in den Alpenländem, von 



ter auch die mit dem Gebartsort. Gmter 482, 7. Maffei L c 
Der Stein wnrde nach Wien gebracht, wo er im 
Stiegenhaat der kaiserL Hofbibliothek eingemanert ut. 
Enabl (Bebrift. d. V« f. Qesch. t. InaerSst. Hü 1) setst den T. 
Varitis Clemene anricbtig in die Zelt des Diodetian and BCaxi- 
mian. Arneth swOlf Mil. Dipl. p. 49 nach dem Diplom des 

Kaisers Trajan t. J. tlO für Trappen in Dada. Vgl. Qrote- 
feod in Panlji Real-Encjclop. u. d. W. 'Legionen * *») Nach 
einer Intehrift: Bnll. dell' Instlt. arelu Bora. 1851, p. 154. Hen- 
zen-Orelli n. 68(^. In Dacien wnrde das Standquartier der 
Ala II Pannoniorum genannt ad Tannonios: der Ort kommt 
auch auf der Tabula Fcutingeriana vor. Capitulin. vit. 
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den beiden Genniuiien am linken Bheinufer^ von Bei* 
gien im nordöstlichen Gallien: er kam dann als Staats- 

SecretHr in diu imchste I*ni«rebuiig der beiden gemein- 
schattiich regierenden Kaiser M. Anrelius und L. Veras, 
und bekleidete, soweit wir Aber sein Leben nnterrichtet 
sind, asuletzt nach dem Tode des L. Veras die Statt- 
halterschaft der fj^rosseu Provinz Dacia, welche er gegen 
die Ebibrüche der nordischen Barbaren schützte -). 
Ueberau erwarb er sich die Liebe der Bewohner der 
Provinsen, wo er gewirkt hatte. Dieselben legten ihre 
Dankbarkeit durch inschrilUiche Monumente, die sie ihm 
widmeten, an den Tag; es hat sich davon noch eine 
Ansahl erhalten. Die rönuschen Bürger in Pannonien ^ ^) 
nnd RhÄtien»«), die Stadt Trier»») in Belgien, Decn- 
riüuen von zwei Alen in der afrikanischen Provinz Mau- 
retania Caesariensis setzten ihm Denksteine nnd 
sprachen darin ihre Dankbarkeit ans. Die der Zeit nach 



Antonim Pii. c. 5. Manros ad paeem eo<)git. **) Von Allen, 
die Uber T. Variat Clemens geschrieben haben, ist die Stelle 
bei Dio Cms. LXXI, 12 aberBehen worden, wonuis mao erfthrt, 
daBB die römische Proyios Dacien, welche in der Zeit des Kai- 
sers BCarens Anrelias von den Yandalen bennrnhigt wurde, ao 
dem dortigen Statthalter ClemeDs (der offenbar unser T. Varins 
Clemens ist) einen kräftigen und umsichtigen Feldherm hatte. 
») Gmter 4. Die Steininschrift haben gewidmet: Cives 
Romani ex Italia et aliis provineiis in Fannonia consistentes. 
»*) Grnter 482, 8 Maffei Mus. Ver. p. 241. 6. Orelli n. 485. 
Die Witimenden sind; Civcb Komani ex Italia et aliis provinciis 
in Raetia consistentes. Der 8tcin ist in WitJn in der k. k. Hof- 
bibliothek. **) Eine kürzere Inschrift mit dorn Schluss : TKEV * 
CIV • UFT riiAESIDI. Gruter 482, 6. Die grössere folgt 
unieu vollbt&ndig. ^^'j Gruter 482, 7. Maffei p. 242, 8. 
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spfttoste von diesen Bteminschriften ist die, welche die 

belgische Stadt Trier ihrem früheren Präses oder Fro- 
curator setzen liess^^). Dieselbe lautete: 

T • VARIO CLEMENTI 

AB ' EPIÖTYLLS • AVGVÖTOli 

PÜOC • PROVINCIAB 
BELGICAE • ET • VTRIVSQ • GERM 
EAETIAE • MAVRET • CAESARENS 

LVSTTANLAE • CILICIAE 
PRAEF • £Q • AL • BRTTANKIC A£ MILIAR 
PRAEP • AVXILIOR • IN • MAVRET • TINGITAN 
EX • HISPANIA • MISSORVM • PRAEF • EQVIT AL • II 
PANNONIORVM • TRIB • LEG • XXX • V • V • PRAEE 
PRAEF * GOH * n • GALLORVM • MAOEDONICAE 

CSTVITAS • TREVIRORVM 
PRAESroi • OPTIMO. 

Die Ala Britannica miliaria verschwindet nach dem 
zweiten Jahrhnndert ganz und gar aus allen geschicht- 
lichen Ueberlieferung'en : es scheint , dass man sie spä- 
ter aufgelöst und an ihrer Stelle Alae Brittonum ein- 
gerichtet hat» In der Notitia Imperü geschieht nur Er- 
wähnung von diesen^®): aher es findet sich darin we- 
der eine Cuhors Britannica noch ein Ala Britannica an- 
gegeben. 

Zu den berittenen Auxiliartruppen der Britannier 



Omt 48t, Ik Maffei 5. Jahrb. d^Ver. Altertb. Frannd. 
In Bheinl. XVI. 105. Sceininger, Gesch. d. TroTirer 8. i03. 
KnsU n, 8ddl II. ee. Her 8telD, der sn Cilly aijsgegraben wor- 
den, befindet sich gegenwärtig in Wien im Stiegenhaus der kai- 
serlichen Hofbibliotbek eingemauert; die genaue Abschrift ist 
davon eutiiummen, Böeking p. 75. 
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gehörte atieli die'Yezfllatio Britaimica,* welche im swei- 

ten Jaluiiuudert (und vielleicht auch noch später) in 
Germania inferior lag und «a der 1^. XXX ülpüi 
Victrix gehörte. Sie war ein kleineres Reitercorps, 
niclit von der Stärke einer Ala , die wenigstens 500 
Mann zählte, aber nicht alä tunna, die eine Abtkei- 
long der Ala war, sondern als selbständiger Trappen- 
körper, der wie der Nnmeras bei dem Anxiliar-Fiws- 
Volk imter einem besondem Curator stand, wozu in 
der Begel ein Legions -Centurio genommen ward. Auf 
gebrannten romischen Steinen, welche in den Nieder- 
landen bei Niiiiwegen gefunden wurden, kumiat öfters 
das Stenqul zeichen VEX'BKIT vor, welches nicht 
Vexillatio Brittonnm, sondern Vezülatio Britannica sn 
lesen ist'^). Dieses Beiteroorps stand demnach bei Bs- 
tavodui'um (das spätere Noviomagus), dem heutigen 
NimwQgen« 

Endlich sind noch als eine besondere Merkwür- 
digkeit die 'Pedites Singnlares Brittauici^ (sie) zu er- 
wähnen, welche nach einem Militärdiplom des KaiserB 
Trajan vom Jahre 110 in Dacien la^^^en^^). Die Sin- 
gulare» kommen gewühniich mit dem Worte equitcs 
verbunden vor, mit und ohne den Znsatz eines kaiser- 
lichen Namens oder Domini NostrL Es waren diese 
berittene kaiserUche Ordonnanzen, die eine bevorzugte 
Stellung vor anderen Truppen hatten ^^). Auch Alse 
Singularium kommen vor^^). Nach der Analogie die- 



Bonner Jahrb. VII, S. 60. Steiner Cod. Inscr. Born* 
Rhen. o. 1379. Anietli, swdlf Mü. Dipl. p. Hen- 

fen sugli eqaiü gingolari degli imperatori Bom. in den Aootl- 
dcir InstiU arcbeoL Bom. 1850. Ala Singularium CiT. 
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8cr eqnites «ingulares waren wohl die pedites singii- 
lareg Britannici, ohne in eine Cohorte ® ^) oder in einen 
Xtunerns eingereibt za sein, eine AneaU anserwidilter 

britannischer Soldaten, welche be.HoiuU're militäi ischo 
Dienstleistungen zu verrichten hatten, wie Ueberbrin- 
g:ang von Anordnungen und Depeschen an die ein* 
zelnen Befehlshaber und Führer , oder Begleitung und 
Bedeckung der ihnen anvertrauten Sachen und Per- 
sonen. 



Rom. OrelH 3661« IHetetbe heisit aoeh Ala Singalarimn Pia 
Fidelis cir. Born. Aach eins Ala I Singnlarinm Thrscnm and 
Ala n Flavia 8lngnlarinni kommen vor. Eine Coh. 

Bingnlarinm witd erwähnt in einer Inschrift bei Maifei Mns. 
Veron. p. 443, 1. Q. Gargilio, Q F . . . | Ffaef. Coh • . . Bri- 
tsnn. I trih. Coh. Maar. Cal . . . | Piaef, Coh. Sing, et Vex. | 
eqq. Manror. etc. 
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Das Donauthal 

Yon 

Ladislaus Suntheim« 

Herausgegeben 

TOB 

Franz Pfei£fer. 



Jahrb* f. vat. Geschichte. I. iMhrg. 
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Ei8 ist wohl so gut wie anbekannt^ das« sclion 

mehrere Jahrzehnte vor dem Erscheinen der pH>B8eil 
geographischeu Werke von öeb. Franck, beb. Münster^ 
und Job. Stumpf der Versuch gemacht wurde , in deut^ 
scher Sprache einzelne Theile Ober-Deutschlands histo- 
risch-topographisch /.u beschreiben. 

Die k. öffentliche Bibliothek zu Stattgart verwahrt 
eme Handschrift (cod. hist fbl. nro. 250), die unter 
dei Aulkcluii't : 'In disser cronicken volj^en hernach von 
iUrsten und herm, landen und leiten, irr geschichten 
und gesiecht, auch ander obenteurlich sachen etc.* eine 
topographische Beschreibung Schwabens, d. h. des grös- 
sem Theils des jetzigen Königreichs Würtemberg, so- 
wie Vorarlbergs und des Oberrheinthals, eines Theiles 
des Ghrosshersogthums Baden und des Elsasses, femer 
des Douauthals von dessen Beginn bis über Pest hinab 
enthält 

In dem Buche selbst wird kein VeiiasBer genannt : 

nur die Aufschrilt auf dem Rücken des Einbandes be- 
zeichnet es als ein Werk Ladislaiis Suntheims, des Hof- 
historiographen Kaiser Maximilians L Gleichwohl darf 
die Richtigkeit dieser Angabe, die rermulihlich von 
Konrad Peutinger, dem frühem Besitzer der Handschrift, 
herrührt, ans äussern und innem Gründen nicht in 
Frage gestellt werden. Bei seinen nahen Beziehungen 
zu Kaiser Maximilian konnte Peutinger leicht mit Sunt- 
beiiQ in persönliche Berührung und durch diesen selbst 

18* 
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oder durch Beinen lioben G&nner in den BesilE der 

Hb. gekoiiimen sein; jedenfalls wax er in der Lage, 
den Verfasser der Chronik zu kennen. 

Der Inhalt des Werkes selbst ISsst über 8nnfheiiiiB 
Aut*>isc'haft keinen Zweifel. Ein g"ebomer Kavonsbiirger 
hat er der Anhänglichkeit an seine alte Heimat am 
Schlosse des Buches in einer ausRihrHchen, flberans an- 
schaulichen und anmuthigen BeRchreibung der alten 
^Keichsstadt schönen Ausdiiick gegeben. Zum Ueberfloss 
wissen wir aus einem Briefe Suntheims an den kaiser- 
liehen Greheimsehreiber und spätem Cardinal und Ens- 
biscbof von Salzburg, Matthäus Lang, dass er die Ab- 
sicht hatte, seine 'Kunst* in zwei Bücher zu bringen, 
von denen das eine vom Adel, von Königen, Fürsten, 
Herren und Rittcrscbaft, das andere von T^ändem, Städ- 
ten und Klöstern bandein solle. Aus diesen zwei Bil- 
ehem ist schliesslich nur euies geworden, das, wie die 
Ueberschrift lehrt, eben den Inhalt unserer 'Chronik* 
bildet 

Die Zeit ihrer Ab^Eissung lässt sich emlich genau 
bestimmen: sie fHllt in die Jahre 1498 bis etwa 1505* 

Gerade in diesen Jahren machte Suntbeim im Auftrage 
Kaiser Maximilians grössere Kelsen im südwestliehen 
Deutschland, um die Materialien zu einer genealogisdien 
Geschichte des hal)s burgischen und anderer diutsclicu 
Fürstenhäuser zu sammeln, iiiiue nebenbei gereifte 
Frucht dieser Kelsen ist unsere topographisdie 'Chro- 
nik/ der man es deutlich ansiebt, dass sie fast ÜberaO 
aui' eigener Anschauung und Beobachtung beruht. 

Ich behalte mir vor, bei anderer Grelegenheit aus- 
f&brlieher auf das nach mancher Seite hin belangreiche 
Werk zurückzukommen, und werde dann auch versu- 
chen, über die gesammte litterarische Thätigkeit, sowie 
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über den vielfach dunkeln und dornenvollen Lebens- 
gang des wenig bekannten Mannes einiges Licht zu 
verbreiten. Hier rnnss ich mich auf eioe vorläufige 
Probe beschränken, und wähle dazu, itn Hinblick auf 
den Zweck unseres Jahrbuches, den hietiir geeignetsten 
Abschnitt: das Donauthal. 

Die Beschreibung ist, wie man sieht, imAll^^cmei* 
nen sehr eiiüürmig und trocken, mehr in der Art und 
Weise Merians und ZeiUers, als in der farbenreichem 
Francks und Münsters gehalten. Doch fehlt es hin und 
wieder nicht «an Abschnitten, die dmcL grössere Aus- 
fiihrlichkeit und lebendijj^ere Darstellung sich auszeich- 
nen. Die eigentlich historische Ausbeute dürfte im Gren- 
zen nicht gerade erheblich sein. In der That lie^ aber 
nicht hierin der Werth und die Bedeutung der Aibeit: 
was sie fUr uns anziehend und schätzbar macht, sind 
die 'abenteuerlichen Sachen,* die sich ab und zu ein- 
gestreut finden, die Sitten, Bräuche und Volksbelusti- 
gungen, die er schildert, die Sprichwörter und Sagen, 
die er mittheilt. Auch die Litteraturgeschichte geht da- 
bei nicht i^anz leer aus. So sind, um bei dem hier 
niitgetheilten Abschnitt stehen zu bleiben, die Angaben 
über den Fisch- und Krebsfang in der Donau, bei Mun- 
derchingen und Regensburg, den Weinbau bei Ulm, 
Kelheim, Bisamberg, Kalenberg und Ofen, den KUbcu- 
bau in Pfatter und Stockerau, die Halherei in Pech- 
lam, die Barchentweberei und Bleichereien m Ulm 
u. a. m., obwohl an und für sich von geringer Erheb- 
lichkeit, doch fili den Freund deutscher Oulturgeschichte 
nicht ganz ohne Interesse. In höherem Masse sind es 
die 8prichwört(;r vom Bussen, von Uhu, von Stockerau, 
von den Schotten in Wien, und die lebendigen Eriu- 
nenmgen an die Lieder vom edlen Möringer in Mun- 
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defching«!! und des Neidhard in ZeiBehnaner. Anf ge- 
lehrter Kenntnifls dagegen, nicht auf mündlicher Ueber- 
lieferung berulit, was S. 292 über den Pfafien vom 
Kalenberg und dessen Herkunft erzählt wird (s. Han- 
thaler, Recensus dipl. genealog. ArebiTÜ CampilifienBis 
2, 279. 409-^412). Dasselbe ist wohl aucL der Fall 
in Bezug auf die Nachrichten, die wir hier überKönifr 
Etsel erhalten, und die mit der bekannten Sage nicht 
ganz ttbereinsthnmende Erwähnung yon dem Vernich- 
tungskanijji'e der Nibolimgen, obwohl icli die Quelle, 
aus der Öuuthcim etwa gcscliopit, zur Zeit noch nicht 
nachweisen kann; die nngrischen Chroniken von Simon 
Kesa tmd Heinrieh von Mttglin sind es nicht Neu und 
eigenthümlich ist die Nachricht, dass Etzel bei Tätten 
(T^t^ny unterhalb Post) auf einer weiten Ebene 'nach 
haidnischer gewonheiV (in einem JA?) begraben liege. 
Von litterar-historischem Interesse ist die von mir schon 
in der Germania 1 , 36ü mitgetheilte Notiz über den 
Begriibnissort Heinrichs des Teichners S, 294. 

Wien 27. JuH 1860. 



Oigitiz cd 4^1111^11^ 



(39**) Item valliH DanuViij lathie , in tcutsch das 
Tuonental, nimbt seinen namen von der Tuonaw, die 
in latein Danubias ludst und auch Hister, und wirt nit 
weiter das Tnonental genannt dann pis gen Ulm, darnach 
liaist es an der Tuonaw, und die Tuonaw e]its|)rin^t zuo 
Tuoneschingen oder Tuonaw -Weschingen, ein slos und 
dorff und ist ain klamer nr sprang, aber von stondt 
komen zwai wasser darein geflossen, die Priga^) nnd 
Güttach, äin mail von dem fiawen closter genannt Nei- 
dingen und da ist si so klein, das man dar durch reit 
und fert und zu Ulm fert man mit flössen und mit dai- 
iien scheren auf der Tuonaw, wenn si wt da gemert 
von zwain wassern , der Her und der Pia , und von 
irm Ursprung pis an das end, da si in das mer fleust, 
komen ob Ix namhafüger wasser ^ ausgenom«i päch, 
die dar ein rinnen, und die Tuonaw hat gut und raa- 
nigerlai fisch, hecht, barbn, rothuhen karpfen, stewr *), 
täckh^), hausen*), schaid') etc., hat auch gut krews- 
sen*), und kain wasser in teutschen und wellischen 
landen fleust weiter dann die Tünaw und si riut durch 

•) Die Brigach. ») Die Blau. ») Die Huch, Rothhuch, 
eine Forellenart. truta oder salmo lacuütris: Schmeller 2, H7. 
*) Stur oder btör: Schm. 3, 656. ') Der Düi^k oder Dock: 
Schm. 1, 357. •) Der Hausen, Imso oder esox , der grösste 
unter den Donaufinchen. Der Schaid oder Schaiden, silurus 

Glaniö Lin. Schmeller 3, 324t. = Krebse, bei Suntheim aiMi 

auch soiut in Österreich. Hss. regelmässig so geschriebea. 
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Swaben, dar in m entspringt, und durch Pairlandt. ob 
der Eons, Österreich, Ungern, Wallachei, nnd in der 

Molda pei der etat und slos genannt Kylia vellt si in 
das mer. An der Tuonaw ist vil adel und ritterschaft 
gesessen, es Ilgen auch gat stet, slösser, döster, nUirckht 
nnd dorfer dar an nnd hat alle nottnrft: waita, kern, 
habem, visch, wildpi edt, logcl, vicch , wismad, acker- 
paw, holz, wunn und waid und ist aiu gut laut als 
ains in teutschen landen sein mag. 

Tnoneschingen, ain slos nnd dor^ etwann der von 
Staiii gewesen. — Neidingcii , ain frawen closter pre- 
diger ordeu, der grafen von Fürstenberg stift und bo- 
grebnns. — Geisingen, am stfttl, da pei ain slos ge- 
nannt Wartenberg, anch der von Filrstenberg (40*). — 
Moringen, ain stättcl, des von Klingenberg. — Miil- 
bam, aiu statt! und slos, der von Entzberg. — Tutt- 
lingen, ain stättl, dorob ain fiixstlich slos, Kaiphen ') 
genannt, baide der herren von Wirtenberg. — Laits, 
Inntzkofen, Garhain Hödingen, vier begeinen clöster, 
nit venr von Sigmaringen dem stättl gel<^en, der gra- 
fen von Werdenbelg. — Sigmaringen, ain stättl nnd 
flirstlich gslos an der Tnonaw gelegen, anch der gra> 
fen von Werdenberg. — - Kiedlingen, ain stättl, hat guetn 
ackeipaw, ist der herren von Osterreich und ist den 
tmcksässen von Waltpnig vexphendt; da hey ain fira- 
wen closter, genannt Heiligcreutzstal , haben gestift die 
graten von Landaw. — Zwü'alteu, ain münch closter 
sand Benedicten orden, nit verr von Riedlingen gele* 
gen. — Sulgen'), ain stätl nnd un grafschaft, da ist 
sand Merrat *) aiu ainsidel ain graf gewesen, ist itznnt 
der herreu von Osterreich und ist den tragksässen 



') Uohenkarpfen. 'XGorheim. *) Saulgan. *) d. i. H«iniat; 
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verphendt. — Siessen, ain frawen clcNiter sand Pem- 
BartB arden, nahe pei Snlgeii gelegen. — Mengen, ain 
stättl der Herren von Osterreich, verphendt den tmgkslto- 
sen; in der stat ain ciostcr sand Willialms ordon. — 
Mnndtrachingen, ain stätü an der Toonaw, ist der her- 
ren von Osterreich, verphendt den grafen von Simen- 
berg, die von der gepuert trugksässen sein, und das 
stätü ist vor zeiten gewesen des edeln Monnger, da 
von man noch singt nnd sagt — Ogelspeyren, ain pe> 
geinen closter bey dem stättl gelegen. — Mochotal 
am brobstei, nit verr da von gelegen. — Marcbtal, ain 
eloster des orden von Premonstrat, bei dem sttttü ge* 
legen, liaben z& Mondtrachingen die pharr mit ainem 
münch irs ordens zu besetzen, und bei dem stattel und 
unb das stettel findt man die grösten krewssen als si 
in dem gantzen Swabenlant sein, und Marchtal das do- 
sier haben gestift die grafen von Tüwingen. — Die 
Scher, ain stättl und sloss graf Andres von Snnenberg. 
— Der Fuss, ain peigslos, das sieht man über ettlich 
meil, da von ist ein Sprichwort: das es noch dar zu 
komen sol, wenn ein kue auf dem Pussen rört oder 
schreit» das man si anmitten imSweintzer lant^) hören 
soL — Mischplingen (40^), ain zerproehen statÜ und 
slos der grafen von Sunenberg. — Treidenberg, ain 
slos, auch ir. — Ehingen, an dem wasser genannt die 
Bchmyech, nit verr von der Tnonaw, ain stätÜ nnd 
zerproehen slos der herren von Osterreich, verphendt 
denen von Stadio. — Hohendiengen ^) , ain marckht 
pei der Scher gelegen. — Newfira, ain slos der frey- 



*) MochentaL Diese Schrelbong des Kamens Schweizer 
ist bei Snntheitn die gewOlinlfche und findet sich auch sonst, 
2. B. beim Suchen wirt XX, 177. ^) Hoheniengea. 
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hem von Chmdelfingen. — GnmtBen'), ain slos^ der 

von Stain. — Stadio, ain slos und margkht der von 
Stadio. — Emrichmgeu, ain slos und doif der voa 
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Stain« — Opphing, iwai gslos der Beiger« — Bofls- 
tisaen'), ain slos tmd doif der Stotsinger. — Under- 

Marchtal, ain slos der Speten. — Gamerswang, ain slos 
und dorf der von Schino. — £robach oder Ellerbach ^j, 
ain slos und nuugkht der von Ellerbach, dar von sich 
all von Ellerbach schreiben und nennen, ist des rdm. 
kttnigs. — Wildenstain, ain slos der freiliern von Zim- 
mer. — Althain, ain slos der von Hertenstain. — Wi* 
tesUngen^), ain marckht, da ist send Ulrich gepam 
woiden, und sein mueter Diepurg, ain toditer hertzog 
Burkharts von Sciiwaben, ligt da begaben. — Lopp- 
bain ain slos und margklit, nit ver von der Tuoiiaw 
gelegen, ist der von Ellerbach, die man in Swabenlant 
nennt von Erobach. 

Tllma, Ulm, vor zeiten ain dorf des abts aus der 
Beichenau und itzunt ain mechtige reichstat, ligt au 
der Tuonaw und die Pia rint durch die stat und für 
die stat, ist ain veste werliche stat, hat ain schöne 
pharrkircheu und vü brister, da vil gueter singer, da 
ain schöner tau&tain und ain schöns sacramenthans, da 
ain doster predigerorden und paifussen observantser, da 
geregelt korherm genannt zu den Wengen und auch ain 
teütsch haus uud ein £rawen closter, da ain schöner 
werd genannt im Gaiswerd, do gend die gemein firew* 
lein, die weld su mem, aus dreien heusem: zum Gum- 
pen, zum Happen uinl /um Htern; und umb die stat 
ain schöne ebene veld zu reiten und zu gen. Item es 



Gruiizheim. ^) Kisstissen. ^) Erbach. *) Wittis- 
lingen bei Diiiiagea« Laupheim. 
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wechst wein umb Ulm , g^enannt Michelsperger , tind 
ist als gut als Kelhaüuer. Da pei ain Cappel, ge- 
nannt sand Michekpevg, und su Ulm macht man den 
pesten parchant und sind schöne (41*) plaiehheiser 
da und ist hoffartig volckh und schön frawen da, da 
von ist ain Sprichwort: und kam ain saw von Ulm, si 
hett ain kmmem swantz denn ain andw saw. Yeld 
klöster nmb Ulm: Faltnpach, ain biobstei; Elchingen, 
ain Hiüucli closter sand Benedicten orden , hat gestift 
ain herr von Sachsen und grafen von liaueustain; Bt^f- 
lingen, ain frawen closter an der Pia, haben gestift die 
grafen von Tüwingen; Wiblingen, ain münch closter 
sand Benedicten orden, haben jrestift Ott und Hartmann 
gia£tn von Kirchperg und ligen da begraben und das 
closter ligt an der lUer, die rint peim Galgenpeig in 
die Tnonaw. — Geislingen, ain stättl, da ain grosser 
zol, dar ol) ^lin slos genant Helfenstain , baide der stat 
Ulm, sind ettwenu der grai'en von Helfenstain gewesen 
und haben im namen Ton dem slos Helfenstain, — 
Albegk , ain stättl und gslos auf der Alb gelegen , der 
stat von Ulm, ist ettwann der grafen von Albegk ge 
Wesen, nach denen der marggrafen von Burgaw, dar- 
nach der grafen von Werdenberg. — Leiphain, ain 
statd, der von Ulm, an der Tnonaw gelegen, da ko- 
men albeg') hin an sand Veitstag leit, die geplagt sind 
mit sand Veits tanz. — Lawgingen, ain stat und slos 
an der Tuonaw gelegen, ist hertsog Jöigen yon Pehren, 
da sind auf ain «eit*) der gelertist man, die schönist 
fraw und das grössist ross gewesen als in allen teüt- 
sehen landen sind gewesen. Unde administrante per 
orbem rempublicam Friderico huius nominis secundo 
floruit in sacro praedicatomm ordine gloriosus pater 

') alweg. Zar namliefaeii Zeit, gleichseitig. 
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frater Albertos, dictus magnus, natos ex nobili famiUa 
de Bolstetten, doctor egregius aline nniveraitatb parisien- 
Bis, decos et splendor eedesie rniiversalis, in qaa ttt 
miles Htrfunuus fidei clipeo protectas verbi dei insaper 
gladio accinctiis hereticorum conventnB zelo dei snccen- 
BUS potenter dejecit Hic de militari cum esset proge- 
nie, nacione Alemannus ex Laugingensi oppido provin- 
cie Swevie augustensis diocesis, a pijs parentibus vitam 
domini In pueriela est edoctos, traditos ab eisdem lite- 
ris inbuendns* Com antem sededm iere esset annomm 
die quadam ecclesiam ingressus innocens puer spiritum 
snum ad adorandam virgiuem gloriosam Mariam^ cujus 
a pnerili ero nsqne ad finem sne vite (41^) exstlttt 
amator fenrentior ae landator preeipnns eam coUigisset, 
hpiritimi suum toto mentis affectu liumiliter se rccoTiicn- 
dabat üagitans ipsius patrocinium. Et ecce ilia cell re- 
gtna domina mmidi, quae soi inmemor neqnaqnam ez- 
titit, apparens Alberto perlnddo vnlta dizit: Alberte, 
mundum fuj^e, predicatorum ordineni ino^rederc, (j^uein pro 
mundi salute uovissimls dirigeudum temporibus a tilio 
meo ezpecii devocioni et studio efficaeiter Intende» nam 
dens tanta sapiencie sue eopia tedotabit, nt tota eccle- 
sia per doctrine tue libros illustretnr. Is a beato Jor- 
dano Padue monachaU habitu yestitus. — Item anno do- 
mini millesimo dncentesimo oetoagesimo quintadedma 
die Noyembris eonsumatis Tite sae annis oetuaginta 
Septem glorios us senex in cella sua sedondo super seddo 
circnm stantibus eum fratribus ac orantibus ubertimque 
flentibus in Ooloniensi conventu feliciter in domino ob- 
dormiuit, conpletis vero in ordine fratrum predicatorum 
anuis fere soptuaginta, in choro fratrum predicatorum 
ante altaie majus cum vraeracione tnmulatus et fuit 
episcopns Radsponensis , magnus nigromantieus circo* 
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mafiticns piromantictis , philosophiu et in omni genere 
scieucie doctissimus. Epithafium siium : 

Fenix doctorum paris expers philosophorum, 
princeps Yerbomm fons fiindens dogma sacromm: 
hicjacet Albertos, predaros in orbe disertus, 
pre cuuctis certus assertor in arte repertus, 
major Piatone, viz inferior Salomone, 
quem, ta Griste bone, doetorom jtmge oorone. 

Annis bis denis minus actis millo tricentis, 
Cristi uascentis, de corporis exit liabeiüs 
qninta post festom Martini in Ince molestom, 
omnipotentem deom, transivit agens jnbüenm, 
qui legis lios versus, mox ad tumulum retroversus, 
inclinans dicat collectam cum requiescat, 
cimctis lozisti, scriptis preclams Aiisti 
in mnndo Inxisti, qnia totnm scibüe sisti. 

Gundelfingen , ein stat und slos an der Tuonaw 
gelten, hertzog Jürgen von Paiem. — Hochstetten 
ein stattl und 0IOB, auch hertaog Jöxgen von Paiem* 
Tillingen, «n «tättl nnd slos an der Tnonav, des bi* 
schofs von Aug8purg, der lielt da selbs gewandlich ^) 
hof, das hat sand Ulrich, bi&chof zu Augspurg, von 
geptirdt ain graf von Tillingen, zu dem bistomb ge- 
procbt — Swäbisch Werd ain reicbstat an der Tuo- 
naw, do rint die Wernitz in die Tuonaw, da ain müncb 
clostor Ordens sancti Benedict!, genannt (42") au dem 
heiligen creutz, da macht man die kreutzkäss; ob der 
stat ist vor zelten ain slos gelegen , genannt Mangolt» 
stain, haben gepawt gehabt die grafen von Werd, des 
gesleclits der grafen Kybuigk, und die selben grafen 
haben mit iren taufiiamen Mangelt gehaissen, ir vier 



* ) Hüciistätt. gewöhnlich. ^) Donauwörth* 
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nocbeinaiider. — Gronspacli' ) , ain maij^t des abtR 
Yon E^flisbaim. — Newbiurg, ain stattl und slos auf der 

Tuüuaw, ist hertzüg Jorgen von Peini, do ligt iiiii hei- 
lig, genannt sand Polay. — Ingelstat, ain stat, ßlos 
und hoheachül und xwo pbarkirchen, die ain sa nnaer 
lieben frawen, die ander sn sand Manritsen, ligt in ai- 
nem guten lustigen korn poden , da ain kluster ordinis 
mittonun. — Osterbofen, ain stättl und kloster des Or- 
den Ton Fremonstraft, nnd ligt nit verr von der Too- 
naw, baid stet bertsog Jörgen Ton Baiem. — Voburg, 
ain furstlichs geslos an der Tuonaw, der berren von 
Mttncbn, da rint die Tuonaw nahet zu rings umb. — 
Wachenstain ain slos. — Newsiat, ain stSttl an der 
Tuonaw, hertzog Albrecbt von Mtoehen, da rint die 
üben in die Tuonaw. — Abensperg, ain stättl und 
fÜrstiichB geslos an der Abens, nit verr von der Tuo- 
naw, ist hertzog Albreebt von München und ist ettwann 
gewesen herm Niclas von Abensperg, ain fireiherr ge- 
wesen; dar in ain closter unser lieben frawen briieder 
Ton dem perg Caimelit, haben die von Abensperg ge- 
stift und ligen da begraben. — Kelhaim, ain stStÜ an 
der l\ionaw und an der Altmül, dabei ain closter der 
observantzer pariussenmüncb; da umb wechst gut wein, 
genannt Kelhaimer, Hohenaster oder Frettentrüssel 
ist hertzog Albrecht von München. — Affeking«), ain 
slos under Kellüiim. — Abach, ain natürlich päd» 
margkbt und slos, hertzog Albreclit von München. 

Begenspui^, ain kaiserliche stat an der Tuonaw, 
Regen und Nah, nit verre von der Altmtil, da findt ainer 
albe^ viscb umb etlicb hundert gülden, er kttm im jar 

*) Greivenbach? ^) Warkorstein. ') Eine imperalivische 
Nftmensfoi-m von 'fretten, reihen, .scheuern, fricare, nnd Mrüazel,* 
Kehle, Schlund: Schmellor l, 6m 415. *) Ober-, J^ittel-, 
Unter* nnd l'eterfeking. 
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wann er well; ist ettwann ain freistat ^wesen und 

jetzimt ain reichstat. Do sint vil klöster innen: saiid 
Haiineran') sand Benedicten orden, da ligt sand Hai- 
meran und sand (42'*) Wol%a|ig, saacta Anrelia, sand 
Randolf nnd sand Sandolf und ettlich beüi^en mer. Da 
ist ain schöne stainene prugkli über die Tuüuhw, liat 
XXlIlL schwidtpogen Do ligen zwai closter nit verr 
▼on der stat, ains haist Prifling, das andere PiyeL — 
Tnomstanf ain fürstlich gslos, ist der stat Ton Re- 
genspurg gewesen und itzunt hertzog Albrecht von 
München. Awbnig, ain slos. — Werd, ain köstUch 
pergslos auf der Tnonaw, des biseholf von Regenspurg, 
helt da gewöndlich hof. — Pßiter, ain gros dorf, da 
wachsen gut rtiben , genannt Ptaterer riilii n , da wart 
berr .Wilbalm Zawnrüdt gefimgen^) und das dorf ist 
bertsog Albrecht von Mflncben. — Straubing, ain stat 
und slos an der Tnonaw , secha meil von Rep^enspurg, 
dar inn ain closter unser lieben üaweu brüeder, dar in 
im kor ligt ain hertaog von Paim, genannt hertzog 
Albrecht, in Mnem erhaben mJInnelstain grab begraboi, 
das ist vast köstlich wergklich und lustig, — Obemal- 
tach, ain closter sand Benedict! orden. — Bogen, auf 
dem Bogenberg, da rast unser lieb fraw gar gnS* 
diclicb, ist ettwann der gra^ von Bogen gewesen. — 
Welchenberg:, ain sl »^. — Erlebacb , ain slos und 
dorf. — Artenberg, ain slos. — Metten, ain münch 
dosier ordinis sancti Benedicti, hat hertsog Hainrich 
▼on Osterreich sand Leupolds sun gestift — Naterberg, 

St. Kmmeram. *) --^ Schwibbogen. *) Diess der alte 
ri«*btige Name i'ur l^oiiauöUmf, ü. i. der dem Begensburgei Dom 
gehörige Stauf. Am Rsinde ist von derselben Hand beige- 

fügt: da wart der zawnröt euthaubt, scilicet zu Strawbing. 
Erlbach. 
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•in pergsloa ob Teckendorf« — Teckendoii^ ain etil 
hertsog Albredit von München an der Tnonaw gele- 

gen. — Nydem- Altach , ain münch closter sand Bern- 
harts Orden. — Wintzer , zwai geslos. — Engelspeig, 
ain alos. — Hofkirchen, ain margklit. — FleynliDg, 

ain marg^kht. — Hilkersperg, ain slos. — Vilsliofen, 
ain stättl und ain halber tumb» ist hertaog Jörgen von 
Baim* 

Patavia, m tentsdi Passaw, ain schöne stat, ^ 

hat der bischolf ain rat zu setzen, und wann der bi- 
acholf krieg hat, sind si im nit wdter schuldig dann 
▼ier Wochen sn dienen. Zn Passaw nwai slos, das ober 
hauH und das iiider haus, da rinnen die Tuonaw und 
das In kompt da in die Tuonaw gerünen. — Ul- 
siat>), am stätd gegen Passaw ftber (43*) an der Hl 
gelegen, da haben die Juden unsern herra gemartert; 
die hat man verprennt und austriben und hat da ain 
halben tnmb gestift, und das wasser kümbt aus Behem 
gerunen nnd man findt p6rl dor in. — Grempelstam, 
ain slos des bischof Yon Passaw. — In der Zell^)i 
ain maigkht und gslos episcopL — Viechienstain, ain 
slos episcopi. — Jochenstain, ain slos episcopi — En- 
gelhartzell, ain münch closter und margkht, do sind 
die herren von Osterreich vogt und schennhem« — Ba- 
nariegel, ain pergslos, des bischof Ton Passaw, ist den 
Prueschinken verphendt gewesen und itzunt bertzog 
Jorgen von Paim. — Marspach, ain slos episcopi, iat 
verphendt Otten Oberhaimer. — Wesen, ain slos nnd 
tnem episcopi. — Hayenpach^), ain slos episcopi, 
verphendt herm Hausen Oberhaimer. — Swartzens t ain , 



») Vpl. Gramm. 3, 386. ») Ilzstadt. ^) Wohl Hafuer- 
oder Oberuxell. ^) Uaibach. 
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ain slos epiacopi. — Das Newhaus, ain fUrtlich gesloR, 
hertzof^ Jorgen von Bairn. — Asohacb ein markt an 
der Tuonaw, und Ascliacli hat ain weingartcnpirg , ist 
der grafen Ton Schawnburg. — StafHeQten, ain perg- 
slos, aaeh ir. — Schawnburg, ain fürstlich gslos, da 
von si im namcn haben und da bofhultt n. — Effer- 
ding, ain stattl und sios der grafen von 8cbawnbarg. 

— Btipping, ain klösterl der parfussen observantsser, 
da ligt sand Wolf'praiii^-s ingewaid Ijegraben. — Attens- 
]inini em margt und slos der von LiechteuBtain. — 
Wilheiing, ain müncb eloster, das haben die herren von 
Walsee gestift, der erst herr von Walsee, des von Swaben- 
iand in dis lant Osterreich konien ist. — Steiregk, ain 
nuugkht und slos, des von Liechtenstain. — Ebers- 
perg *-*), ain niarkht und slos auf der Trawn, nit verr 
von der Tuonaw, des bischof von Passaw. — Luften- 
berg, ain slos, der bchallenbeiger. — Spilbeig, ain slos, 
ligt in der Tuonaw, ist des von Schefilenberg. — Enns, 
ain stat und slos au der Enns, uit vor von der 'J^ionaw. 

— Mauthausen , ain margt uud slos Kegis Koiu. , ver- 
phendt herm Lasla Prager. — Erlachkloster, ain fraw- 
kloster an der Tuonaw und Erlach. — Walsee, ain slos, 
der von Scliawnburg. — Ardackher, ain eloster und 
dorf. — Grein, ain margkht und slos ßegis, verphendt 
den Prueschinekhen. — Strudem, ain margkt (43^) und 
slos llegis Kom. — Sermiiiginstain , ain slos und dorf 
an der Tuonaw und Serming. — Freynstain, ain slos, 
des von Toppl. — Pösenpeugen , ain margkht und 
slos Regis. — Ybs, ain stattel und slos auf der Ybs und 
Tuonaw, da ain frawen eloster. — Beysenstain, ain 
miinchcloster sand Pemharts orden, der herren von Wal- 



') Ottensheim. Ebelsberg. ^) Persenbcug. 
Jahrb. f. vat. Ge«chicbt«. I. Jahr^. 19 
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gee Stift und begrebmis. — Pedilam, ain stättl und 
slo», nnd ain margkht, haist auch Peefalara ; da aindvfl 
bafiier, die fönt fil hefen und krieg gen Wien und 
andre ciid , ist des bischolf von Hegenspur;; , au der 
Tuonaw gelegen. Under Pechlar kümpt die Krlauf, 
ain pOs wasser, in Tuonaw gefloBflen« — Weitenegkh, 
ain slos Regia. — Melek, ain färstlicli closter nnd ain 
slos darbei und aiu margkht, da ist ain prctiirster abt 
Band Benedict! orden, ist exempt , ist inniediatc uuderm 
babst ; hie flewst die Tuonaw und die Melck; im elo- 
gter ligt sand Colman begraben. — Ementorf, am 
margkbt. — Schönpüebel , uiu slos. — Agstain , ain 
pergslos an der Tuonaw. — Axtpacli , aiu kartbauscr 
cloBter, nit verr da Yon gelegen. — SpitK^ ain margkht, da 
pei ain slos, genant PnrgstaU, hertsog Jorgen von Pairn. 

— Tiemstain ain stättl nnd slos, Regis I^oinauoniia, 
da ain closter der geregelten korherm , da auch ain 
frawen closter desselben Ordens. — 8tain, ain stat und 
slos, da ain mant nnd parfossen dosteri da ein bttltsene 
prugk über die Tuonaw. — Krembs, ain stat an der 
l\ionaw und an der Krembs, da ain closter prediger 
orden, hat gestift bertzog Friderich Yon Osterreich, ge- 
nant der streitper, der letzst filrst fwnd Leupolds ge- 
slechts, und ligt im closter zum Heiligen creutz uiul 
daselbs im capitel begraben. — Mauttem, ain stattl, 
des bischof von Passaw, da ain closter canonicomm re* 
gviiai liun. — Kötwey, ain closter auf ainem freien perg 
sand Benedicti orden, hat gestift der salig sand Alt- 
man, bischof zu Bassaw und ligt da begraben; neben 
dem slos nnd kloster Kotwey ligt ein frawn kloster 
Holnburg, ain slos und dorf des bischof von Freysing. 

— Tullu, aiu stat au der Tuonaw und Tullu, da weckst 

*) Dürrenstein. 
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vil kren ; in der stat ain frawen closter prediget erden, 
hat gestift Bodnlihs «in römischer künig von gesiecht 

ain ^^raf von Habspurg, undTulln; (44') die stat ist des 
roiuischen kiiuig Maximilian. — Tulbing, ain slössi, 
des bischof ybn Passaw. — Künigstetten, ain margkht» 
anch sein. — Zeysselmaur , ain margkht und ain zer^ 
prochne slos, des von Passaw ; da ist der Kn^elranyr 
und ander pus i'raidig paum gesessen, mit denen der 
Neythart vil wunders getriben hat. — Bchmidam, ain 
gslosz und dorf, ettwann des Bossen — Gräfen- 
dorf, ain dorf nnd sloS , des Matze})er. — Stocknaw, 
ain grosser margkht, do sitzen etlich vischer und wach- 
sen TÜ rüben da, da von ist ain Sprichwort: du weist 
vil dammh, was die ruben eu Stockeraw gelten; da 
ist der heilig sand CVdmau L'^elian^^cn und gemartert 
worden, ist der Österreicher lieilig und sand Colman 
ist gewesen ain Schot, von künigUchem geslächt der 
künig von Schotten. — Greiffenstain , ain slos des pi- 
sebof von Passaw , da ist der briester gefencknuss. — - 
Groritschenstain , ain pergslos an ainem höltzlein, ist 
des röm. kttnig. — Kritzendorf, ain dorf, da weckst 
gueter wein, genant Kritzendorfer. — Höfflein, ain dorf 
und iiberfart, da wechst auch gut wein. — - Koruuewn- 
purg, da ain Augustiner kloster, ain vest stättl in ainem 
eben feld, hat vil ackerpaw; da ain perg, genannt 
der Pusenberg2)^ liat vil guts weinwachs, genannt Pü- 
senbeiger. Da ein dorf, genannt Entzesdorf underm 
Püsenberg. — Tuttendorf ain dorf und urfar, gegen 
kloster- Newnbui^ über. — Klostemewnburg, ain stat 
nnd ain perg, da ain meehtigs closter ordinia canonicorum 
regularium, hat gestitt der heilig sand lieupold, marg« 

*) D nndeatlich. *) Fisamberg. 
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graf von Östenreieh, und Bein gemiiliel Agnes, Hainrich 
de» Vierden römischen kaisers tochter, und ligen paiden 
da begraben; da ain firawen clcstei', da auch ain par- 
fossen cloBter obsenraatser, genannt zu sand Jacob, da 
ain pbair, genannt zu sand Merten. Die stat hat vil 
nnd gellten weinwachg. — Kallenberg, ein pergslos , sieht 
mau weit, da von man weit und prait siugt und sagt. 
Darander ain dorf und pharkirchen, da ist der abea- 
tewrist pbaff, genannt vom KaHenperg, ( U*^^) pharrer 
gewesen und ist von gepürt ain edeluiau gewesen, ge- 
nant mit sinem taufiiamen lierr Guiuiackher, von ge- 
schlecht von Temperg, nnd ligt begraben in dem closter 
Lienfeld in dem kor ander den glockhen ; nnd nmb den 
Kallenberg wcclist praeter wein. — Nusdorf, ain irros 
schöns dorf. — Heiligstat, ain schöns dorf und pliai-r 
nnd daselb ain schöner hof, genannt der Zehethof, nnd 
nmb die dörfer wechst anch gaeter wein. 

Item Wien, die lianbtstat in ( )sterreieli , iiinibt iiH 
namen von dem wasser, genannt die Wien, die fleust 
ansserbalb der sche&trassen in die Taonaw; si haist 
anch Flaviana, hat gueten weinwachs nnd ligt in ainem 
gueten poden und mag allerlei notturft gehaben aus 
Pebem, Merhem, Ungern, 8teiermargkh and andern 
landen, hat fünf vorstet, ain schöns mfinster, genant an 
sand Stephan. In der kirchen zn sand Stephan in ainem 
sarch ligen zwen heiligen begraben und zwischen dem 
kor und der XII poten abseiten ligen drei heiligen 
begraben. Da ist ain schöner kirchtnem als er in 
teutschen landen gesein mag. In der stat sind vier 
pharkiicheu : sand Stephan, zu sand Michel, im spital 
und zu den Schotten. Da sind vier peilarorden. (1) Pre- 
diger , da ligt der XI tausent maid eine, genannt Esa; 
(2) Cannaliten, da ligt ain lantlarer begraben im cbor, 
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genannt herr Hans von Podmo ' ) ; herr Caspar ScbKckh 

auch da begraben und sein gemähel, ain hertzogin von 
der Slesie bei im; (3) minores, da ligt fraw Blanka, 
von gepttrt ain künigin von Frankreich und ain ge* 
laähl hertzog Rudolfs von Ostt^rreich ; da \h^t auch fraw 
Eilizabeth, von gepürt ain kungin von Arragonia, ain 
hausiraw hertzog Fridreichs von Osterreich römischen 
kiinig, widerparter hertzog Ludwigs von Pairen des 
Vierden, auch römischen küuigs; und zu sand Stephan 
ligen vil herm und frawen von Osterreich begraben im 
chor: da ligt kaiser Friderich der dritt und fraw Mar- 
greth , genannt Mauitaseh , ain fix^pome hertzogin von 
Kärnten, gräfin zu Tyrol, und vil ritter imd knecht 
und (45*) add von frawen und von mannen; (4) Au* 

^istiner iniiiieli, da li,i;"t auch y\\ adc.ls bcfjrahen. Item 
ain Bernhardiner closter, genannt zu sand Tiebold; item 
ain closter sand Benedicten orden, genannt zu den Schot- 
ten, wann vor zeiten eitel Schotten dar in gewesen sein, 
und von ir posheit wegen hat man si austriben und 
mit Teutschen besetzt, wann von in ain solchs Sprich- 
wort was: 'man lent die pierglockhen ^) : wer seinweib 
verlorn hab , der suchs zu den Schotten' — hat gestift 
herr Hainrich, der erst hertzog zu Osterreich, des hei- 
ligen sand Leopolden sun, und ligt da mit seiner ander 
hausfVaw , genannt irnw Theodora, ains kaisers tocliter 
von Coustantinopel, begrabc^n. Sand Dorothea, aiii clo- 
ster canonioorum r^ularium; da sind Johanneiter zu 
sand Johanns in der Kemnerstrass ; zu sand Elizabet 



') Ucber Hans v. Hoclmann. den LBiitlütorzcr,' vgl. Gcimania 
4, «0. 67 und Stalins wirtcnberg. Gcsch 3, 334. Durch das 
L&uten der Uicrglockc wardc das Eintreten der PoUseiatnode 
beseiehnet. 
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in der 8innigerstrass sind teiitsch herren, zu sainl Nicla 
in der Binnigerstrass sind münch sand Bernbarts orden, 
zu sand Anthoni sind Anthonier gewesen, stun heiligen 
gcist IkMliofengeister, zu sand Jacob ain frawen closter; 
ZU sand Larontzen ain frawen closter; zu sand Jeroni- 
mns sind püesserin, singen all ir tagzeit in teutsch nnd 
das ambt in latein; zu den Himelpborten ain fttcwea 
closter des orden von Premonstrat; zu sand Ciaren 
ain frawen dosier sand Ciaren orden; zu sand Nicla 
in der vorstat ain frawen closter sand Bernbarts orden; 
sand 31aria Magdalena ain tia\v en closter in der vor- 
stat prediger ordeus. Zu Wien ist auch ain hohe sdiülf 
ain bistumb und brobstei, ain findelhans, ain pilgnun- 
haus, dreu seiheiser, zwai heiser genannt zu der dritten 
regel, zu sand Colman ain gotsacklier. Der Neithait 
ligt begraben zu sand Stephan vor der kirchen an der 
kirchmanr hin an; der gut tichter, genannt der Teych* 
ner, ligt begraben zu sand Colman. 

Eberstorf, ain schöns gslos und dorf an der Tue- 
naw, des von Eberstoif. — Grosentzestorf, ain stat und 
zerprochen slos, des biücliof von Freysing. — Ort, ain 
gut slos, Kegis (45**). — Vischamünd ain slos und 
dorf, herm Sigmunt Schnaytpegken. — Petemell, ain 
slos und dorf, des von Kramperg ; ist ettwann ain grosse 
stat gewesen, genannt Troya minor oder Celectum. — 
Hainburg, ain stat und slos rdm. künigs; dabei ain 
perg, genant der Hainberg, da nischten die pesten fal- 
ken und plat tis. — Rotenstain ^) , ain zerprochen slos, 
ist der Myssendorfer gewest. — Teben, aiu slos und 



*) cL i. die Mftndang der Uscha in die Donau, jetst ent- 
•lelli: FiBchamend. *) DafQr auf der Genenlstabekarte: *ödof 
altes Sehtow*. 
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am marckht, der ^afen von Ptisin^, do kttmpt die 
Marich m Tuonaw «^etiossen. — Wottenbur«;, ain slos, 
des iSchnaitpegklieii. — Prcsburg, ain stat und slos aa 
der TaoBEW, Kegis Ungariae; die pharkirchen daselbs, 
genannt zu Band Merten , dor in lip^t begraben ain kü- 
nigin von Bcheiii, von gcpüert aiik liertzo*i;in von Pairn, 
genannt Sophia, kimig Weutzeslaus von Beheni haus- 
fraw, da weckst gut wein« — Karlpuig, ain slos und 
mant. — Kötso, ain slos und ddrf. — AJtenbnrg, ain 
sloft nnd dorf, der von Pösin":. — Rab , ain stat, slos 
und bistumb an der Tuonaw und Ivab gelegen. — Gu- 
mam ain slos nnd margkht, des ktinigs Yon Ungern; 
da kombt der Wag in die Tuonaw geflossen, da TÜcht 
man ausser massen vil hausen und dügkh, mit' nin mal 
hundert oder mer, die furt man gen Wien und andere 
end, da ist die Tuonaw gar prait und weit. — New- 
naygen, ain slos. — Zum T&miscbf ain brSbstei an 
der Tuonaw und an dem walt genant der Schilter- 
perg. — Gran, ain stat und ain kuniglich pergslos, lun 
ertsbistumb; in der stat vil frawen- und mansklöster, 
da weckst gueter wein; im sal im slos stent all ktinig 
von Ungern gemalt. — Plindenburg, aiu marckht und 
pergslos , auf dem gslos pehelt man die heilig krön, 
damit man die kttnig yon Ungern krönt, und ist ain 
▼ests ding. — Kackat, ain grosser niargkht zwischen 
Gran und der Plindenburg. — Froynstättl , ain grosser 
maigkht. — Watzen, (46*) ain stat und bistumb, da 
weckst frischer wein. — Sand Andre, ain doster. — 
bannto, ain closter. — Etzelburg ain stat und .slos, 
hat küuig Etzel gepawt , der die XL tauitont malt zu 
Köln gemartert hat, und hat vor selten Sjcambria ge* 



') Komorn. ^) Altofen. 
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liaiflsen, ist ainer meil weit und prait gewesen ; da sind 

traweii- und maus clöstor. — Huda , in teutscli Ofen, 
an der Tuuiiaw (da ist hI gar weit und prait), ain stat 
und ain keiserlich geslos auf ainem perg, und un- 
derm perji^ aber ain stat, gi nannt ündennberg. Die 
pharkirchen genannt in unser lieljen fVawen; in der stat 
vil frawen und manns clöster, da haben die Unger ain 
sundere pharkirchen, genannt zn sand Maria Magdalena. 
Zu Gnaii und Ofen sind w ainic bi-der, da ist ain teiclit, 
hat yast wann wasser , dar g^t lembdig Tisch inn ; da 
sind des künigs päd oder labat: dasRosslabat undSaw- 
labat, und warm ädern ents})ringen in der Tuoiiaw. 
Umb Ofen wachsen stark kalchich wein, die feiutlich 
tem: je mer ainer tringkht, je mer in dürst; und ta 
Ofen miiBm ainer das wasser kaufen riech und leiten. 
— Pest, ain stat gegen Ofen über, da vil kirciien und 
clöster, da hat man guten Bjmicher wein, roten und 
weissen. Da ist ain schön gros eben feld, der Rackusch, 
in teutscli das Kiewssenfeld , da Laben die Ungern 
albeg ir besamnung. — Thöppel, ain slos. — öand 
Margarethen, ain frawen doster prediger orden in ainer 
inscl gegüu Ofen über, genannt die IT.*iseninsel, da ligt 
sand Margretb , aiu closter fraw desselben ordens , ains 
künigs Yon Ungern tochter. In der insel ist auch ain 
brobstei des ordens von Premonstrat. — Ktledorf, ain doif, 
da ist ain orgcl, die müssen XXILU ochsen tietten. — 
Tättn oder Tehen ist ettwann ain vast grosse stat gewe- 
sen, ainer meil weit und prait, hat gehaissen Potenciana; 
da (40'') ist vor zeiten ain grosser plutiger streit bc- 
schehen zwischen kiinig Etzels sünen ; da tailt sich die 
Tuonaw in zwai tail; neben derTuonaw ain weit eben 
feit, dor in ligt kunig Etzel nach haidniscbcr gewonhait 
begraben, der wart hundert und XXUII jai* alt uud 
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bet albeg zebenmal handert tansent man in seinem 
hör, und die schön Kreimhilt was sein letzste fremähel. 
Auf der huchzeit wart jedermann erslagen bis an vier 
menschen : praut nnd prautgam, Diethreich von Pem und 
der alt Hiltprant 

Item zu Heining und zu Ilüuliaim den dörfem 
oberhalb Kelbaim wechs pairisch wein; auf' zwo meil wegs 
zu Kelheim vaebt ain wein pirg an, wert pis gen Werdt 
dem gslos, gelegen an der Tuonaw under KejjenHpur^^, 
ist acht meil lang und ob Keihaim zwo, das ist X meil, 
baist als pairisch wein , und wann es järdt , das baiss 
und. drockhen summer sein, so wirt er vast gut und 
Blies. Aber das gepirg erfreust liderlich^) und pald. Zu 
Obemdorf dem dorf da selbs her disbalb der IVonaw 
wechst auch wein und wirt zu dissem weinwachs gerait 
der [jci Werdt und Kegenspurg wechst. 

') liderlich, rasch, schnell. ^) gerechnet. 
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Ein griechisches Schreiben 

(leb 

Sultaa Suleiman an Andreas Gritti 

über die Belagerung Wiens im Jahre 1529. 

Mitgetheilt 
von 

Joseph Müller. 
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Eif» ^bt ein merkwürdiges 8e1ireibeii Sultan 8a- 

leiman's des (iios.^cn, des Belagerers von Wien, an den 
Dogen der Venetianer, Andreas Gritti, in welchem der 
'Herrscher der Gläubigen* der befireundeten Macht 'die 
glänzenden Resultate* des Feldzages vom Jahre 1529 
mittheilt. Es ist fUr die Zeit ein Meisterstück diploma- 
tischer Beschönigung des üblen £rfolgs einer grossange- 
legten, pomphaft der Welt yerkttndeten Unternehmung. 
Unbekannt ist das interessante Schriftstück den For- 
schem osmanischer Geschichte nicht geblieben. Herr 
Yon Hammer hat in seiner Specialschrift ttber Wiens 
erste aufgehobene Belagerung •) eine italienische üeber- 
setzung desselben aus dem zweiundfünfzigsten Bande von 
Marin Sanudo's venetianischer Chronik mitgetheilt, und 
ist der Meinung, diese sei aus dem türkischen Origi- 
nale getloäsen 

Bisher nnn war dieses Original nicht an's Licht gezo- 
gen worden. Als ich im verflossenen Winter im venetiant* 
sehen Archive über die dort aufbewahrten griechischen 
Urkunden und Actenstücke Untersncbnngen anstellte, 

') Sie erschien 18S9 in Pest snr dreihnndertjahrigen Jnbcl- 

fcier des grossen Ereij^nisses. ') S. 76 u. ff. der angcführicn 
Schrift. Dass die Uelicrsetzung ans dem Tiu kischen sei , steht 
bei Sanudo nicht denn die Uebersi hrift lautet : Copia della Ict« 
tora del Signor Turco fatta alla Signoria nostra tradotta di.... 
in volgare. 
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widmete ich auch jenen griechischen Schriftstücken meine 
Aufmerksamkeit, die sich auf Verhandlungen mit den 

türkischen Sultanen bezogen, und benutzte eine Reihe von 
\\3i trägen und Brieten derselben, die im Idiuin des besieg- 
ten Volkes geschrieben waren. Das chronologisch späteste 
Stück der Sammlung zog mich gleich Anfangs an durch 
die Pracht des kaiserlichen Xamenszuges, der in helLstein 
Blau mit Goldrand und grossen Goldverzierungen prangte, 
und nebenbei durch die äusserst schlechte, nnorthogra- 
pliische Schrift, offenbar von einer Hand, der griechische 
Buchstaben nicht geläufig waren. Es zeigte sich, dass ich 
daü Original des Briefes vor mir hatte, in dem der Sul> 
tan dem Bogen Andreas Gritti den Verlauf des denk- 
würdigen Krieges und der Belagerung Wiens mitge- 
theilt hat. 

Ich glaube, es ist der Mühe werth, der Oefientlich- 
keit einen genauen Abdruck des Briefes mit allen seinen 
Fehlem zu ffbergeben; da nun aber nicht jedermann 
zugemuthet werden kann, so bchlechtes, unorthograplii- 
sches Griechisch leicht zu verstehen und zu deuten, be- 
gleite ich den Abdruck mit einer Umschreibung in les- 
bareres N( u- riech isch und deutscher Uebersetsung. 

Als Einleitung wird Weniges genügen. Der Krieor 
des Jahres 1529 und die Belagerung Wiens durch die 
Osmanen gehören zu den bekanntesten und am aus- 
fiihrlichsten, bis in die kleinsten Details beschriebeneu 
Begebenheiten neuerer Geschichte. Es wäre demnach 
unstatthaft, hier auf dieselben zurttckzukommen. Nur 
über das VerhlUtniss Venedigs zu Suleiman ist Einiges 
zu sagen, damit ersichtlich werde, warum gerade dem 
Dogen und nicht auch anderen Mächten, wie Frankreich 
und Polen, die sich dem Schutze des Sultans empfohlen 
hatten, so aosf&hrliche Nachricht gegeben worden. Die 
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BIgnorie wendete die grösste Sorgfalt an, in freund- 
schaMiclien Beziebnngen zu Snleiman su bleiben. Ihr 

Handel und ihre überseeischen Besitzungen schienen es 
zu gebieten. Erst zu Ende des Jahres lö21 war es 
ihr gelungen, einen neuen Vertrag zu schlieBsen, wel- 
cher der Republik grosse Vortheile gewährte und 
in Constantinopel ein entschiedenes Ilebergewicht über 
die anderen europäischen Mächte gab: ihren Unter- 
thanen Freiheit und Sicherheit des Handels und der 
Schifllahrt im ganzen osmanisclien Eeiche in ausgedehn- 
tester Weise, ihren Gesandten und ihrem Bailo ansehn- 
liche Vorrechte, einen weit gesicherteren und ehren- 
ToUeren Charakter'). 

In den auf den Fall von Rhodus folgenden Ver- 
wickelungen war es Venedigs angelegentlichste Sorge, 
das Verhältniss mit dem Sultan nicht zu trüben. Nach 
der Schladit von Mohacs, als der Kampf um die Nach- 
• folge auf den Thron von Ungarn sieh entspann, nahm 
Venedig sogar thatigen Antlieil zu Gunsten des Sultans. 
Und zwar war es der natürliche Sohn Andreas Oritti's, 
des damaligen venetianischen Gesandten und Bailo zu 
Constantinopel, späteren Dogen von Venedig, welcher 
im diplomatischen Verkehre der Pforte mit den euro- 
päischen Staaten eine wichtige Bolle spielte. Luigi Ghitti 
war der Sohn einer Griechin 2), verband mit dem Geiste 
des Vaters die Schlauheit der Mutter, und hatte sich 



*) Ziukeisen II. 4M --636. Der Vertrag in 80 Artikeln 
bei Marin Sauudo, und im Aueinge bei Hammer III. 16. Daa 
Origiiial findet Bieb wobl anter den vielen im venetianischen Ar- 
ebiv anfbewabrten Actenstfieken in tftrkiecher Sprache« ') S. 
Beine CharakteriBtik bei Daniello di Lndovisi, BelaKione deir im- 
pero Ottomane (1534), bei Alberi, Belaiuont degli ambasciatori 
veneti. 8er. Iii., v. 1. 
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durch gerne Talente und die Kenntntss der enroptüschen 
Staatenverfaidtiuflse das Vertranen Ibrahim Pascha'«, des 

alhiuichtigeü Grossvezir's, und so das des bultans er- 
worben, und war zu einer der bedeutendsten und ein- 
fiuMreiehsten Persönlichkeiten in der Nähe des Osmsnen- 
kaisers geworden '). 

An ihn wandte sich Hieronpnus Laszky, als er 
von Johann Zapolya nach Constantinopel geschickt ward, 
nm flir seinen Herrn über den Besitz der Krone Un- 
garns zu unterhandeln, und nur Gritti's Verschlagenheit 
und Grewandtheit war es zu danken, wenn Laszky 0 Sen- 
dung den gewünschten £rfolg hatte. Der Feldzug ge- 
gen Ferdinand von Oesterreich war eine beschlossene 
Sache, als Laszky abreiste, und dem Sultan Luig"i Gritti 
als Gesandten und Bevollmächtigten Zapolya's Yorstellte. 

Aber noch unmittelbarer griffen die Venetianer, un- 
yersöhnliche Feinde Ferdinand^s, in die Verhandlungen 
vor dem Kriege ein. Es wurde von Wien aus ein 
letzter Yorsuch gemacht, die drohende Türk« hl (fahr 
abzuwenden. Johann Hoberdanacz und Sigmund Weich- 
selberger gingen als G^esandte nach Constantinopel. Nach 
den getroffenen Verabredun«:en und Vorbereitungen zum 
Kriege musste wol ihre »Sendung eine fruchtlose sein; 
mit der Ueberzeugung davon wollten sie Constantinopel 
schon verlassen, als eine venetianisehe Gesandtschaft 
erschien, auf deren Betrieb sie zurückgehalten und in 
strenge Haft genommen wurden» da man Ibraliiui über- 
redet hatte, die Gesandten seien Kundschafter des Kö- 
nigs, deren Zweck sei, genau sich über die Röstun- 
gen des Sultans zu unterrichten und König Ferdinand 
danach seine Anstalten treffe. Selbst zur Bestechung 



•) Zinkeisen Ii, lw9 660. 
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irarde die Zuflucht genommen Eni nach fllnf Mo- 
naten erhielten die Gesandten die Erlaubnis», Constau- 
tinopel zu verlassen. Ferdinand und seine Käthe waren 
durch so lange Zeit ungewiss ttber den Erfolg ihrer 
Gesandtschaft, von der man sichj viel versprochen haben 
mochte. Die Eüstungen seil '^t ^^ aren dadurch benach- 
theiligt, da sie, so lange noch ilofinong einer friedlichen 
Beilegung oder emes längeren Waffenstillstandes sich 
zeigte, nicht mit jener Energie betrieben wurden, die das 
baldige Einrücken des Feindes nöthig gemacht hätte. 

Man sieht, dass die Venetianer, so viel in ihren 
Kräften stand, erst darauf hinwirkten , dvii Sultan zur 
Annahme der Vorschläge Zapolya's geneigt zu machen, 
dann aber Kathschläge sn ertheilen, darauf berechnet, 
den Brfolg des einmal besdilossenen Unternehmens '^u 
sichern. 

Was war natürlicher, als dass nach beendigtem 
Feldamg der Sultan den treuen Freunden den Verlauf 

des Krie«:es in einem officiellen Actenstücke, als Be- 
weis seiner Wohlgewogenheit, mittheilte, and so sich 
ihre Mitwirkung wohl anch für seine weitmn £robe- 
mngspläne sicherte. 

Die volle Wahrheit in Bezu^ auf alle Einzelnheiten 
des Krieges kennt man nun wohl durch vielfi&ltige Be- 
richte von Augenzeugen und Theilnehmem am Kampfe, 
und weiss, wie der Sultan durch die heldenmüthigen 
Vertheidiger Wiens und die drohende Gefahr eines heran- 
rückenden Hil&heeres zum Bückzuge gezwungen wurde, 
und erwartet auch nicht, sie im Schreiben des Sultans 
zu linden. Es ist aber immerhin interessant, zu sehen, 
in welchem Lichte er selbst den ganzen Hergang dar- 

') Man sehe Hoberdanaca Bericht bei Gävay p, 36. 
Jahrb. f. vat. Geachichte. I. Jahrg. OA 
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zustellen sucht und diplomatisch über das missUebige 
w^ugefaen weiss. 

80 ma^denn nun die Uebersetznng des Sehmbens, 

das er auf dem Kückzuge in Belgrad erlassen hat, hier 
folgen. 

„Snieiman Schah, von Grottes Gnaden Grossherr 
von Coiist.antinopel und Belbstlierrscher beider Land- 
festen , Asiens und Enropa's, der Perser und Araber, 
Syriens, Mekka*s und Jerusalems des ganzen Landes 
Aegypten und der ganzen Küste, Herr und Selbstherr- 
scher der übrigen Länder, entbietet der ehrwürdigen 
und geehrten Signorie der Venetiaiier, dem Herrn Do- 
gen j\n(ireas Gritti, würdigen, gezienicnden Gruss. ^Vie 
sie wünscht, wisse Euer Herrlichkeit, dass meine gross- 
herrliche Hoheit mit Hilfe des alimächtigen Grottes allen 
Heeren befahl und meine grossherrliche Hoheit mit allen 
Heeren aufstand. Und wir gingen in das Königreich 
Ungarn, trafen «usammen mit dem König jenes Landes 
und mit Hilfe Gbttes kämpften wir, besiegten und tSdte- 
ten ihn und nahmen sein ganzes Land Und später 
kam Johann 2) aus dem Lande Siebenbürgen und sass 
im Lande des obengenannten Königs, und schickte emen 
Gesandten an die l^forto meiner grossherrlichen Hoheit 
wegen des Königreichs, und meine grossheirliche Hoheit 
bestätigte den erwähnten Johann; und später stand Fer- 
dinand, der Bruder des Königs von Spanien, welcher Kö- 
nig in liulnnen war, Erzherzog in Deutschland, mit eini- 
gen Heeren auf und kam über den erwähnten König 
Johann und über Ofen, seinen Sitz und seine Krone 



*) Dies bezieht sich auf den Feldzug; von und Lad- 
wigs Fall bei Mohacs. Zapolya. Krdeli ut Siebeabargeiu 
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setzte die erwähnte Krone auf sein Haupt und nahm 
das ganse Königreich in seine Hand. Dann hörte meme 
Hoheit die erwähnten Dinge und zu selber Stande be- 
fahl iTK lue grossherrlicbe Hoheit Ibrahim Pascha, meinem 
ersten Vezir, dem würdigen nnd tapfem, mit dem gan* 
Sien Heere von Bumili nnd dnigem Fnssvolk nnd Rei* 
tem, Sclaven der Pforte meiner grossherrlichen Hoheit, 
und er zog einen Tagemarscli voran, und hinter ihm 
ging meine grossherrliehe Hoheit mit den Veziren Ajaa 
Pascha nnd £jisim Pascha nnd mit der ganzen Pforte 
meiner grossherrliclicn I lolieit und hintennach kam Bebram 
Pascha, Beglerbeg von Anatolien, mit dem ganzen Heere 
▼on Anatolien. Und wir kamen nach Belgrad *) und 
s düngen eine Brücke Über den Fluss Save, und sogen 
über die erwahnic Brücke und kamen nach Syrmien, 
und alle Städte, die in diesem Lctude waren, unterwarten 
sich nnd brachten alle ihre Schlüssel. Und Ton dort 
kamen wir an die Dran, schlugen eine Brttcke und zo^ 
gen über dieselbe und von dort gelanprten wir zum Orte, 
der Mohaez heisst, dorthin, wo wir früher mit dem Kö- 
nige gekämpft hatten. Dort kam der erwiOinte Johann^ 
der König, zur Pforte meiner grossherrlichen Hoheit*) 
und dieselbe gab ihm das KüiH;^rcicb Ungarn. Von 
da erhoben wir uns, und der erwähnte König ging 
einen Tagemarseh voran mit seinem Heere nnd am 
neunnndzwanzigsten des Monats Zilhidsehe') kamen 
wir nach Ofen und dort kam auch meine ganze Armee 

') Suleiman vpriicss Constantinopel am 10. Mai «nd tmf 
nach mtLb«eh'geiii Mariche, am 17. Jali vor Belgrad ein. Wir 
haben für de gannxeti Krieg Suleitnan*« eigenes Tagebuch. *) 
Zapolya hatte den Befehl, swiaehen Belgrad nnd Peterwardein 
SU ereebeinen; Ueberachivemniungen hinderten ihn und er kam 
erst bei Mohscz mit 6000 Heitern. *) Am 2. September. 

20* 
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auf dem Flusse Denan. Und wie diess der erwähnte 

Ferdinand hörte, floh er und zog nach Deutschland. 
Nach Ofen aber warf er vier Hanptleute mit yielem 
Volk, dass sie kämpfen nnd die Stadt bewachen 
Und sie finp^en an, mit meinem Heere zu kämpfen und 
meine grosaherrliche Hoheit befahl den Heeren und de 
umzingelten die Stadt mit meinen Kanonen und fingen 
an zu kitrapfen. Drei Tage bekämpften sie die Stadt 
und schlössen sie ein; am vierten nahmen wir sie von 
aussen nnd sie flohen ron dort nnd begaben sich in 
die andere Festung *) nnd hinter ihnen umschlossen wir 
sie mit Flinten und Kanonen in der erwähnten Festung 
und sie wnssten, dass sie nicht entschlüpfen konnten 
und flehten um Gnade bei meiner grosskenrliehen Ho- 
heit. Und icli befalil meinen Heeren und sie standen, 
und ich Hess ihnen Grnade angedeihen ^) : und wir nah- 
men die erwähnte Veste und das ganse Königreich Un- 
garn mit allen seinen Städten. Es befahl da meine 
grossherrliche Hoheit; das Königreich Ungarn schenkte 
ich dem erwjümten Johann, wie der Gebrauch meiner 
grossherrlichen Hoheit ist, mit allen Orten und Städten 
desselben , damit er Kopfsteuer zahle an die Pforte 
meiner grossherrlichen Hoheit. Und die alte Krone, 
die in Ungarn war (es konnte Niemand König werden, 
ohne dass er die erwähnte Krone auf sein Haupt setzte), 
nahmen wir ebenfalls mit Hille Gottes *). Aber meine 



') In Ofen befehligte Christoph Besserer und Johann Tma- 

binger die geringe Besatzung, die schon am 8. capitalirte. *) 

Die Citadelle. ') Die italienische Uebersetzuug ist hier, wie 
an anderen Stellen, ungenau. *) I^eier l'ereuy, von Zapolva 
zum Kronwächler ernannt, war untreu geworden und hatte die 
Krone Ferdinand tibci fj:eben , der sich ebenfalls damit krönen 
lieis« Pereny wollte eben dieselbe in Sicherheit briogen, als er 
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Hoheit suchte diese Din«re nicht, sondern mein Wille 
war, den König Ferdinand zu finden, der da gekummeu 
war und im K^önigreiche Ungarn sass. Und dieser er- 
hob sieh von dem erwfthnten Orte mid ging nach Deutsch- 
land, aber auch meine grossherrliche Hoheit erhob sich 
von dort mit allen ihren Heeren und zog ihnen nach: 
und anf dem Wege lagen einige feste Stfidte, Gran, 
Komom, Tata, Raab nnd Altenbtirg ') nnd viele andere 
Städte: einige von ihnen unterwarfen sieh und einige 
verliessen die£inwohner und flohen. Alle die erwähn- 
ten Städte nahmen wir und alle Grenzen Ungarns. 
Und von dort erhoben wir uns nnd begaben nns in die 
Grenzen Deutschlands und dort an den Grenzen ist 
eine Stadt, die man Bmck nennt and eine andere, die 
Bothstadt heisst ; nnd viele andere StUdte kamen nnd 
unterwarfen sich meiner grossherrlichen Hoheit. Von 
dort erhoben wir uns und am aiweiuiid zwanzigsten des 
Monats Moharrem^) kamen wir zur Btadt, die Wien 
heisst, nnd wie der erwShnte König dies hörte, erhob 
er sich und floh nnd ging in das Köni-^reich Böhmen, 
in die Stadt, die Prag genannt wird , und verbarg sich 
dort und wir erfuhren nicht, ob er lebend sei oder todt. 
Von dort ans befahl meine grossherrUche Hoheit nnd 
man schickte einige Truppen und sie son^^ten und ver- 
wüsteten all sein Land. Und meine Armee ging über 
die Denan nnd verwüstete viel Land nnd sie (die Ar- 
mee) und meine Hoheit standen nm Wien zwanzig 



von Anhänf^eni Johann's überfallen uml mit der Krone in*B tür- 
kische Lager geluhrt wurde - Zink. 11, ti88. 

') TcKTaßrj(üQ ist wol ein t-ehlor und zu lesen Tatet, Fvog^ 
Gyor , der ungarische Name von Raab. Die beiden fehlen in 
der italienischen Ueberfsetzung. Ovar ist AUenburg. Bruck 
au der Leitba und Kothneusiedei. *) Am 26. September. 
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Tage Von dort kehrte meine grossherrliche Hoheit zu- 
rück, und wir kamen nach Ofen nnd der erwähnte König 
Johann kam nnd kilsste die Hand meiner Hoheit Und 
meine Hoheit befahl und gab die erwähnte Krone in 
die Hände des genannten Königs. Und von dort kehrte 
ich mit Hilfe Gkittes anf meinen Thron nach Gonstanti* 
nopel zurück. Es wisse daher Euer lIcnlicLikeit, dass 
ich wegen der guten Freundschaft und Liebe, die zwi- 
schen uns besteht, meinen Sclayen Jonns, den Dollmetsch 
der Pforte meiner grossherrlichen Hoheit, als G^andten 
schicke, damit er Euch guten Gruss und Glückwunsch 
bringe. £& wisse Euer Herrlichkeit, dass ich diesem 
meinem oberwShnten Sclayen einige Worte angetragen 
habe, die er Euch sagen soll ; er möge Glauben finden. 
Anderes haben wir nicht iiir jetzt. Am dreizehnten 
des Monats November 1529 in Belgrad.'^ 

Acht Tage nach dem Abmärsche von Wien schon 
war Sulciman in Beigrad eingezogen. Man sieht, wie 
glimpflich er in seinem 8endschreiben den schlechten 
Erfolg seines Feldznges darzustellen wnsste. Am sech- 
zehnten December kam er, wie es in seinem Tage- 
buche heisst, glücklich wieder in Constantmopel an und 
glänzende Feste mnssten dort das erlebte !MIssgeschick 
verdecken 



*) Der Abzug erfolgte am U. und 15. October. *) Zink- 
eiMn II» 699* 
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sßgcjjtLg Tiegacjv vroiv xolC agaßciv aigrjas fiixag 
Ttai K^SQOVCaXdfi ndöig yqg iyr^nxmv Kul ad^ig xal 
naöig ntiQB%akd0ig H'qQvmg xiiQ^og xnL avtOKgä-- 
xmQ ntA tmv iiijg 6riv iyXafingmtatfiv nal te- 
tv^ii^ivriv a(f>£vziav rcov ßevstrjxdv xi^go) avrgiav 
ygiit^v äoivxdv xmv a^Tiav xgencivta ^cparij^ft'Coi/ 
MtU mg xgfjtiig yiiva6X8 i| a^Aaftffpion 6«g ein [is 
xig» ßcoijd'rjäv tov iisyaladiviftayv ^eov mQi^^s i| 
(isyt^OtL ßaöLllrja ^ov cakd ^ov ta fpovöaxa fiov 
ua£ a^Moi^q xcd ^ fisyi^ött ßanikrja ^av fii oia 
inovta tpovödta fioii; xal ijuyai^s 11100t agi^attotig 
avydi^ag notl eßgid-ri^av (as tmv Qi^ya» tovtaxov 
iXT^vov xal sn(okay.C0a^8 tqv ßaTjd'vdv tov 

atog KmvctttVTLVOvTtoXsmg x«l «i'Toxoarco^ au(puxi^^(av rmv 
i^naigav , *4aiag xt %ai Evf^oiuri^^ llsQOißv tcov ^A(^dß<aVt 
JSoQ^aSi Mh.%aq nutl *l8^0V6alrifjL , na^ris yrig Alyvnxw «ol 
näarji «a^a^ailaM]}^ , %vQiog. xvQiog xal tcov s^^g stg tijp 
iuXaßTCQOTdtTjv Hai tsnfiTjfiLevriv avd'svtiav rmv BtvBtiatoVj 
nvg *AvdQ£av rqCtti dovHcev , tov a|ior, nqinovxa jjat^frt» 
üanv Ti(d (og yivfoGme r} iuXatingörrjg Gag, Sri fjil tijv 

^uq'ih:Lav tuv ueyu/Lodwcciiov d'sov aQiae ij utyictri ßaoLls^u 
futvolaitov tu qfov99dtait^%ali0iiit<69^%iia 17 (nyiaxf] ^««rt- 
iBia iiov (if oXa nov t« qtovaedtet %al intjyaßBif tig to fvi' 
ydxop v^£ OvyyQi'ag nuX evgsd-rjfisv ul xov ^ijyav tov x6x09 
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J^sav ivr^xrjöafie tmvnal Benmt^^m^B top ntü Mpa^$ 

oXa tov tov Tonmv neu nai fiffrsQarfQd'S qj i]oavi]aq 
ttxo tmv toxm tov sqösXi^ xul exatie ijg öxm zw- 
»mtav avo^sv gvfmi Jcotl tfttiks ixmxQtica^f^op tfs 
0tiv liTiGiQzav tfjg fisyijörtg ßa0iXXijag (tov dut tm 

^riyarco xai rj f.i8yyj<STi ßatStlria [lov rcov avo%Bv 
'qoavmv t&v BOtiQ^B xai Tifi%6Q& B6i,x&d"q a> ipagv^ 

'tfftmvB Qfjyccg rjg 6tiv (ijcmsfiiav agr^iÖdivMag i^g 
6XIV aXa^ainjccv as xafiTCoifSia (povöara xai i]q^£ 
axavov i^g tov dvm^sv qh^uv tmv fi&aviiiiov xaC 
HLnowtav w <ir«fffit^rov xai napova tov xai 
ißaX$ tffv v€tve}^sp xmQmvavf^ tm xitpakti vovnat 
coXcy TO Qrjyatcortg cavyagrjag rcj STtige i]g ra %fgtia 
tov ii0t£Q& TCO Tixovaf j^a^iknia ^ov xa avo^sv 
X(fayiiata not tf^ mQav szi^vfn» mpitfiB 17 i^eyiiati 
ßaöiXrja ^lov tmv fi(iitQ^7}ii na0a ran^ tov finpanai 
(lov ßiitiQi]v t(OV a^TjGjjf xai avtgr]coafvc3v (xe oXco 
tm g>ov0ata ti$ QOVjisXiig xai xa^jca^tovg aaef^ovs 
%ai xaßsXagiqovg 6xXafiovg tr^ ^nmptag trug f^^* 
yriOxtg ßa6ikriag ^ov ^iag iihbqov 6tQata sxlyevs 

lUt^iv tov %ul iaxmroiaafisv nal inrjgafisp SXOP tov tov ro- 

90Vf xai v&tSQCi rii&sv 6 'Iwiwvrjg ano tov ronov tov *Bq- 
dillj %€tl iyiaz^s slg tov roitov tov avco^fv Qi]yog xai k'atsiXsv 
ctnoy.oicictoiov ftg tfjv nograv f^g (isytßzrjg ßaaiXsias (xov 
dici TO ür]ycitov xai rj fifyiotrj ßaaiksi'cc jiov tov avw&£V 
'laavvrjv tov iatSQ^s. xai vategov iarjiKüd'Tj 6 ^sgdivavdog, 
6 dieX<p6g tov Qrjyog z^g Snavitegt onov ijrov Q^yag sig tr^v 
'Al€tfutvittv , fih Tidunoaa q^ovocdta xai rilj^sv inava fig^ tov, 
avm^sv Q^yav. tov *lwvv7iv . xai MnovSav to ouaykvC tot- 
xai Tijv "KOiQwvav tov v.ctl ^'ßccXs trjv avoa^Fv-aioocovccv jlg xo 
%£cp(ili tov xai olu to Qrjydtov trji; Ovyyota^ ro STzyQS sig 
ta x^^^^ vQtBQOV to rj'KOvaf rj ßaOLkfia ^ov tu avm&sv 

nQuyfiata xai t^v ägcev i%siPijv agtosv rj fisyiaxrj paoCK^Ut 
(liov TOV 'litngatft naaia. tov n^ditov ^ov ßf^iQtjv, xoy a^iov 
%k\ dvS(fH»lnfvov , (ih oXov to cpnvasatov r^g 'Povfitlrig xai 
IMflknooovg nft^ov^^ xai -naßalXagiovi;; , üy.Xäßovg rrjq noQTCfq 
t^g ^iyiotvii ßacilBiug fiov. fitag ruitgag ütgatav iniiyaivtv 
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conngcag xa£ xata Kijacj tov saiysvs ri fisyr^öti 

%UP rrjg ^eyYjötig ßaötXriag fiov uai ax mMm 
%itfova G3 iiTceiQoi^ Ttaaag a fLicrilsQiinsrig trig 
öavwtml'qg oiU» xo (povöaxm xig avuxiokrig xm 
ig^dffi»« ffixm pkxsloy^mi um MfucfMfU umovov tjg 
&em «OYttftf tfig 6aßag yrjcstprjQi] xui oMiQodaiia tm 
avco^BV yrjGxprjQfi xai rjQ&a^E rjg ta d'Qf^ii xai 
&0a xaaxQii axov i^xava £xq 'qg SKip/av toi/ rdnov 
mla XQm^M^P^ava im ^äifOPB ta lU^dia mXa 
ax ixrj riQ^afis rjg 6tm vrgaßa xm axa(ivafA6 ytioh- 
q>ijQrj xuL uTCsgaoa^s xai aics exrj vg^afis rjg öt&v 
xmxmv JLiyov[iBva ftovaxatu axi^ (oxov exmis-' 
fuau^ mi^XQmg fie tmp pvyxp exii iiq^bv m a»m^ 
«»m^MP fimavp€9g m Qriyag tjg etip f^rapvo^ 
XLg neyrjötig ßa<nli^ag fiov xai rj ßaötXrja ^ov tov 
sdoMu xa Q^iyaxfo xig a'vyx(fiiag axenri sMm^iyMV 
XXI m XP0&8V iffiyxg $xiy8V$ miixgmg puag ^f»«- 

ifk9if6g xai xot' 6n(9m xqv ini^yaive 17 (Uyiorfl ßacilsia 
ftov fih toitg ßs^iQLdss f^oVt fih tov *Ayia9 naata xai tov 
Kualfi naaia xai jih olrjv t^v nogtav trjg (isyiorrig ßaai- 
leiag /*ov xai an* ontam rjgxsxo 6 MTrsxQcca naaiäf, 6 finsq- 
iifmnifigt^g 'Avatol^g, ftkolov z6 q>ovaaäTov t^g 'Avazolqgf 
«01 iigd-aiiip ilg MfCBXoyQccSrj «ol ixufkvayav iwäwm tig 
nordfii xrjg Ldßag yiotpvqi xai ins^dcttiisv x6 ävoa^BP 
ftoipoQi xal rjQd'ctfiav Big to Bgifii xai ita nu^ga^ Snov 
ijtavs i-ufL ftq iKBLvov TOV toitOPj olu i rrQoanvvTjaav xctl fj(pi- 
gavs xa aliidia oXot. an* ^xft rjgd-afisv fCg xrjv Ntgdßav xal 
ixa'ftvaftcv yio(pvgL xai dnsgdaapLsv , xal dn* i%ei rig&au,6V 
%tg xhw tdnov Xfyofisvaw Movaxdx^s , /x^r* JSnov ivol«|»fffa* 
(isv ßfutgig fih tov ^fyav. hui f^^cv o av»9^v 'imAwrig, 
6 fijyecg^ »lg t^v nogxav xrjg fifylatrig ßaailBiag fiov nal ^ 
ßaatisia fiov xov idooxs ro gr^ydrov x^g Ovyygiag- dn 
ixtL iai]-K(6d'r)(isv xal 6 dv(o&sv gijyag iTiijyaivs opLngog 
ftiäg iquigug aigdtav ^£ to tpovcttdtov tov %ai elg ti^v ni^* 
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xacL aitov tK}] tao3ö£ xaL r} aQ^iaÖa ^ov üjAo anm TO 
nanafu xowaßi jmu mcav ta sy^iijuo^ m av&ft^w 
^9^vnvwta ^ptiy$ um aiußii vg tfny alKf$a¥fi«tv 
nm 9flal$ ttöigovg nuMatmn/iovg fgB n€»lovg 

^QOTCovg ^£öa t]g öziv ^iTiowrav diu va jicolBaL" 

9K Mmkifiow (kB ta ipav0mi» ^ v xm rnffi^ire 
yrjöti ßaöiXiftt fiav xa ipov6ata fjuov wn tßaXBv 

ai'cjd^av xccotQcov yriocoi' ^is reg ^itov^itaodsg (lov 
xai agxTiVKflav va Jicake^ow tgr^s tifiSQig %o s»a^ 
X6iu6av itm tovs SHOta za «cAijtfcrv tua ^q.xi^ xb^ 
08iMffg flfispsg sxigafU xm o|ip xoi m dxfj sfprjyave 
XCCL SfiTtLxavs iiEöa rjg öroy akco xaaroio xai xaza'^ 
MLCO) xovg xa Tovq)eKva X(u (äe xa iixoviijcag^ 
dsg xwg ömmxa$xliiöaiaB f(€M i^g tfxm avo^w 
naöxpa xai ii9av8 mxi Ösv fjfiTtaQow va yXrixm^ 

kqa fMV xai mgr^^a xa q>ov0axa fu>v xcu soxad^ij- 
nav nm BXsfUAonf^aa xovg xm BiU^i/a xm av&^sv 

tov cppyyceotov rov Zij^jfi'rJ? ^ütocietiifv (tq rr]v Mnovdav xorl 
ano iy.8L sacoas xai rj (XQuäda aov olrj cino to Trotäfti Ntov^ 
vaßi xai cug av zo iygiyitüGS o ävmd'sv 4*e{fdivc(vÖog y fqpvy« 
%cu iStißTj eis ^ijy^ 'Aloc^ccviav xal ißale xsaadgovs nanstd» 
9twg noüXovg avd'Qainovg fkiü« Big tr^v MnovSav Biit vd 
nolsfilaovv aal vd qpvlttyovv TO «erarp&v xal dqx'qviaav vit 
TCoXsfitoovv ^} TO tpovaadtov fiov. xal mgias rj iisyCetri ßaüi' 
Xftce fiov tä qiovaadza iulov 'acu ^'ßalFv ro dv(o&ev xdorgov 
yvi^ov ^.\ zaig (JLnovfiTtaQÖats ^ov xal a^;jj77Vt(TOfv vd noli- 
(lovv. XQ&LS tiiiigaig z6 iitoXiiiovv xal zovg i^azsKksiaav %ai 
elg zaig %iß9%Qatg ruiSQUig inijgaijUv to ^^a. *(tl an* kuti 
kfpvyttvM mal ifiitiiwitP9 pUaci sCq to ällo xuetgov koI «ot* 
Qniato zmv fih rd rovqpFxta xal fih zaig (iTtovfindgSaig xovg 
litazs%leiaaß(v fiiaa eig zo avcod'^v xdüzgov xal rjSavey ozi 
9fv i^finogow vd yXvzcöaovv -ncd ^yvQfil)av iitrjaoavvriv 
dnii zT^v ^aaiXtiav ^ov. xal ia^tüa zd qpovaodza fiov xai 
iata^^t^nuv lud ikatjiiovfjad zovg wd ix^ga^kSP to avu^Bv 
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xet xaoxQa xai oqtjös tj ^syrjöTL ßaöiXria iiov reo 

Xi^ag itov fu mXm tav tmi^ ruMrov scai fite »la tw 
za xaötQrj öta va didTj xagdr^ri rjs ött fixc^gtav 
xn^S (i^yficxis ßaöUrioig fiov 9uu t^qv xiOQOvav trjv 

dsv f^^noffifi uavavag Qifyag va ywff (^yag %99Qiig 
va ßakfj triv vavod'ßv xmgcivri r^g t<o xocifpalrj tov 
§ie triv ßarjd^riav tov ^sov amgiifu xriv xat> exr^vTiv 
Bfia ^ ßaaUiia fMv iav tyfigavya Btavta ta nga^ 
ftMza |MK ff ßovlij iiov fftokvs va sßgio tanß q/^yav 
XG}V fpeQvtLVttQtca (OMov riQ^€ xuL exakte atavscjg 
ifg 0%m Qi^yata t^g ovyagijag xat aötxcD^ri ax8 
x»v av$i&ßv vtaxmv uai äufiii 11g ctiv aXaiutv^iav 
um anBKTj i6tum&ii 17 (kiyi^eti ßa^ik^a imv f*« mXa 
fiov ta q>ov6axa ^ov xat sniyeva xataitLöca tov 
xai rjg 6tiv ötgdxav ^tavs xana0ia xaötgtj 
cxQfqyaiviifii tuu ^ umimQav Ha$ xm xaxaß^off na^ 

TiaotQOv xal okov TO ^riydtov trjs Ovyygiaq ii\ oXa tov tu 
naOTQoc. xal wgias rj (leyiatq ßaailsi'a fiov rö Qr^ydtov tfjg 
OvyyQLaSi to ixccgias xov avm&sv Itodvviiv %a%a nds ^vai 
f« {tevoM Xf^q fUyioxTis ßeuil»£as (jlov pA Elw tov x^P «0- 
no9%tti SXa xov ttt xdütga dut 9a diSri %ti9«xtin tfc xnw 
xoQtav (My/ffifff ßüßtUiug fiov. xal 'tj}v no^mpuv x^v 
9iitXaioiv, onov ijrore stg triv Ovyygiav, onov 9lv i^jinoQti, 
%aviyaq Qrjyag va yivfj (rjyas X^Q'^? ß^^Ti '^V'^ aveod'ev 
KOQOJvav elg to %S(pali tov, |Lfci trjv ßorj^siav xov d'sov infj- 
oaykiv xtjv nttl ixoi^ffff. ^ i^a ^ paaiisCa iiov 9hv ij^vgeva 
fvpVT« XU «pott/L^ttTa, fi«^ 17 ßovl'^ fiov ijTOyt 9it 9vgm x^ 
Q^ftNf xip ^B^ivdvdov, onov fjg^f xal Sytat^ öxavscog (?) 
ttg to ^Tjydrov rrjg Ovyygtag xal iarj-Küid'r) dnh tov avm&sv 
xonov xai Siißr} eig ziqv 'Akafiaviav xal an' ixft iarjxco&rj 
n jisyioxTj ßuaiXsla (lov fih oXa fiov td (povacdra (jlov %al 
innyaiva %at* oniam tov xal Ug ti}v atQatav t^xovs ndfinota 
MCfT^a, 4 StffiywUi xai ij KmyMifttv «al xh Tora, Fvoq %m\ 
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mXa ta emgafis mku ta fSivtaga trjg ovxgijag xai 
tut £xrj £0(,xc3d'7iiiav xai £fLncKa^€ rig ra öivoQa trig 
Uiofmvfiag tua anavov üta 6ivmQa §ps Bva 
MttOtQa tm Uyov6^ mqovxov nm aXo^ mxov xm Xm^ 
ywfvs nmxfivm «a&r^m xai aXa nmXa xMrpa fip- 
^avB xai sTtgoöxrjvrjöav tiv fLeyrjöti ßa6tXi]a (loV 
mu ax €Hti aUixa^rifuiv i^g otig 22 tov (lovx^fi^Q 
tov ipsxaQijap i^Q4^a^v q$ 9tio naifvgm to Isyeh- 
(uvo ßrjiva fua aM 8«fi tm €yQrixrj0t m uvm^B pfj- 
yag xai saixQJd^i] xm £(pT]y£ xai dtsßr] rjg (Stgj Qrj" 

f$$vmg vftmps rj tf^vtavas €tn entj a)Qi]0£ fi ^ayriötri 
ßaötXrja ftou xai satriXav xa^iKoOLO (povaatcj xat 
sxa^avs xui «jj^aAac^av« mXG} tov tmv tmxmv xai 
iq agiuxia iM>i> OMm tm Mmtupti ta towußi Bdußf^ 
nai sx«Xm0€ nmXvfv vtmnav xm Bxrivri xat ^ ßmt&- 
Xiia ^ov £0ta^t^ 6K1II f^ööttv avcad'sv ß^svav rixcjöi 

to "OßccQ %ttl ttlXa nelln ndütptt. ^iror« npoütnv^jiwp lutl 
nolä tüt dfp^*ttv xai iupvyuv. ra ava^9P ndcrga ola za 
inrjgaiuVi ola ta ayvo^a m Ovyyg^ttg. %ttl ^ an' infff htf' 

%ad'7jfifv ■Hcil nirnj-nafisv siq ra avvooN trjg *AX(xac(v'c((; y.cc\ 
iriKvca eig ta avvOQd hat lEva -udotQOv , ro IsyovaL IIqovkov 
%cd allo , oiiov to Idyovve Kok-kipo näargoy nal älXa KolXa 
Ttetötga rjgd'avB mal ingo6*vPlic«iv zriv fisyCatqv ßacUtiaP 
fkov «tti dn' imi: hmm^ri\ktv ih t€t9 %§>' tov Movzafiig z6 
tpeyydgi rjgd'afisv »tg to %datgov to JiifOfiBvov Bisvva x«l 
an* inst z6 iyg^xcous 6 avccd'^v Qfjyag %al iaijxoad^Tj rofe 
iqtvye xai diißr] flg to grjyätov trjg Mnoffii'ag slg to yni- 
azQOv X^yofiBvov JJgdya nal ^xFt i-Kovcptn Kai dhv rjad^^a-^ 
pLSv }■ dno^afifiivog 7jtov$ ^ ^(ovzavos. an' insi Sqiüb iJ 
asyiorri ßaaiXsia (lov xai ^9%9il9V Kdfinoaov (povaadtov xai 
^aXav xai ixaXdaav oXov tov zov tonov xal^ ri dgykdda 
po» ano to notdfii to Ntovvaßi i9ifßrf xai ixdXaos noXvv 
tixov, ineivfi xai q ßaoUsia fLOV ictd^q hei fi/fi tqp 
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xat i;p&ir^£ rjg 6x10 mwtiov ntn m iwm&sv grjyag 
CO ricoavcog tjq^s xat £q)riXT]0e reo trjg ßaöiXrjag 

avm^sv x&Qmva ijg 0tag xiipag 0tav ava^sp p^yivff 

xat UM sxri fis trjv ßcDrjd-rjuv tov &80V eyrjQrjöa rjg 
öto öxa^vrj ^ov rjg ötlv xootavnvovncolecog dia 
xuvxa yi^vfooxai €yJLayiiX(fozi 0as Öta xi^v xakr^v 
ayanfivxai ^Ifjav mMOV wsfis ^xm fuem [Utg &xsXvio 
rmv exXaßmp fiov xav ytitovovifiv xmv dgayovfutpmp 
rrjg Ttcjgtagxrjg fiByrjötig ßaöiXrjag (lov anaxQt^öaQriav 
duK vaöag q>6Qfi %a xaka [Lavxaxa km öi%aQ7ixtia yri- 
vfo6UB 1} ByktLuMQmt aag mxi xav ava&sv öxkaßop 
§MV iigagayyi]Xaftiv m^nmöut Xoiyria va 9wxi%ri 
xr^v eyXa^TCQOTL (Sag xai art öLVxtxri va tö »ttfra- 
tl/ate xai cuxV XQag ötca naga, [uvriov vosfi- 
ßQfimv 13 fig 0xmv %ijXijovg ft€tanio0wvg 29 ijg öxa 
fiMsXvyQaxTi' 

avmd'fv Biivvrjv itxooi '^fiigaig %ai an* ixBi iyvQias ij (jls- 
yiatri ßaaiXsia (lOv xai rfg^afifv flg trjv Mnovöav xai 6 
ofvcö'ö'fv qfiyaq 6 *Iaidvvrjs rjf^d'S xai iq)iX7]a8 x6 x^Q*- 
ßaaikfiag (lov. xai rngtas 7} ßaaiXsia (lov xai fdoaxs tov t^v 
avtod'ev nofftovav sig tag x^^Q^S ^ov ävatd-ev (nyog xai a»' 
in§t ft!k t^v ßori^tuv tov ^tov iyvgiaa siq xi 9%auv{ fiov 
ffe^Ti)tr KmPCtamivovnoUv.^ diu tavta yipmWM if htimn^ 
ngotqg aotg diu tfiv xaA^i' ayäTcrjv xai (ptUncv^ onov ivai 
flg TO fjLfaov /wag, atiXvco zov axXdßov ^ov , rov r'tcovov^ijv, 
xov Sgayovßdvov^ x^g nögzag xrj^g ßfyi'oTrjg ^aailsiag fiov 
dnougiaLaQiOv äut va aäg^ ^^Qy tct naXd lutvxaxa xai cira* 
^uc/cr. y/v«ait» H hlanngotrig cag, 3ti t6v avn&99 onlußov 
(um iwuQayywdmiuP «a^ivoiVMr loyia va cvvtvx'S tifv UXa(i- 
TTQorrjtd aas xai ort avvrvxri va x6 niatiipsxe, xai oj;t aXXo 
izQog TO nagov. firjvl vosfißgiov 13 slg tov9 xUiovg nsvtanO' 
atovg29 sig to Mnsloygdoti, 
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Die Geschidite bat es mit glauzeii<len Zügeu in 
Ihren Blättern angezeichnet, welche vielseitigen nnd 
allenthalben tief eingreifenden Veründeningen nnd Ver* 
besseningen die grussc Maria 'J'heresia, während der 
acht Ruhejahre zwischen dem Aaehner Frieden und dem 
Anabmche des siebenjährigen Krieges (1748 — 1766), 
in den staatlichen Einrichtungen in^s Leben rief. Sie 
hatte seit ihrem Regierungsautritte zu schmerzliche und 
dringend um Abhilfe mahnende Eifahrungen gemacht, 
um nicht mit ihrem scharfblickenden Geiste die unab- 
weisbare Noth wendigkeit durchgreifender Reformen in 
fast allen Zweigen der inneren Verwaltung und zum 
Wiedergewinne der verloren gegangenen Geltung nach 
anssenhin lebendig zu erkennen und mit der ihr eigenen 
bewunderiingswuidigen Thatkraft auszuiuhren. Bo man- 
ches aber, wozu von ihr damals eben die ersten Keime 
hervorgerufen wurden, musste seine völlige Entwickelung 
von späteren Tagen erwarten, als neuerdings die Greuel 
eines verlKM renden Kriej^es die Ijüsung der wichtigsten 
Fragen auf die Spitze des Scliwertes iibertm^a^.n. 

In jene acht Jahre der Waffenruhe Mit denn auch 
die bisher unbekannt gebliebene * ) Wiederanfhahme der 
Veriiandlungen wegen Gründung einer Akademie der 
Wissenschaften in Wien, welche, vom grossen Leibnitz 
für Oesterreich zuerst angeregt und von Prinz Eugen 
von Savoyen und andern tüchtigen Gesinnungsgenossen 

Jahrb. f. vat, Geschichte. 1. Jahre. 21 
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mit aUem Naehdrncke fmtenttitzt, seit 1716 im Sande 
verlaufen waren ^ • 

Den nJichsten Anlass zur WiederaufVialime des vor 
mehr als dreissig Jahren £ftllen gelassenen Fadens mochte 
allerdings ein Ausländer gegeben haben, der gerade 
damals am Scheitelpuucte seines Ruhmes stand, näm- 
lich der dictatorische Keformntor der deutschen Bprache, 
Johann Christoph Gottsched, der unter den mehreren 
Brücken, die er Eur Ebnun»^ des Weges ron Leipzig 
nach Wien zu legen versucht, auch die ErricLtuiig einer 
Akademie der Wissenschaften angeregt liatte, an deren 
Spitze er sich bereits im Oeiste gesehen haben mochte. 
Wie gross und damals noch weit Yerbreitet auch der 
Ruhm seiner Verdienstliclikeit und dus Ansehen seiner 
geistreichen Frau gewesen, wie wahrhaft glänzend 
für einen blossen Gelehrten auch der £mpf«ng war, 
der beiden während ihrer Anwesenheit in Wien im 
Herbste 1749 am Hofe Maria l^heresiens zu Wien und 
8chönbrunu zu Theil wurde; das protestantische Glau- 
bensbekenntniss, dem Gottsched zugethan war, und das 
er auch geme mit Entschiedenheit in den Vordeigmnd 
stellte, hätte ihui hei raiudorem Selbstvertrauen und bei 
klarerer Erkenntnisse der Zustände aui Wiener Hofe 
schon in vorhinein die Vergeblichkeit jedes Schrittes 
einleuchtend machen müssen, in Wien als Professor 
oder Priises der Akadeuuc, oder wohl gar als Erzieher 
der kaiserlichen Kinder sein Glück zu uiaclieu. Ein 
höherer Grad von Belbstschfttzung scheint ihn aber 
hierin Iftnger, als seine hiesigen Freunde wünschen 
konnten, in selbst genährter Täuschung eihaltcii zu 
haben, auch dann noch, als bereits Worte gefallen wa- 
ren, welche die Zumutbung eines Glaubenswechsels an- 
gedeutet hatten. 



l'iii in Wu'ii auzukiiüpteii, war er mit dem gelehr- 
ten 8clieyb und dem als GeaehmackBveredler, Bchaospieler 
und Topograpli gleich ansgezeielineten Weiakeni (geh, 
zu Eisleben in Sachsen 29. Mai 1711, seit 1734 Schau- 
spieler in Wien, f 29. Dec. 1768;, mit dein er bereits 
seit seiner Flucht nach Leipzig 1724 persönlich bekannt 
geworden sein mochte, sowie mit dem k. k. Legatioiis- 
ratlie von Lannoy und durch seine Frau .selbst mit der 
Fürstin Trautson, der Erzieherin der Erzherzoginnen, in 
häufigeren Briefwechsel getreten und hatte vorerst die 
Benutzung altdeutscher Handschriften der Hofbibliothek 
als Verbindungsweg ang^ebalnit. Schon in einem Briefe 
Scheyb's an Gottsched vom 1. Februar 1719 ist davon 
die Hede, dass dieser die Gründung einer deutschen Ge- 
sellschaft in Wien angeregt hatte. Die yon Scheyb da- 
gegen aus dem massgebenden Einflüsse der Jesuiten vor- 
gebrachten Bedenken mochten dem ziemlich selbstver- 
trauenden Manne den Gedanken nahe gelegt haben, 
durch seine persönliche Anwesenheit in Wien erfolg- 
reicher dafiir wirken zu können. Grottsched scheint den 
Entwurf zur Gründung einer Akademie der Wissen- 
schaften nach dem Vorbilde der von Bichelieu ge- 
stifteten Acad^niie .lran<;aise zum Anbau der Sprache 
nach Wien mitgebracht, und hier in den Händen sei- 
ner Freunde und Gönner zurückgelassen zu haben, um 
zu geeigneter Zeit damit hervorzutreten. Ein Brief 
Löschenkohrs, Secretärs des Grafen Eszterhflzy, an Gott- 
sched vom 13. December 1749 verständigte den letz- 
teren, dass sich der Entwurf der Akademie bereits in 
den Händen des Ministers Grafen von Hau«:witz befinde. 
AHein noch vor Verlauf eines Monats inussic (rottsched 
von eben daher die Nachricht erhalten, dass Graf Haug- 
witz die Verwirklichung seines Entwurfes zu einer Aka- 

21* 
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demie der WiHsoiiscIiaften nicht für ausführbar hielt 
Weiche Schritte Gottsched nunmehr in anderer Biehto]^ 
gethan, nm in Wien dennoch eine bleibende nnd an- 
sehnliche StclliiTig zu erlaiigci^, kümmert uns hier nicht 
weiter, wo es nur gilt, die Thatsache nachzuweisen, 
dass Gottsched die Gründung einer Akademie in Wien 
damals bereits mit Nachdruck von Neuem angeregt 
hatte. Entweder weil Gottsched's Entwurf, vielleicht 
wegen mehr einseitiger Betonung der rein sprachlichen 
Forschungen, oder überhaupt für die Wiener Yerhiüt- 
nisse minder passend erBchien, oder weil der Entwurf 
von ihm als einem Ausländer ausgegangen war, dage- 
gen aber eine mit den besonderen Bcdüitiiissen und 
Möglichkeiten im Inlande besser vertraute inländische 
Autorität zur Verfügung stand, finden wir zu gleicher 
Zeit aus dem Kreise der Staatsmänner am Hofe Maria 
Theresiens Gedanken zur Grün dung einer solchen Aka- 
demie zu thatsächlichen Verhandlungen reifen. 

Wir wollen diesen, bereits der Vergessenheit ver- 
fallenen Spuren näher folgen und das hierüber Aufge- 
fundene, auch wenn es für diesmal noch zu keinem Er- 
folge föhrte, um so sorgsamer und eingehender nütthei- 
len, als sich darin einerseits das reine Nütalichkeits* 
Princip klar ausspricht, von dem aus der Grundgedanke 
zur Errichtung eines solchen wissenschaftlichen Instituts 
damals wohlberechtigt au%efasst wurde, ja von der geisti- 
gen Beschränktheit, welcher die Förderung der Wissen- 
schaft als solcher ein völlig unzugänglicher Begriff ist, 
noch heute, nach mehr als hundert Jahren, in gleicheia 
Sinne genommen wird, — und andererseits desswegen, 
weil sich in dem, von einem durch reichliche Erfah- 
rung und eingehende Studien ausgezeichneten Manne, 
ausgegangenen anderweitigen Entwürfe eine Sunmie von 
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woUbegrQndeteii Bemerkungen niedeigelegt findet, welche 
beacbtenswerthe Einblicke in den damaligen Stand der 

Wissenschaften und ihrer Förderungsmittcl überhaupt und 
für die deutsch- erbläudischen Provinzen insbesondere er- 
ö&et, die um so wichtiger und er^ebiger sind, als sie 
einen sonst nur aus welter Zerstreutheit au&nsammeln- 
den Stoff hier gewisscnaassen in einen Brennpunct ver- 
einigen. Es kann dem Werthe dieser Bemerkungen 
nicht wesentlich abtrüglich sein, dass hier ein vorwal- 
tendes patriotisches GefHhl, nach der damaligen politi- 
schen Stimmung völlig erklärbar, den französischen und 
preussischen Institutionen minder freundlich zugethan 
ist, da hierdurch die Betonung der Gebrechen im In^ 
lande selbst um so begründeter erscheint, übrigens die 
Fortschritte der Forsclmng einer parteilosen Würdigung 
des damals im Auslande Geleisteten nun nicht mehr 
hindernd entg^enstehen. 

Ohne Zweifel im Auftrage der Kaiserin hatte nSm- 
lich der damals eben zu höherem Ansehen gelangte 
Minister Keichsgraf Friedrich Wilhelm von Haiigwitz *) 
schon im Jahre 1749 sich wegen Anfertigung eines Ent- 
wurfes zur Gründung einer Akademie der Wissenschaf- 
ten an eine inländische Persönlichkeit gewendet, die 
nach dem gründlichen und vielseitigen Wissen, wie nach 
dem Umfange der Erfahrungen in der That hierfür ganz 
vorzugsweise geeignet erschien, näralicli'an den damals zu 
Olmütz sich aut haltenden Freiherrn Josei' von Petrasch 
geb. 19. Oct. 1714 zu Brod in Shivonien, gest. auf sei- 
nem Gute Neuschloss in Mähren lö. Mai 1772, einen Mann 
von ausgebreiteten wissenschaftlichen Kenntnissen und 
grossmiithigen Freuiui der Literatur, welcher zu Ohniitz 
1746, nilt Genehmigung der Kaiserin, in der sogenaini- 
tcn 'Gesellschaft der Unbekannten' in Oesterreich den 
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ersten deutschen wissenschaftlichen Verein gegründet 
halte*), Freiherr von Petrasch sendete den von ihm 
aufgesetsten Entwarf einer kaiserlichen (jaterreicliischen 
Akademie der Wissenschaften, mit der Fertigung Ol- 
mütz 30. December 1749, mittelst besonderer Zu* 
Schrift vom 6. Jänner 17dO an den Grafen Haiigwitz(?j 
nach Wien. Dieser, allenthalben mit den Beweggriindou 
und Kiikkbiicken auf den Vorgang bei den ausläudischen 
Akademien versehene Entwarf ist seinem Inhalte nach 
einer nXheren Beachtung um so mehr werth, als in dem- 
selben die Er^bttisse reiflicher Erwägungen eines mit 
den Bedürlnissi'ii und zweckmäsöigsten Förderungsmitteln 
der Wissenschaften wolü vertrauten ^fannes von viel- 
seitiger Bildung und reicher Erfahrong niedergelegt sind. 

Unser Entwurf stellt die Bemerkung an die Spitze, 
dass es nicht geboten erscheine, den Einrichtungen der 
Akademien des Auslandes blindlings nachzufolgen \ denn 
einige darunter beschäftigten sich nur mit einer Art der 
einzebien Ausarbeitungen, andere gar nicht mit solchen. 
Die englische Akademie beschriiiikt; sich darauf, gute 
Aerzte und Naturkundige, nicht aber Geschichtschreiber, 
Statistiker, Dichter und Philologen zu gewinnen; die 
italienischen beschränken sich theils auf Dicht- und Rede- 
kunst, theils nur auf Alteithiimer und hier oft nur auf 
solche einer besonderen Art und Landschaft, wie die 
Hetmrische zu Cortona; die sächsischen gelehrten €re- 
sellschaften hätten es lediglich auf Verbessemng der 
deutschen Sprache abgesehen. Die Akademien zu Paris 
und Petersburg hätten sich unter besonderen Vorstehern 
und Mitgliedern in zwei verschiedenen Akademien ab- 
gethellt, namentlich in die Acad^mie des Sciences und 
jene des belle» lettres, nachdem man die Erlalirung ge- 
macht , dass wenn eine Entscheidungsschrift aus dem 



Gebiete der Naturkunde vorgelesen wurde, die Geacbicht- 
und bpraciikuiidigen »ich darüber langweilten, nach Art 
der französischen Lebhaftigkeit darüber spöttelten» lach- 
ten, schliefen, oder dass, wenn von dieser Seite gespro- 
chen wurde, grossen theils irrige und lilcherliche Meinun- 
gen ans«respruchen wurden , welche mir VerwiiTUUgeu 
herbeiiiihrten. In gleicher Webe benähmen sieh die 
Weltweisen, wenn das historische Grebiet den (jegenstand 
der Veihan llimi: liihlete. Die Petersburger Akademie 
sei gänzlich nach dem i'ranzosischeu Cluster eingerichtet, 
aber mit tüchtigeren Männern ausgestattet. Die schwe- 
dische Akademie und jene zu Berlin nmfassten das ge- 
Haiuuite (Icbiet der Wissenschaften in einer AkaJurnie^ 
diese sei aber, um den Verwirrungen, wie sie sich 
zu Paris kundgegeben, vorzubeugen, in mehrere Glas- 
sen mit besonderen Directoren abgetbeilt, sonach mehr 
eine Universität mit verschiedenen Facultäten, als eine 
Akademie der Wissenschaften und Künste. Da aber 
die Wissenschaften und Künste mit einander in einer 
g enaueren Verbindung stünden, als jene vermeinten, so 
seien sie datlurch nothweudig in einen andern Filih-r 
verfallen, nämlich in den, 'dass sie sich die tichriüen 
einer andern Gattung, welche doch zu Verbesserung ihrer 
Wissenschaften um vieles beitragen würden , sich nicht 
Wohl zu Nutzen machen, folglich nicht leicht jemand in 
seiner Wissenschaft die gehörige Vollkommenheit er- 
langen wird.* 

Nach diesen be«achtenswcrthen \>'orten bemerkt 
Petrascli, dass liei der königlichen ") Akademie in Wien, 
'welche die Verbesserung der Wissenschaften und Künste 
zu dem Wohl und Aufnehmen der österreichischen 
Erblanden zu befordern hat/ /Air Vermeidung Her an 
andern derartigcu Anstalten wahi-gcuuuimeucu Klip^icu, 
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eine besondere Einrichtong xu treffen wäre. Man schaffe 
iaae Akademie, jedoch mit zwei Abtheilnngen, die eine 
ftr die Wissenschaften, welche Weltweise, Naturkundige, 
Aerzte, Mathematiker, Astronomeu umfasse, die andere 
ßikr die schönen Künste, Eechtskunde, Geschichte, Alter- 
thnmsknnde, Erdheschreibong, Sprachen, Dicht* und 
Redekunst Die wöchentlichen Versammlungen sollen 
demnach einmal hauptsächlich iiir Mitglieder der einen 
Abtheilung, das andere Mal ftir jene der anderen 
abgehalten weiden. Es sei leicht einzusehen, dass 
die Mitglieder jeder dieser zwei Abtheilungen, um voll- 
kommen zu werden, sich gegenseitig hilfreiche Hand 
reichen müssten. So könne die Heilkunde ohne Natur- 
kunde keinen grossen Fortschritt machen, letztere der 
Mathematik nicht entbehren, sowie der Rechts^lehrte 
ohne Geschichte, der Historiker ohne JJiplomatik wenig 
Nutzen schaffen. Diese zweierlei Versammlungen unter 
einer Akademie -Vorstehung würden genügen; dagegen 
eine Absonderung in yersehiedeae Classen überflüssig 
und schädlich sein. 

Das Ansehen einer königlichen Akademie könne 
durch nichts mehr erhöht werden, 'als durch die Macht 
und Grösse der Mitglieder,^ wesshalb auch an solchen 
königlichen Anstalten allenthalben eine grosse Aiizaid 
Yon Ehren-Mitgliedern bestimmt wurde, zumal für Män- 
ner fürstlichen Geschlechtes oder höchste Staatsbeamtete, 
welche die Wissensehaften zu stützen, die Gelehrsam- 
keit und Ilandiung' zu fordern gewohnt sind. Ihre Zahl 
müsse bestimmt sein, damit beim Absterben eines Ehren- 
Mitgliedes selbst die grössten Herren es ftir eine Ehre 
schätzten, an dessen Stelle gekommen zu sein und sich 
jeder Fürst und Minister im voraus bestrebe, durch För- 
derung des ötaatswohles und Beschützung der Wissen- 



Schäften, Künste und Handlung sich eines solchen Ehren- 
platses vor anderen würdig zu machen. In Frankreich 
seien die Prinzen des königlichen Hauses bemüht, solche 
Plätze anzusuchen, die sie aher nur selten erhalten. 
Petrasch lässt es dahingestellt sein, oh es den Erzher- 
zogen der Begenten&milie gebühre, solche Btellen anzu- 
nehmen; wenigstens habe er nicht gesehen, dass in Frank- 
reich ein Dauphin oder nächster Kronerbe ein derglei- 
chen Mitglied gewesen sei. En*,^Iand liefere zwar solche 
Beispiele \ allein eine aristokratisch-gemischte üegiemng, 
wo man die Liebe des Volkes durch besondere Gremeüi- 
schaftlichkeiten zu suchen nöthi^^ habe, sei in der Poli- 
tik ganz anderen Gesetzen unterworfen, als monarchische 
Erbreiche. Hier würde es nicht wohl anstehen, in Allem 
jene nachzuahmen, da es dort emem königlichen Pnn- 
• zen noch zur Ehre gereiche, von den Sattler- und Riemer- 
Burschen als Zunftmeister erwählt zu werden. In nion- 
archischen Staaten, wie in Frankreich und andern Kel- 
chen, bestrebten sich zwar die Brüder und nächsten 
Verwandten des Regenten, Mitglieder gelehrter Gresell- 
schaften zu werden uiwieweit dieses aher bei unserem 
hohen Erzhause stattzufinden habe, müsse dem Einsehen 
des a. h. Holte überlassen werden. Für andere hohe 
Fürsten, Cardinäle, Staats- und Hofbeamte sei es stets 
ein Zusatz des Ruhmes und Ansehens, wenn sie der- 
gleichen Stellen bekleiden. 

Die Zahl der eigentlidien gelehrten Mitglieder dürfte 
f&r beide Abtheilungen zusammen etwa 24 — 30 betra- 
gen. Aus dieser miisste wo möglich eine adelige Per- 
son zum Präsidenten genommen werden. Einen Minister 
hiezu auszuwählen, wie es anderwärts Öfters geschieht, 
sei nicht rathsam, da ein Präsident der Akademie mit 
gelehrten Aibeiten hinreichend beschäftigt sei, ein Mini- 



ster aber dieselben nur mit Abbruch au seiueu unmittel* 
baren Obliegenheiton auf sich nehmen, dagegen aber 
gans YonngsweiBe die Stelle eines Protectois der Aka- 
demie bekleiden könne. Der Präsident werde auf drei 
Jahre bestellt und könne nach Umständen auf weitere 
drei Jahre in diesem Amte bestätigt werden. Eine kür- 
zere als dreijährige Daner dieser Function sei mit dem 
Wesen seiner (leschäfte nur sclnvor verciubiir; eine etwa 
lebeusläugliche Bestellung des Präsidenten liätte aber das 
Bedenken gegen sieh, dass, wenn er nach einigen Jahren 
in seinen GeschKften nachlässig werden sollte, diese 
8chläi'ri«rkeit auch auf den Fleiss der übrigen Mitglieder 
einen nachtheiligen Einfluss nehmen könnte. Anders 
dagegen, wenn der Hof einen yerdienten Vorsteher als 
Zeichen der Anerkennung seiner nmsichtigen und erfolg- 
reichen Leitung, durch erneuerte Bestätigung factisch 
zum bleibenden Präsidenten mache. Dass zum Präsiden- 
ten eine 'geschickte Standes Person* bestimmt werde, sd 
nicht allein des höberen Ansehens wegen, sondern auch 
aus dem (irunde wünschenswerth, dass junge Leute vun 
Greschlechtem welche Liebe und Fähigkeit für die 
Wissenschaften besitzen, auch hier einen Weg zur Ehre 
angelKihnt tandcn, auf welchem sie sich bei besonderen 
Fähigkeiten mehr als in anderen geschäftlichen Kicht itti- 
gen herYorzuthun Hofihung hätten, nnd es solchen zn nicht 
geringer Aufimunterung dienen, dnreh ansserordentliche 
Leistungen auf dem Crebiete der Wissenscbafl sieh den 
Kitter- oder Herrenstand erwerben zu können, ja wohl 
gar einmal die Präsidentenstelle zu erlangen. 

Die Franzosen seien bei ihren Präsidenten eben 
nicht wahlig, uml sahen von Stand und (udehrsamkeit 
leichtweg ab, wenn nur ein tüchtiger Greheimschreiber 
f%lr die Akademie gewählt sei. Den Sitz eines Vorstehers 
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dagegen bekleide 'mehrentheils eine kann menscklicbe 

Statue'. Die Ursache davon sei, weil sie m ilircr, aufiüig- 
licli nur aus vier Mitgliedern beHtaiuU ncn Akademie kaum 
mehr als einen 'rechtgchaffenen' (tttehtigen) Gelehrten 
hatten, und alle wechflelweise die Btelle eines Vorstehen» 
bekleiden wollten, daher e« nicht fehlen konnte, dass der 
Präsident, weder bei ihnen, noch bei Fremden, im ge- 
geringsten Ansehen stand, und 'kaum des G^heimschrei- 
bers Diener' war. Ueberhaupt haben sie aus den ersten 
15 Jahren, einige niederträchtige Öchmeicheleien aus- 
genommen^ wenig Gutes anzuweisen, ja unter ihren In- 
schriften, Sinnbildern und Httnzen wurden die besten 
'fiir iib«^espicket' erkannt, die anderen von unparteiischen 
Fremden für arm au Erfindung und Geschmack belacht. 
Um so dringender sei es geboten, dass die Stelle des 
Prüsidenten imd jene des Geheimschreibers durch be- 
soiidf'r'^ tau2"lielie Männer versehen werden. Da es unter 
den Gelehrten otl Leute von schlechter Lebensart gebe, 
der Präsident einer königlichen Akademie aber zum 
Besten derselben nicht selten mit dem Hof und mit 
Staats-Ministem zu verkelircn, akademische Gegenstände 
vorzutragen und zu verhandehi habe, so spreche auch 
fieser Umstand für die Wahl einer auch hierin gewand- 
teren Standesperson. Der Rang dieser Stelle müsse aber 
nothwendig ein ansehnlicherer sein, da der Präsident 
nach den £hreii-Mitgliedem doch mit ihnen eine Reihe 
am Sitzungstische einnehme. Sein Rang könnte also 
bei uns kaum geringer, als der eines geheimen Rathes 
sein; doch sei es weder nöthig, noch forderlich, dass 
man einen Präsidenten, ausgenommen einen bleibenden, 
'ewigen*, alsbald mit der geheimen Rathswttrde beklei- 
dete, da ein Amt, dessen Dauer auf drei Jahre beschränkt 
sei, jenen Vorrang auch nm* fiir die i'uuctious-Dauer 
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einräumen könne. Hierin müsse eher dem Beispiele der 
Petersburger als der französischen Akademie gefolgt wer- 
den, weii hier der Adel sehr gemischt und ohne Ansehen sei. 

Nächst dem Vorsteher müssen zn Geheimsehreibem 
oder SecretÄren der Akademie nur ausserordentlich em- 
sige und gelehrte Männer bestellt werden. Die franzö- 
sischen Akademien haben diesen Posten stets mit ihrem 
tüchtigsten Ufitgliede besetst, sich bei Yerleihnng der 
Vorsteherstelle aber mit einer weit geringeren Eignung 
begnügen müssen. Bei einer (nicht genannten) anderen 
Akademie, wo das verkehrte Verhältniss statt&nd, ging 
die Sache nur desswegen einige Jahre sehr gnt, weil 
der sehr eifrige und gewandte Vorstand alles das selbst 
verriciitete, was eigentlich dem untauglichen und trägen 
Geheimschreiber zugestanden hätte. Des Geheimschreibers 
oder Secretärs Verpflichtung sei es, das Arduy, die Pkoto- 
kolle und den Briefwechsel der Akademie zu besorgen, 
den Mitgliedern die von ihnen benöthigten Abschritten 
ausfolgen zu lassen, dem Präsidenten die Gesehäftsstficke, 
worüber der akadenusche Bath begehrt wird, vorzutra* 
gen» die Schrift in der Versammlung zu lesen, und den 
gefassten Beschluss aufzusetzen, endlich Alles, was von 
der Akademie authentisirt wird, zu unterschreiben. Da 
man aber einem einzelnen Manne wohl niemals die 
gleiche Vertrautheit in allen an der Akademie vertre- 
tenen Wissenszweigen zumuthen könne, so sei es auch 
unumgänglich nöthig, fiir jede der beiden Ahtheilungen 
der Akademie einen besonderen Secretär, und zwar eben- 
&lls auf die Dauer von drei Jahren, jedoch mit dem 
Vorbehalte weiterer, selbst lebenslänglicher allerhöchster 
Bestätigung, zu bestellen. Sie dürften mindestens den 
Bang eines königlichen Hofrathes einnehmen. 

Für die akademischen Sitzungen müsste ein Saal 
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entweder bei Hof odfM- in eiiiom andoren könioflichen 
Gebäude eingeräumt werden, und wenn es auch an ei- 
nem anderen Orte geschehen sollte, so würde derselbe, 
da er von der königlichen Majestät zu solchem gemd- 
met ist, dadnrch ein kcmiurlicli befreiter Platz. 

Die einheimischen wirklichen Mitglieder müssen 
entweder Unterthanen der Erblande schon gewesen sein, 
oder es dadurch werden; sie müssen sich auch haupt- 
sächlich das Beste und den Nutzen des Vaterlantles, 
wie auch den Kuhm des Erzhauses förderlichst angelegen 
sein lassen, nnd sich dazu doreh Eid oder Handschlag 
insbesondere verbindlich machen. Alle königlichen be- 
freiten Hof-Professoren , namentlich jene der Weltweis- 
hcit, Geschichte, des Natur- und Völker-, sowie des 
deutschen Kechts müssen Mitglieder der Akademie sein« 
Dass sie vornehmlich dem katholischen Glanbensbekennt* 
nisse an^i^ehören müssen, sucht Freihen* von Petrasch 
nach der Anschauungsweise seiner Zeit durch folgende 
Gründe zu unterstützen, heute anderen Glaubensbe- 
kenntnisses seien einem diesem letzteren fremden Hofe 
gelten mit aufrichtiger Treue zugethan; die Akademie 
wäre nicht sicher, dass sie durch ihre Schriilen nicht 
den fremden Lehren oder Übelgesinnten Mächten die 
Waffen in die Hand gebe; wenn auch der Pöbel und 
Unj^elchi-te in allem ihnen Unbekannten und Neuen mit 
Unrecht nur Fallstricke in der Religion erblicken, so 
sei es doch gewiss, dass die anders Gläubigen, beson- 
ders die Publicisten, nicht unterlassen, Lehren, die mit 
der katholischen, ja oft mit gar keiner Religion Stich 
halten^ einzumengen oder im Geheim verstehen zu ge- 
ben; durch den Gewinn katholischer Lehrer der ver- 
besserten Weltweisheit, des Natur-, Völker- und Boichs- . 
Rechtes , der Geschichte , Diplomatik u. s. w. iür die 
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Kutemichtschen LMncler würde dem Uebelstande gesteuert, 

rlass der inlfiTiflisclic Adel soino Sillme an frciiHle Hoch- 
Hchulen schickte, da» Geld ausser Laudes führte und 
daför nichts als deistische Geheimlehren surückbrächte, 
während man so der Welt seifiren soll, dass man anch 
katliolisth und vcnifinfti^ denken kmine; man habe zu 
viele Beispiele von der Parteilichkeit fremder Lehrer iii 
den Reichsreehten als dass man nicht Einheimische 
mit Ghrund zurückhalten sollte, zu ihnen zu reisen; 
überhaupt aber würde, wenn die jungen Leute im In- 
laiide rreleo^enheit fanden, bei katholischen Lehrern einen 
gründlichen besseren Unterricht zu gemessen, dem jun- 
gen Adel der Besuch fremder Hochschulen gänzlich 
uiiti^rsagt werden können, wodurch vieles Geld im Lande, 
unser Adel vor fremder Verderbniss gesichert, der Hof 
aber der Treue des jungen Adels um so mehr gewiss 
bliebe« Nur in Bezug auf die Pflege der deutschen 
Sprache wird dem Einwurfe enft^e^en^esehen, dass mau 
gezwungen sein würde, einen Sachsen, also einen Mann 
evangelischen Glaubensbekenntnisses, hierher zu berufen, 
da in den Österreichischen, bairischen, schwftbischen und 
andern katliolischen deutschen Landern, wo in.ni eine 
unangenehme Aussprache liai)e, und sich auch der Dich- 
tigkeit in der Schreibart nicht befleisse, wohl kein Leh- 
rer aufzufinden sein dürfte, welcher die nöthige Rein- 
heit in der deutschen Sprache besitzt; wobei Freiherr 
von Petrasch vielleicht insbesondere» auf Uottsched's da- 
mals eben in Frage gestandene Berufung nach Wien 
hingezielt haben mochte. Allein, wenn durchaus nn- 
vern»eidlieli, sei dieses doch nur bei der ersten Bestel- 
lung nötbig, und würden ihm wohl gewiss bald taug- 
. liehe Inländer nachfolgen können. In der Beschränkung 
einer solchen Berufung auf das Fach der deutschen 
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Sprache liejfo auch keine no grosse Gefiihr, als wenn 
man einen 'l Aitlieraiier' als Publicist oder Weltweisen in 
die Akademie aufiiehmen würde. Vielleicht sei es selbst 
lllr die Pflege der dentschen Sprache nicht nöthig, einen 
ansländischen Protestanten zn bemien, da man ja anch 
Oesterreiclier oder ausländische Katholiken finde, welche 
der deutschen Sprache vollkommen föhig wären; An- 
tesperg und yon Bcheyb *) seien lebendige Beispiele 
daftir^ und ohne Zweifel dürfte auch 'unser* Schlesien 
reine Sprachlerer des katiioiischen Glaubensbekenntnis- 
ses liefern. 'Wie viele Sachsen selbst,* meint Freiherr 
von Petrascfa, 'wenn sie Hoffnung hätten, ihr Brod nicht 
zu verlieren, ich will nicht sauren, zu verbessern, würden 
ihrer Glaubenslehre gerne absagen V ' Warum endlich,' 
meint er, 'sollen wir Lutheraner in katholische Länder 
anfiiehmen, da doch dieselben gewiss keinen Katholiken 
anf ebner Kanzel der Hochschule oder des Hofes in 
evangelischen Ländern leiden. Diess hiesse nur ein 
übellautendes Zeugniss der Barbarei der römischen Re* 
ligion durch Katholiken selber unterschreiben!* — So- 
weit die Betrachtungen des Fr. v. Petrasch Über diese 
Frage. Die weitere aber, ob man Drdensgeistliche als 
Mitglieder oder Pensionäre in die Akademie aufnehmen 
solle, bejaht er geradezu, ungeachtet es die Franzosen 
ebenso bestimmt verneinen. Die Bemerkung der letzte- 
ren, duss sie, weil ihnen ihre Klöster ohnehin das Aus- 
kommen verschaffen, nicht nöthig hätten, den weltlichen 
Gelehrten die Jahrgelder zu entziehen, schliesse sie nur 
aus der Zahl der Pensionäre, nicht aber auch aus jener 
der Mitglieder aus, wie man denn an allen italienischen 
Akademien auch Ordensgeistliche finde. In Frankreich 
wurden zwar die Ordensgeistlichen endlich durch ein 
Gesetz von der Akademie ausgeschlossen, nachdem man 



zu 'Anfang des BeRtandes der Akaflemie an einig;en (yr- 
densgeistlichen etwas von 'Schultuciiscrei' wahrgenommen 
hatte, die Jesuiten sich den akademischen Statuten nicht 
QBterwerfen wollten, nnd überhaupt Ordensgeistliche, da 
sie kein Eigenthum besitzen dürfen, auch keine Pensio- 
nen geniessen können. Dennoch nahmen sie den könig* 
liehen Beichtvater P. de la Chaize * einen Jesuiten, 
unter die Ehrenmitglieder auf, nnd dieser nahm den 
PlatE zwischen den Prinzen von Gebhit, Ministem und 
Cardinälen, wie Petrasch bemerkt, 'ich weiss nicht, ob 
aus Demuth* an. Als sich später die berühmte Bene- 
dictiner-Congregation zu Bt Maure durch ihre wissen- 
schaftlichen Leistungen berOhmt machte, nahm man, um 
den Jesuiten nicht allein diese Auszeichnung zu ITieU 
werden zu lassen, auch Mitglieder dieses Ordens int die 
Akademie auf, und machte mit dem gelehrten Mont&u- 
con den Anfang. Jedermann sehe ein, ob durch die 
Einreihung solcher Männer die Würde der Ehrenmit- 
glieder beeinträditigt werde, und ob ein gelehrter Mönch 
gründliche Kenntnisse in der Gedachte und Alterthums- 
knnde besitzen, also mit Fng den Platz eines akademi- 
schen Mitgliedes bekleiden kiinne ? Es würde schwer 
halten, Gelehrten, wie Pez, Hantlialer, Duelli, Hengott, 
Ziegelbauer, Legipont, Gropp, eine ebenso grosse An- 
zahl tüchtiger Historiker, Diplomatiker und Archäologien 
aus dem Kreise der weltlichen Gelehrten entgegenzu- 
stellen, und es wäre ein grosser Verlust, sich der Hilfe 
solcher Kräfte durch deren Ausschliessung selbst zu be- 
rauben. In der Weltweisheit gehe es bei Ordensgeist- 
lichen zwar nicht leicht, indem sie gezwungen seien, 
wenn die gelehrteren unter ilmen auch eine bessere 
Einsicht hätten, 'dem alten in ihrem Kloster gewohnten 
Schl«fidrian zu folgen*. Doch habe auch hier der Bene- 
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dictiner Weis durch seine verbesserte Vernunftlelire 

in der Lof^ik otwa« besonders Aiu^rkeinienawerthes ge- 
leistet und aller A\'i*folgiingeii uii<^eachtet , nach dem 
Beispiel des P« Mallebrancbe in Frankreich, auch fiir 
Deutschland in seinem 'Liber de emendatione intellec* 
tu8 hnmani' ein vurtreffliches Werk geliefert. 

An der Akademie dürften etwa sechzehn Pensionäre 
mit je 400 fl. jährlich und dem Genüsse eines so- 
^nannten Hofquartiers ' ^) angestellt werden. Diese An- 
zahl sei jener an den Akademien zu Paris (wo die höch- 
sten Pensionen 1000 Livres = 400 fl. betragen und die 
Pensionäre kein Hofquartier geniessen) und Petersburg 
gleich, wälirend in Berlin nur zwölf Pension ;ire beste- 
hen. Das obige rensions-Ausmass bilde mit dem Quar- 
tier-Grenusse warhaftig Alles, was man mit Billigkeit 
einem solchen Gelehrten geben könnte, welcher Über- 
diess seinen Fleiss auch durch Büchel schreiben, Correc- 
turen und Besorgung angemessener Beschäftigungen bei 
der königlichen Akademie weiterhin zu verwerthen in 
der Lage wäre. Beichlichere Jahresgelder von einigen 
Tausend Gulden, womit das üppige Leben eines grossen 
Herrn geführt werden könnte, seien nach vielföltigen 
Erfahrungen weit schädlicher als nützlich, da es nun 
einmal in der menschlichen Natur liesre, dass reicldichere 
Geklmittel so leicht zu Schwelgerei und Zeitverschwen- 
dung fiihren und dass der Drang nach Kuhm und stren- 
ger Pflichterfüllung erkalte , wenn der Gipfel irdischer 
Glückseligkeit erreicht sei und keine weitere llofinuug 
zu rüstiger Thätigkeit ansporne. 

Die Verleihung der Jahrgelder bleibe stets dem a. 
h. Beschlüsse oder jenem Minister überlassen, dem die 
Obsorge für die Akademie übertragen ist. Wenn dem 
Präsidenten allein hierin treie Hand gelassen würde, so 

«lahrbi {, vai, Geschichte. I. Jahr«. ' OO 
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wären hftnfige Klagen Aber Parteilicbkeit nnvenneidlidi, 

wie dieses namentlich zu Berlin der Fall gewesen, wo 
das willkürliche Verfahren des Präsidenten gegründeten 
Anlass su falschen Klagen gegeben hat. 

Eine besondere Berüeksichti<j:uii^ verdienten die so* 
genannten Veteranen, welche wegen ihres gebrechlichen 
Alters nicht mehr im Stande sind, die wAjrbeiten eines 
Akademikers zu yerrichten, denen gegentiber es aber 
hart wäre, wenn sie nach annrestreno^er Pflichterfüllnnor 
durch die Entziehung des Jahresgeldes eben in ihrem 
vorgerückten Alter mit einem Male der Mittel snr Be* 
streitnng ihres Unterbaltes beraubt würden. Was hier 
zu vermeiden sei, lehre der unzweckmässige Vorgang 
bei den französischen Akademien, wo derjenige als Ve- 
teran erklärt wurde, welcher bereits 10 Jahre als Pen- 
sionUr die Versammlungen besucht hatte, so dass nicht 
selten ]\Iiinner im Ho. Lebciisjahre, also eben im Alter 
der Blüthe iiir tüchtigere Leistungen und grössere Ver- 
▼ollkommnung, schon zu den Alten gezählt wurden. So 
kam es, dass es in wenigen Jahren mehr Veteranen 
als arbeitende Mitglieder gab, die Versuminluiigen un- 
besucht waren , und die Akademie auf dem Puncte 
stand, zu Grunde zu gehen. Diesem Uebelstande des 
Anwachsens gezahlter junger Mtlssiggftnger sei nur dadurch 
zu steuern, dass nicht die Jahre des Alters oder des 
Besuches der Akademie, sondern der Eintritt wirklicher 
Gebrechlichkeit und der dadurch bedingten Unfähigkeit 
zu weiteren Leistungen, als der Zeitpnnet gelte, wo 
einem Mitglieds endlich bleibende Ruhe gegönnt werde. 
Die Zahl der Veteranen dürfe aufs höchste mit 4^6 an- 
gesetst und 8e. Majestät oder der Minister bestimme 
nach dem Absterben eines solchen Veteranen, ob und 
wer an dessen Stelle zu treten verdiene. 
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Die ttbiigen einheimiBchen wirklicben Mitglieder 
der Akademie, welche Jabrgelder nicht yerlangen, yon 

den Franzosen Associi s genannt, hätten aus jenen ein- 
heimifichen Gelehrten und bedeutenden Miinnem zu be- 
stehen, welche durch ihre Schriften den Nutzen des 
Hofee, des Vaterlandes und der Akademie befördern, 
deren Wohnsitz aber nicht eben in Wien sein müsse. 

Den Kong der Akademiker verschiedener Katego- 
rien unter «inander betreffend, so setzen die Franzo* 
sen vorerst alle ihre Pensionäre und dann erst die As- 
soci^s, als ob der Bezug eines Jahrgeldes ein besonde- 
res Verdienst wäre, oder das Ausehen erhöhe! Schick- 
licher sei der Vorgang in Berlin und bei andern Aka- 
demien, wo alle einheimischen wirklichen Mitglieder nach 
dem Zeitpunkte ilirer Ernennung, und wo diese bei meh- 
reren zu gleicher Zeit geschehen, dieselben in alphabeti- 
scher Ordnung gereiht werden, und nur bei jenen, die 
Jahrgelder beziehen und bei Veteranen, dieser Umstand 
durch einen Beisatz bemerkbar gemacht werde. 

Sowie zu einheimischen wirklichen Mitgliedern nur 
Männer gewählt werden sollen , die sich durch ihre 
wissenschaftlichen Arbeiten bereits bertthmt gemacht 
haben, ebenso müsse dafür gesorgt werden, dass im In- 
lande durch die Besetzung der nach dem Absterben 
wirklicher Mitglieder erledigten Posten ein tüchtiger 
Nachwuchs gewonnen werde. Zu diesem Behufe pflegen 
gelehrte Gesellschaften junge Leute von besonderer Be- 
fähigung, erprobtem Fleisse und ausgebreiteter Beleseu- 
heit als Schüler aufzunehmen, um ihnen Gelegenheit zu 
geben, Über die Früchte ihrer Fortschritte durch taug- 
liche Arbeiten Zeugniss zu geben. Die Hoflnung, in 
die Akadeiuie als Mitglieder au^enonimen zu werden, 
Jahrgelder oder königliche Itehrämter zu erlangen, gebe 
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ihrem Fleisse hinreichenden Bpom. Ihnen liege oh, die 
Versammlungen fleissig zu hesnchen, sich die Er5rtemn* 

gen, Meinungen und Belelii uugtiu von Seite der älttien 
Akademiker zu Nutzen zu machen, die iliuen übertrage- 
nen AuBarbeitnngen Bich angelegen sein sn lassen nnd so 
durch sprechende Beweise sich des weiteren Forätom- 
mens würdi;^ zu machen. Zur weitereu Ausbildung wür- 
den sie jenen Pensionären zugetheilt, welche eben in 
dem bezüglichen Wissenszweige am meisten bewandert 
sind, und von deren Kenntnissen der Schüler sm seiner 
faclilicben Vervollkommnung den g-rössten Vortheil ziehen 
könne. Die Anzahl der Sclu'ilcr müsse aber eine be- 
stimmte sein , damit jener, der als solcher angenom- 
men wird, sich es als Glück schfttze. Um aber ihren 
Fleiss zugleich mehr aiiziieiteni, sei es keineswegs Ver- 
pflichtung, beim llintritte eines Akademikers eben aus 
ihrer Mitte den Nachfolger zu wählen, zumal dann, wenn 
sich anderweitig ein tauglicheres Individuum findet. Um 
auch dürftigen jungen Leuten niit Fähii^keit und Fleissi 
hier Bahn zu öffnen, pflege mau ihnen eine massige Bei- 
hilfe etwa von 100 Thalem oder 200 fl. zu gewähren; 
das Uebrige müssen sie sich durch Fleiss verdienen. 
Eine Uuterstützun- im höheren Betrage gebe leicht 
Anlass, sie liederlich zu machen. 

Sowie die Akademie mit allen auswärtigen Gelehr- 
ten im Briefwechsel zu stehen trachten müsse, so pflege 
man auch den berühmtesten unter ihnen, welche den 
Briefwechsel am emsigsten unterhalten, den Titel eines 
fremden Mitgliedes zu ertheilen. Hierdurch erlange man 
Nachriditen aus fremden Akademien und mache aus- 
wärtige Entdeckungen fiir's Vaterland fruchtbar. Das 
eben sei es auch gewesen, was der Pariser und Peters- 
burger Akademie am meisten au%eholfen. Um aber 
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einen solchen Platz ehrenvoller zu machen , nnd damit 

sich Ausländer uinsoniolir bestreben, einer solchen seltene- 
ren hjLrQ theilhaftio: zu werden, sollte auch die Anzahl 
der auswärtigen Mitglieder festgesetsst werden. 

Das Gesammtwirken aller Akademiker sei aher vor- 
nehmlich darauf gerichtet, dass die g-elehrten Verhand- 
lungen und Auslegungen sich nicht mit unnützen Spiel- 
werken aufhalten, sondern vielmehr jenen Richtungen 
folgen, in^denen sie dem Yaterlande am nothwendigsten, 
dem EmporbUihen des Staates am niit/licliMten, dem Han- 
del am zuträglichsten sind, daher auch alle gemachten 
Entdeckungen oder durch Briefwechsel von aussenher 
erlangten Erfahrungen dem Minister alshald kundgemacht 
werden müssten. 

Hierauf entwirft Fr. v. Petrasch den gesammten 
Fersonal-Btand der Akademie mit folgenden Ansätzen: 
12 Ehren-Mitglieder, der Präsident, 2 Geheimschreiber 
oder Secretäre , 30 einheimische wii kliche Mitglieder, 
darunter 16 Pensionäre und 4 Veteranen, zwei aus jeder 
Abtheilung, 10 Schüler der Akademie und 20 — 24 ans- 
wärtige Mitglieder. 

Nun <'f)l-( 11 die Statuten der Akademie, mit Be- 
8tinuuungeu ihr die Geschättssorduung vermischt, in 46 
Absätzen. Es sollen hier nur jene Puncte derselben 
berührt werden, welche nicht schon in dem bisher Ge- 
sagten enthalten sind. 

Nebst eifriger Befoln^-ung der Alierliöclisten Befehle 
wird sämmtlichen Mitgliedern nicht nur die Förderung 
und Erweiterung der Wissenschaften und Gelehrsamkeit, 
sondern auch der Ruhm, die Ehre und der Nutzen des 
liegentenhauses, Liebe und EmporbUihen des Vaterlan- 
des, Nutzen und Wohl des allgemeinen Wesens, Ein- 
heimischen mit schuldiger Treue, Fremden mit besonde* 



rem Eifer sbu fördern anempfoUen » und jedes Mitglied 
bienen an Eides ßtatt verbunden sein. Daber auch Nie- 
mand jene Kenntnisse, welclie den Staat oder Hof an- 
gehen, und was an der Akademie, aus Archiven, Mana- 
scripten und Diplomen geschöpft wird, ohne besondere 
Hof bewilligung ausser Landes verbreiten dürfe. Penstoniire 
und Schüler müssen sich zu Wien autlialten. Siimmtliche 
Akademiker werden über Vorschlag der Akademie von 
Bt, Majestüt ernannt Dem Presidenten, den Greheim- 
scbreibem und den Pensionüren werden königliche Re- 
skripte austjefertipft , den fil)ri«ren .Mitgliedern Patente, 
vom Präsideuteu und Öecretär unterzeichnet. Wirkliche 
Mitglieder mfissen wenigstens 25, Bchttler mindestens 
20 Jahre alt sein. Jede AbtbeUung hat wocbentlich 
eine Versammlung zu halten. Die Ferien der Akademie 
umfassen die Zeit von Maria Geburt bis Alleriieiiigen, 
von Weihnachten bis drei Könige, dann die Char-, Oster- 
nnd Pfingstwoche. Pensionttre und Schüler, welche ausser 
den Ferien in eitrenen Angelegenheiten nur mit Erlaub- 
niss des Präsidenten, füi länger als zwei Monate aber 
nur mit Hofbewilligung verreisen dürfen, sind verbun- 
den, der Reibe nach eine von ihnen ausgearbeitete ^Ent- 
scheidnngssclirift' oder etwas von iliren Werken in die 
Versammlungen zu bringen. Für die übrigen Mitglieder 
besteht diese Verpflichtung nicht, doch seien sie zu er- 
mahnen, dessgleichen eifrigst zu tbun. Ordnung in den 
Sitzunj^en : Vorerst Vortrag der Entscheidungsschrift, 
Debatte darüber, vom Präsideuten darüber zu beschiies- 
sen, der Beschluss vom Becretär einzutragen; hierauf 
Vortrag über die eingelangten einheimischen und frem- 
den Bücher, Schriften und Briefe, worüber ebenfalls die 
Stimmen zu sammeln. Ist die Wahl oder Aufnahme 
emes Mitgliedes zu berathschlagen , so geht diese den 
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anderen Vortrfigen voraits. Anwesende Verfasger lesen 

selbst, süii«t bestimmt der Präsident ein Mitglied dazu, 
in dessen Fach die Schrift eben ^^chört. Die Schüler 
haben die Bemerkongen der Mitglieder fleissig ansn- 
bören und sich nutzbar m machen; anch sie sind um 
ihre Ansicht zu befragen und wo sie irren, iiutlirh uiul 
liberal zurechtzuweisen. In den Vorträgen herrsche die 
deutsehe oder lateinische Sprache, in welchen Sprachen 
auch die Akademie bei ihrem Schriftenweebsel verkehrt 
Jedes Mitglied hat zu trachten, sich in seinem Fache 
immer mehr zu yervoUkomranen und darin gemachte 
Entdeckungen vorzutragen, um die Kenntnisse der fihri- 
geu Akademiker zu bereichern. Erörterungen und Aus- 
arbeitungen, welche allerhöchst autgetragen wurden, sind 
mit Torzugsweisem Fleisse zu behandeln. Dem Präsidenten 
liegt es ob, einheimische und fremde Entdeckungen, die 
dem Staate, dem Handel, der National-Wirthsi-liatL dem 
Münz- und Bergwesen uiitziich und förderlich sind , die 
zum Kuhme des Erzhauses beitragen und zur Erläute* 
mng der Rechte desselben nöthig sind, alsbald heraus- 
zuheben, uiul dem betreft'enden Minister zu weiterer 
Gebrauchsnahme bekannt zu geben. Die zum regel- 
mässigen Geschäftsgange erforderliche Uebersicht werde 
dnrch genaue Protokolls - Führung, ein wohlgeordnetes 
Archiv u. s. w. bezielt. Kein einheimisches wirkliches 
Mitglied mit Einschluss des Präsidenten dürfe sich in 
einem von ihm herausg^ebenen Buche des Titels eines 
Mitgliedes der Akademie bedienen, bevor das Buch von 
der Akademie begutachtet und als würdig dazu erkannt 
wurde. Mindestens zweimal des Jahres, nach dem Gut^ 
befinden des Präsidenten auch öfter, sollen gemeinschaft^ 
liehe Versammlungen beider Abtheilnnp^en der Akademie 
stattfinden. Den gewöhnlichen »Sitzungen haben nur aus- 
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schltesttlich Akademiker beissuwoiinen ; Fremden ist die- 

ses nur dann p^estattet, wenn sie mit Zustimmung: d<*f 
Präsidouten und beere tärs etwas Nones oder Nütziiclies 
▼orzutragen haben. Bei den zwei öffentlichen Sitzungen 
dage<^en ist Fremden, gegen Einladungskarten, der Zu- 
tritt geöffnet. Das Register über die vorgekommenen 
Creccnstäiule ist vom Secretär dem Präsidenten monat- 
lich, ein Auszug davon alle Jahre dem Minister yorzu- 
legen. Der President hat darüber zu wachen, dass in 
den Versammlungen Einigkeit und geziemende Ordnung 
herrsche, Streit, Scheltworte, Satyre und Herabsetzun- 
gen der Mitglieder bei den Erörterungen ferne bleiben. 
Bei kürzerer Dauer der Verhandlung vertritt der Secre- 
ter den Präsidenten in den Versammlungen, hei länger 
dauernder Abwesenheit desselben tiberträgt der Minister 
diese Vertretung einem andern Mitgliede. Der Wahl- 
vorschlag flir eine erledigte Geheimschreibers- (Secre- 
tärs-j Ötelle geht nur von den Elucniiiit^liedern fld- Ab- 
theilung, welcher er angehörte, jener üiJuc den Präsiden- 
ten aber von der G^sammt- Akademie aus, Schüler und 
fremde Mitglieder ausgenommen. Nur die? Stimmen 
jener Akademiker zählen, weiche bei der Sitzung an- 
wesend sind. Besondere Denkmünzen seien Zeichen 
der Belohnung vorzugsweise emsiger Akademiker. Der 
Präsident hat zu Ende des Jahres jene Entscliei- 
dungsschritten , Entdeckungen und Erörterungen aus- 
zusuchen, welche in der ^Geschichte^ der Akademie 
besonders abgedruckt zu werden verdienen. Hierbei 
seien die zwei Secretäre und je zwei Mitglieder der 
beiden Abtbeilungen heizuziehen, und werde die Ab- 
fassung dieser 'Geschichte' einem stylgewandten Manne 
übertragen. Die Cass^ebarimg werde einem vertrauens- 
würdigen Mitgliede zugewiesen. Die Jabresrecbnung ist 
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vom Präsidenten, von den Secretiiren und vier Mitglie- 
dern zu prüfen. Dasselbe Comit^ hat auch die ökono- 
mischen Angelegenheiten sn besorgen. Diesen Statuten 
komme die bindende Kraft ki)ni;:licher Oesetee zu; 
Aciulcniiigen in denselben können nur über Vurschlag 
der Gesammt-Akademie durch Allerhöchste Anordnung 
eingefiihrt werden. 

Nun zu dem bedenklichsten Puncto, zu den Aus- 
gaben und Einkünften der Akademie übergehend , be- 
merkt Fr. V. Fetrasch vor Allem, dass die ungeheuren 
Ausli^n, welche Ludwig der XTV. und Peter der Grosse 
nöthig hatten, um ihre Akademien <>cliörig auszustatten, 
nicht abschrecken dürfen, um die Mittel zur Errichtung 
und Erhaltung einer Akademie in Wien au&ubringen. 
In Frankreich mnssten tüchtige Männer der Wissenschaft 
fiir die Akademie erst aus allen Welttheilen berufen 
und anselmlicii besoldet, Einheimische aber nach Griechen- 
land, Afrika und Asien entsendet werden, um Münzen, 
Alterthümer, Manuscripte, Gewächse u. dgl. aufzusam- 
meln, da Frankreich von alledem nicht das Gorinj^ste 
aufzuweisen hatte. Grössere Mühen noch hatte hierbei 
Feter der Grosse in seinen weit ausgedehnten, zumeist 
öden und wüsten Ländern und bei der niederen Cultur- 
stufe seiner Unterthanen aid'znwenden. Unter den Ein- 
heimischen tand er keinen einzigen hierzu tauglichen 
Mann und musste ftir alle selbst die geringsten Geschäfte 
dieser Art erst Fremde berufen, die aber bei der ver- 
schrieeneu Rauheit jener Länder nur durch die Ver- 
heissung ausserordentlicher Vortheile gewonnen wer- 
den konnten. Bücher, deren weder einheimische noch 
fremde vorhanden waren, mnssten in grosser Menge 
mit einem Male beigeschafil werden, was unglaubliche 
Kosten und Verluste verursachte. Um die Forschungen 
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im Gebiete der Natur- und Btaatsg'eschiclite bis zu den, 
damals noch unbekannten Grenzen des eigenen Keieltes 
auszudehnen, bis zu den fast nur von flüchtigen Völ- 
kern bewohnten Landschaften der Sibirier, Tnngusen, 
Monp^olen, Kalinuken, endlich über den Lena- und Je- 
nissai-Fluss, bis an die äussersten Ufer Asiens, Kam- 
zatka, Japan und Amerika. Hierzu mussten stets grosse 
Oaravanen von einigen hundert Künstlern und Hand- 
werkern aller Art, unter starker Bedeckung von Solda- 
ten gegen die Ueberfölle der Tartaren, mit allem Notb- 
wendigen ausgerüstet werden, um m den Wüsteneien 
nicht aus Hunger und Elend umzukommen, was gleich- 
wohl manchmal geschah; es mussten zerlegte Schiffe 
und Brücken, um Über die Flüsse und Seen setien 
zu können , auf Kameelen und Pferden mitgenommen 
werden, wozu unsägliche Kosten nöthig waren. Das 
Alles falle bei uns hinweg, wo der königliche Bücher- 
saal solche Sehtttze und Vorräthe yon Beltenheiten, 
Alterthümem und Manuscripten aller Art umfasse, welche 
Fnmkreicli mit aller Mühe und allem (Teldaufwande 
niemals zusammengebracht habe, ja es gebe fast keine 
Landschaft, welche nicht eine gute Bibliothek, wissen- 
schaftliche Sammlungen , Münzen und AlterthÜmer be- 
sitze, die sicli täglicli vermehren, so dass der Gelehrte 
allenthalben die nöthigen wissenschatllichen Hilfsmittel 
und Stoff zu seinen Arbeiten finde, ohne dass weite 
und beschwerliche Beisen nüthig seien. Auch werde 
die köni^;li( [u; Akademie in zehn Jahren ihres Bestan- 
des aus ihren Öchiilem so viele tüchtige Kiiitte heran- 
gezogen haben, dass weitere BemAmgen von Fremden 
nicht mehr nöthig sein würden. Hiernach fitelle sieb 
das Kostenertordemiss der königliclieu Akademie bei 
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weitem geringer , und in den hiSchsten Ansätzen mit 
folgendem heraus: 

Jalu^elder i)ir 16 wirkliche einheimiache Mit- 
glieder k 500 fl 8000 fl. 

Beiliilt'en fiir 16 Scliüler, vorausgesetzt , dass 

alle dürftig sind 4OO0 ^ 

Zwei Geheimschreiber (Secretäre) k 2000 fl. . 4000 „ 

Der PrSsident , . 4000 » 

Jede Session (21) silberne Denkpfennif^c, einen 
zu 1 halben Gulden ist 12 ü., macht in 

76 Sessionen 912 „ 

Papier, Licht, Kanzlei- Auslagen 2000 „ 

Etwaige Belohnung jener, welche sich zum be- 
sonderen Nutzen des Staates hervorge- 

than haben, durch Vermehrung des Jahr- 
geldes um einige 100 ti. , so ergebe sich 
der Gesammtaufwand aufs höchste mit . 24000 fl. 

Die Bemessung der Jahrgelder mit geringeren Be- 
trügen sichere vor frühzeitiger Bequemlichkeit in den 
Leistungen, sporne die Schüler an, durch besondere Ver* 
dienätlichkeit sich der Erlangung von Pensionen, die 
Pensionäre aber sich eines Lehramtes würdig zu machen. 
Die höhere Besoldung der Seeretftre sei durch den er- 
bebliehen Umfang ihrer Geschäfte ftir die Akademie 
bedingt, zu deren unbehinderter Bewilligung sie sich 
aus ihrem J ahrgelde ohnehin noch würden Schreiber und 
Abschreiber halten müssen. Der President müsse, eben 
so wegen seines höheren Ansehens, als weil er durch 
sein ennunterntles Beispiel in der Entwickelung einer er- 
giebigen Arbeitskraft die Leistungen der Akademie in 
rascher und fruchtbarer Thätigkeit zu erhalten hat, auch 
eine höhere Besoldung geniessen. £in weiterer Sporn 



Digitized by Google 



S4S 



zu anpfestreni^ter Thätigkeit der Akademiker liege m 
der lloÜuuug , durch wahre Verdienstlichkeit sich den 
nftchsten Ansprach anf die, mit ansehnlichen Gehalten 
ausgestatteten königlichen oder kaiserlichen befreiten 
Professmcn oder Lehrämter zu eröflfrien, wie solche der 
Kitter von Maiiüoni ' ^) für Mathematik und Geometrie, 
Freiherr yan Swieten ^ ^) itir Arzneikunst bekleiden, 
und wie durch die 'berfihmte Freigebigkeit* des Kaisera 
Franz 1. mehrere solcher Lohrpiutze im- Chemie, Natur- 
kunde, Mechanik u. dgl. gestiltet worden sind. Jn<he- 
sondere den jungen Adel vermöchten solche £<inrich- 
tungen zur Pflege der Wissenschaften zu ermuntern und 
er sei dann nicht femer mehr genöthiget, seine geistige 
Nahrung im Auslande zu suchen. 

Als Mittel zur Aufbringung der Kosten, welche 
die Errichtung und Erhaltung der Akademie nötibig 
machen, bringt Fr. v. Petrasch die Errichtun«^ einer 
vollkommenen akademischen Buchdruckerei und des 
Verlages Ihrer Frzeugnisse in Vorschlag. Die üble Be- 
stellung unserer Buchdruckereien rtihre von der seUeeh* 
ten Ausstattung derselben mit Schrift- Charakteren her; 
denn dieselben müssen aus fremden Schriftgiessereien 
bezogen werden, und da die Buchstaben bald abgenütst 
seien, und wehren Maiigel an Modeln hier zu Lande 
nicht umgegosseji werden können, so sei das Metall als 
verloren zu betrachten. Diess die Ursache, dass unsere 
eigenen G^istesproducte im Auslande gedruckt werden 
müssen. Es müssen also vor Allem gute Formen aller 
Schriflgattung^en verfertiget und eine gute Öchriftgiesserei 
eingerichtet werden, welche zugleich die akademische 
Buchdruckerei mit Lettern zu versehen hStte, wläirend 
allen Hucluhuckereien in den Erblanden zu untersagen 
wäre, sich anderer, als der aus der königlichen Uiesserei 
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liervorf^(><2^angeiieT! Erzeii^isBe m bedienen* Auf diese 
Art konnte die kouigliche Druckerei leicbt in den Stand 
gesetzt werden, aus dem li^rlöse ihrer Erzeugnisse nicht 
nur in wenig Jahren die Kosten der Errichtung der 
k. Buchdruckerei hereinzubringen, sondern auch der Aka- 
demie selbst bald einen grossen Reingewinn zu sichern. 
Sowie die Plantiner, Balevin, Peezaya, Alhrizzi, weil 
sie Formen, Guss und Druckerei vereinigt hatten, es in 
kurzem zu einem überraschend reichlichen Einkommen 
brachten , eben so ^ebe es mehr als hundeil; grosse 
Werke, deren Druckauf läge im Inlande besonders nütz- 
lich wäre, und die gleich in den ersten Jahren bedeu- 
tendes Geld aus fremden Ländcni hereinbringen krinn- 
ten, sei es auch theiiweise nur durch Tausch mit aus- 
ländischen Werken ausföhrbar, welche wieder in Greld 
▼erkehrt würden. So könnten nicht nur die Kosten der 
Erriclitun«r der Scliriftgiosserei , der Druckerei und des 
Verlages aus dem Erlöse der eigenen Erzeugnisse her- 
eingebracht werden, sondern es würde auch ein grosser 
Theil der Unkosten der Akademie, namentlich auch der 
Jahresj^elder, dadurch gedeckt werden können. 

Die erste Ausstattung dieser technischen Anstalten 
würde allerdings Vorschüsse von einigen tausend Gul- 
den nöthig machen , die aber in wenig Jahren zurück- 
erstattet werden könnten. 

Sollte unter den dermaligen Verhältnissen (es war 
damals eben em Jahr verflossen, seitdem der Aachner 
Friede, 18. October 1748, unterzeichnet wurde, welcher 
acht Jahre langen, erschöpfenden Kriegs wirren vorläufig 
ein Ziel gesetzt hatte) auch die Ausfolgung dieser Vor- 
schüsse aus allgemeinen Mitteln zu beschwerlich fallen, 
so dürfte die grosse Menge der von der k. k. Hof- 
bibliothek ausgeschiedenen und einstweilen nutzlos im k. 
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Schlosse 2U Prag Mnterlegteii Doubletten das Mittel 
darbieten, theils dnreh Verkauf derselben die Errichtung 

der k. Buchrlruckfrei zu bestreiten , tbeils durch Aus- 
scheidung der selteuereu uiid für die besonderen Zwecke 
der Akademie brauchbaren Werke den Grund zu einer 
akademischen Bibliothek zu legen. Sollte auch dieses 
Mittel nicht belieben, so erübrige mir, anderweitig: Vor- 
schüsse unter königlicher Garantie für die ersten Jahre 
zu erlangen. 

Zum Schlüsse nun gedenkt Fr. v. Petrasch der 

Vorrechte und Vortheile, welche der Akademie einzu- 
räumen wären, indem er bemerkt, dass Wissenschaften 
und Ktlnste durch nichts mehr als durch Schatz, Hoch- 
achtung und gewisse einzuräumende Vortheile gel^rdert 
werden k($nnen. Ludwig XIV. , die Königin Elisabeth 
von England, Peter der Grosse und die nachgefolgten 
Kaiserinnen, Friedrich von Preussen, der König von 
Dänemark und der Thronfolger von Schweden haben 
sich durch die, der Wissenschaft und ihren Vertre- 
tern, so wie namentlich der Akademie der Wissenschaft 
bezeugte Achtung nicht nur in ihren Ländern, sondern 
auch im Auslände grosse Hochachtung erworben. Bei 
der angebomen Milde und Liebe für die Unterthanen, 
womit das Erzhaus von Oesterreich und njimentlich 
Maria Theresia allen anderen Höfen vorleuchtet, sei zu 
ho£Pen, dass auch die königliche Akademie mehr als 
jede andere des Auslandes solcher Gnaden und VortheOe 
würde theilhaftig werden. Der Schutz und die Gerech- 
tigkeit, welche die Kaiserin der Olmützer Gesellschaft 
der Unbekannten ' ^) angedeihen Hess , sie bereits von 
den Florenttnischen , Hetrurischen und Venetianischen 
Schriftstellern, ja auch von den römischen Akademikern, 
mehr als die grössten Kriegstliaten , in ihren Schritten 
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mm Himmel erhoben worden. Die hohen Gnaden, welche 

die Kaiserin dem berühmten Leipziger Lehrer der deut- 
schen BpraciikuiistGottsciied und seiner gelehrten Gemalin 
angedeihen Hess * vermehrten in Sachsen die sclioa 
vordem gehegte ungemeine Ehrerbietung vor den Ta- 
genden der Monarchin; die hohe Gunst und Ehrenbe- 
förderungeil, welche sie dem vortreftTiciuMi Freiherrn van 
Swieten'**) ttöglich bezeuge, gebe fiir ihre 1h Oie Einsicht 
und f%ir ihr Vertrauen in die Wissenschaft und deren tüch- 
tigsten Vertreter das schönste Zeugniss das theresianische 
(\>llegiuTn l)e\v(Mse ihre Sorgfalt fiir die v/ieliung un- 
serer Jugend; die bewilligten Pensionen und Jlof'pro- 
fessuren haben die Neigung und Freigebigkeit des Kai- 
sers Frans L snr Förderung der Naturkunde, Mecha- 
nik und Mathematik bereits der Welt kundgemacht. 
Der Kuhm und das Ansehen, welches durch die von 
der Kaiserin zur Aufiiahme des Wohles des Vaterlan- 
des in den österreichischen Erblanden getroffenen Ein- 
riclitun^en bereits fest begründet, sei auch der trefflichste 
Grund iiir die zu errichtende kcinigiiche Akademie, 
da jeder Gelehrte gewiss eifrigst bemüht sein werde, 
nch dieses allerhöchsten Schutaes und dieser Gnade 
würdig zu machen. Um wie viel höher wird sich der 
Kuhm der Kaiserin fiir ihre Liebe zu den Wissenschaf- 
ten steigern, wenn die Akademie vom Throne selbst 
eröffiiet, diese wenigstens einmal des Jahres durch die 
Gegenwart der Kaiserin beglückt und diese königliche 
Gnade durch öfteres Erscheinen ihrer Minister bekräf- 
tiget werden würde. Derartige Gnadenbezeugungen haben 
zu allen Zeiten ebenso den gekrönten Häuptern, welche 
sie erwiesen, als den Gelehrten, welche sie empfangen, 
gleichen Ruhm eingebracht und ihre Namen verewigt, 
wie jene des August, Mecaenas und Virgil. 



Die der Akademie einzuräumenden Vorredite hätten 
demnach zu hestehen, zunächst in einer beachränkten, 

durch allzuweite Ausdehnung nicht den Anlass zu Un- 
terschleifen darbietenden Postheihcit im einheinü.sclien 
nnd fremden Brietweehsel, so weit er auf gelehrte Er- 
örterungen von und mit der Akademie, so wie auf Pa- 
tente und Gesetze Bezugs nimmt, und nur insoweit als 
Einlaüfe nnd Antworten an den I*i;isi( U nten oder Sc- 
cretär gelangen, oder von ihnen, als solchen, ausgehen; 
keineswegs aber sollen die Mitglieder der Akademie 
eine persönliche Postfreiheit gemessen. 

Die welilu lie Biklier-Censur könnte unter gewissen 
Beschränkungen fUglich der Akademie übertragen wer- 
den. Die Klagen der Gelehrten über eine allzn scharfe 
nnd mit vielen Verzögerungen verbundene Censnr seien 
ebenso gegründet, als jene von Seite der einsichtsvollen 
Btaatsmänner darüber, dass Schriftsteller ans Begierde, 
alles, was sie wissen oder gefunden zu haben glauben, 
unbedachtsam und unbekümmert um die nachtheiligen 
Rückwirkungen auf «Iiis StJiatswulil , in den Ta^ liinein 
schreiben, während das erstere die Literaten in ihrer 
Thätigkeit träge mache und sie zurückschrecke, zugleich 
aber die inländischen Druckereien und den Bachhandel 
zu Grunde richte, sei das letztere aus Staatsrücksichten 
als otieubar ächätllith, ebensowenig zu dulden. Staats- 
bediensteten falle die schleunige Oensurirung immer 
beschwerlich, oder sie erblicken leicht in Allem , was 
an sich unverfänglich, Sachen von grosser Wichtigkeit, 
während hinwieder der Gelohrte, in der Freude , etwas 
wirklich oder vermeintlich neues gefonden zu haben, 
ohne Scrupel die staatlichen Bücksichten leichthin über- 
sieht und es an Unbedachtsamkeiten nicht ermangeln 
ässt Nach der Einfuhrung der köuigUchen Druckerei 



würden aber die Biiclierautiagen dero^estalt vennehrt 
werden, dasB ein einziger CenBor nicht würde ausrei- 
chen können. Der Akademie als Gesammtheit könnte 
dieses, ohne Benaclitlieili^img ilu t i Hauptaufgaben, näm- 
lich der Wissenschaft liehen Erörterungen, des Vorlesens 
der Entscheidungsschriiten n. s. w«, nicht wohl über^ 
tragen werden. Die Mitglieder derselben aber, weU sie 
königliche Jahrgelder bezielien , könnten sich solcher 
Aufträge nicht cntHchlagen. Schriften über \\^eltwei8- 
Leit, Mathematik, Mechanik, Alterthnms-, Natur- und 
Arzneikimde, über schöne Literatur können füglich er- 
fahrenen Fachmännern der Akademie zur Censurimng 
übergeben werden. Schriften über Geschichte der mitt- 
leren und neuen Zeit, weil fast die nützlichsten » 
auch grosser Vorsicht bedürftigen, können wohl nur ge- 
lehrten Diplomaten und Pnblicisten anvertraut werden. 
Alle diese Censoren hätten aber nicht selbstständig zu 
entscheiden, sondern ihre begründeten Gutachten dem 
bezüglichen Minister zu erstatten, welcher darüber nach 
Gutddnken entscheidet. Fände sich aber erst nach der 
Drucklegung eines Werkes in diesem etwas Staatsnach- 
theiliges, (\f\^ dem Minister nicht angezeigt wurde, so 
hätte der Hevisor dafür zu haften. So werde es in 
Frankreich, wo man aber scharf zu Werke geht, in 
liusslfvnd, Pieussen und Saclisen gehalten. 

Auch die geistliche Censur nnisse hier ins Auge 
gefasst werden, soweit sie auf die Förderung nnd Hem- 
mung der Wissenschaft Bezug nimmt Die Censur geist- 
lieher Schriften sei ebenso nothwendig als nur immer 
die weltliche. Irrungen würden nur durch genaue Un- 
tersuchung, . was denn eigentlich in' die Bereiche beider 
gehöre, vermieden werden können. Greistliche Schriften 
bedürften aber der weltlichen Censur, M'eil sie alle ge- 
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wissermassen poKttschen Eiiifliiss nehmen. Da^e«ren fwien 

sehr wenige weltliche »Schritten und wissenscliattlichr 
Werke, wie jene über Natur- und Heilkunde, Mathenia- 
tikf Mechanik, Alterthümer, Handelschaft, römkehe and 
griechiflche Geschichte, Dicht- und Redeknnst, Bprach- 
leint ti. s. w, , solcher Art, d iss sie aul* Glauhensstrei- 
tigkeiten eingehen. Da die (Zensoren, Akademiker und 
Minister bei uns ohnehin Katholiken seien, so wäre 
nicht leicht zu besorgen, dass sie etwas der Religion 
Verdächti^e^^ schreiben otler vorüberorehen lassen wür- 
den. Unanständige Sittenlehren, allzu freie Ausdrücke 
in Dichtungen gehen die politbche Wohlanständigkett 
so viel nnd oft mehr als die Religion an. Es hat dem- 
nach der weltliche Censor zunächst »owohl daflir als ftir 
jenes an haften, was den Staat angeht. Möge man auch 
anlähren, dasa für blos geistliche Schriften nur Goltes- 
gelehrte die n^diige Einsicht haben, nm das darin heim- 
lich verborgene Gift zu erkennen, so sei es hinwie- 
der gewiss, dass in weltlichen Wissenschaften ein er- 
fiüirener Fachmann die etwa darin enthaltenen GellÜir- 
lichkeiten weit eher nnd richti^r einsehen werde, als 
der dieser Sachen nicht kundige, lautere Gottesgelehrte. 
Glanbensstreitigkeiten dagegen mttssten billig durch letz- 
tere entschieden werden. Zu den sogenannten geistlichen 
Schriften rechne man aber gemeiniglich nicht nur Öieo- 
logiRche und solche über Glaubensstreitigkeiten, sondern 
anch jene, welche sich mit Kirchengeschichte, geistliehen 
Rechten, Erörterungen der Gebräuche hefiwsen, sowie 
besondere Erzählungen, Untersuchungen über die Echt- 
heit der Urkunden u. s. w., welche Gattung von Schrif- 
ten aber in Rom selbst nicht vor den Riehterstohl der 
Inquisition gehören, und anch dort in anderer Weise 
als Glaubensstreitigkeiten behandelt werden; ^eiehwohl 
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fiei niclit zu Inii^eii, dasa auch diese xuweilen in sol* 

eher Art abjretasst sein können , dass sie das letztere 
(.Tfhiet berühren. Demnach sei (iie poUtibciie Ceusur 
allen geistlichen nnd weltlichen Schriften gemeinflain, 
und sie hal)e zu entscheiden, ob eine Schrift der lets* 
teren Art auch der g-eistlichen Oensur zu uutüizielien 
sei, was nicht eher zu gencheheu habe, als bis ein Werk 
durch jene ftir eine geistliche Schrift erkannt wurde. 

Was femer die von anderen Seiten gemachte Be- 
merkung betrifft, dass die Mautfrel)ühren , womit das 
Papier belegt sei, Bik litLrucker und Yerle<^er übermässig 
beschweren, so wolle Fr. v. Petrasch nicht früher sich 
ein Urtheil erlauben, bevor genau untersucht wurde, um 
wie viel diese Auflagen wirklich besclnverlicher als in 
jenen Staaten seien, welche durch den Buchhandel be- 
reits reich geworden und in denen ein Papierauftchlag 
ebenlkUs besteht, und bevor hier Alles so eingerichtet 
sei, dass der Buchhandel bereits nutzbringend zu wer- 
den anftmge. 

Schliesslich wird für die von der Akademie auf 
ihre Kosten herausgegebenen Schriften ein allgemeiner 
ij'reiheitsbrief de non reconprimendo in Anspruch ge- 
nommen; für Werke aber, welche ein Mitglied ^u sei- 
nem Nutzen drucken Iftsst, jede mdgliche Freiheit und 
Förderung, fUr die königliche Schriftgiesserei endlich 
ein Verbot, sich in den erbländischen Buchdruckereieu 
anderer ab der aus der letzteren hervoigegangenen For- 
men zu bedienen. Wenn einmal das Hauptwerk, die 
Akademie, auf diese oder eine andere von der Kaiserin 
beliebte Art wird eingerichtet sein, könnten immerhin 
nach Umständen noch einige Kleinigkeiten zur För- 
derung des Fortganges der Wissenschaften abgeltndert 
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oder neu eingeAlhrt werden, vrorflber sich Fr. y. Petrasch 

seiner Zeit uiiindlichen Jiericlit vorbehfClt. 

Dieser Eutwurf zur Gründung einer Akademie der 
Wissenschaften wurde Tom Freiherm v. Petrasoh mit- 
telst eigenhändiger Zusehrift vom 6. Jänner 1750 dem 
bezii«rHchen Minister, und zwar nach den obisren Be- 
merkuu^eii ohne Zweifel dem Reichsgraieu v. Ifau^rwitz, 
mit der Entschuldigung der Verzögerung in der Ein- 
sendung durch drei Wochen lange Betdinth aus Anlas» 
einer starken Fusswunde und mit dem Anerbieten ein- 
f!:esondet, zur etwaigen näheren Befjprechung einzelner 
Vorschläge sich nach Befehl rechtzeitig nach Wien be- 
geben KU wollen. 

Der Oberstkämmerer Reichsgraf Johann Joseph 
Kheveiihüüer, zur Begutachtung dieses Entwurfes auf- 
gefordert, brachte seine hierüber gemachten Bemerkung 
gen mit einer ohne Zweifel an den Grafen Haugwits 
gerichteten französischen Zuschrift ein. In derselben be- 
merkt er Folgendes: 'Es ist gewiss, dass die Sache an 
sich sehr fruchtbringend und die Aus^hrung ruhmvoll 
lllr die Begierung der Kaiserin wäre; aber Eure Ex- 
cellenz werden selbst itlhlen, dass, um die Sache nicht 
halb zu machen , iiocli viele Hindemisse zu überivin- 
den und Schwierigkeiten auszugleichen sein werden, 
deren einige im mitiblgenden Aufsatze berührt wurden. 
Es sind dies nur wenige kurz hingeworfene Bemerkun- 
gen, zu deren näherer Ausfiilinnig es an Zeit gebrach. 
Ich unterziehe das (ranze der Einsicht E. E., welche 
mich stets zu Ihren Diensten bereit finden werden, wenn 
Sie meinten, dass meine geringe Einsicht zur Einleitung 
und Anstulirung des Entwurfes von einigem Nutzen 
sein konnte/ 

Diese Bemerkungen des Grafen KhevenhttUer ent- 
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Kalten im Wesentlichen Folgendes. Der Entwurf wäre 

eben nicht gänzlich zu verwerfen , jedoch , so wie er 
vorließ, auch nicht ohne weiters anzunehmen. Ueber- 
haupt sei es an sich ganz richtig, dass die Aufnahme 
und Förderung der Künste und Wissenschaften dem 
8taate ungemein nQtzlich und ssutritglich sei, wie denn 
auch solches von einer dergleichen gelehrten (iesell- 
schaft mit vereinten Kräften weit früher, leichter und 
gründlicher als vom einsselnen Gelehrten geschehen 
könne, zumal dann, wenn sich hierbei nicht auf die 
Untersuchung und Prüfung bereits bekannter Wahrliei- 
ten und anderweitig gemachter Entdeckungen, soweit 
sie grund- und stichhältig sind, beschränkt, sondern 
wenn auch auf die Vorbringung noch nicht bekannter 
uilti uiclit ^liindlicli genug untersuchter W'ahrhoiton 
und neuer Kntdeckungen Bed.ieht genonmieu würde. 
Doch müsse hierbei, wie der Verfasser selbst bemerkt, 
das Hauptabsehen nicht auf nutzlose Spielereien und 
unnöthige Curiusitäten, wie solches bisher in den Aka- 
demien gemeiniglich geschehen , souderu auf Verbesse- 
rung der Oekonomie, des Ackerbaues, der Viehzucht, 
der Berg-, Sud* und Schmelzwerke , des Mttnzwesens, 
der iSr.niut ( tui t ii, Künste und Handwerke, der Arznei- 
kunst, und auf andere dem Staate und dem Publicum 
gemeinntttzHche Dinge gerichtet sein; andererseits dürfe 
aber keine geftibrliche und zaumlose Freidenkerei mit 
unterlaufen, wiewold eine veriiünl'tige , der Natur der 
Sache gemiLsse, der Religion, den guten Sitten und der 
Staatsverfassung nicht widerstrebende Denkfreiheit hier- 
bei keineswegs auszuschliessen sei. Allerdings seien 
heutzutage, wo man die ökonomischen Erkenntnisse als 
\Vih8enHcliJifteTi vorzutragen angefangen , manche nütss- 
licbe Vorschläge vorhanden, deren Untersuchung, in- 
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wieweit sie in nnsern Ländern Anwendnn)3r finden kann- 
ten, sich wohl der Mühe verlohnten, ebenso wie jene 
wichtigen Erörterungen aus dem deutschen Staatsrecht, 
ans der Geschichte nnd Über authentische Urkunden, 
nm dadnreb die ge^enwUrtig unter den deutschen Reichs- 
ständen iui Schwung gehenden höchst gefährlichen Prin- 
dpien und Meinungen dereinst gründlich abfertigen %u 
können, wosu allerdings eine Akademie am tauglichsten 
erscheine. 

Allein eine Akademie , wie sie hier vorgeschlagen 
wild, mÜBste gleich im Anfange etwas ganz besonderes 
sein, da man sich sonst wohl zu schämen hStte, wenn 

man so^ar von einem König von Preussen mit seiner 
Akademie der Wissenscha^n zu Berlin sich übertrofi'en 
sehen sollte! 

Wo finden sich jedoch sogleich gründlich, nicht 

pedantisch, sondern insHesondere im physikalist h mathe- 
matischen Gohiete praktisch gelehrte Männer, welche 
als Mitglieder der Akademie in beiden ßichtungen aus- 
gebildet und rührig wSren, zumal wenn solche alle, wie 
billig, der katholischen Religion ziigethan sein sollten. 
Insbesondere würde die Wahl des Präsideuten schwie- 
rig sein, weil derselbe von Bechtswegen in allen Wis- 
senschaften nicht nur bewandert, sondern auch tüchtig 
sein sollte, während bei den Mitgliedern nur ausgezeicli- 
nete Kenntnisse in dem besonderen Fache gefordert 
werden könnten. Die Wissenschaften haben unter ein- 
ander bekanntermassen eine sehr genaue Verbindung, 
und diese müsste der Präsident vom Grunde aus er- 
kennen. 

Woher aber vor Allem könnte der nöthige ergie- 
big Fundus genommen werden, zumal da es sich dar- 
um handelt, dass die bisherigen Entdeckungen, insbe- 
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sondere in der Physik und Mathematik, untersucht und 
geprüft werden, wozu kostbare Instrumente unentbehr- 
lich sind, uikI andererseits die selbst gemachten neuen 
fjutdeckungeu nur mit erheblichen Unkosten versucht 
werden könnten, anderer Auslagen nicht zu gedenken, 
welche der Verfasser gar nicht in Anschlag gebracht 
hat; denn es müsse dahingestellt bleiben, ob die in \ or- 
schlag gebrachte Schriftgiesserei und Buclidruckerei, und 
der davon abhSngige Bücher* Verlag und Handel so ein- 
träglich sein würde, als der VerfiMser Toraussetzt Allein 
was sehr schwierijs^, sei desswegen nicht unmöglich, wenn 
man nur die Mittel aufzufinden weiss, diese Schwierig- 
keiten nach und nach zu beseitigen. Vielleicht w&re es 
angezeigt, von diesem Entwürfe alle Personal- und 
Particular-Reflexionen auszuscheiden, und denselben, weil 
er in manchen Puncten allzu projectantisch und proble- 
matisch, 'auf eine etwas emsthaftere Art* einzurichten, 
sodann aber, ohne Nennung des Verfassers, verschiede- 
nen gelehrten und erfahrenen Männern zur motivirten 
Begutachtung mitzutheilen, wonach die so gewonnenen 
Ansichten und Urtheile in ein Ganzes zusammengefasst 
und ein 'rechtschaffener Plan' entworfen werden könnte, 
welcher alsdann mit geringeren Austüssigkeiten zur Aus- 
führung gebracht zu werden vermöchte. 

Mit diesen ziemlich oberflftchlichen Bemerkungen 
briclit plötzlich jede weitere Verhandlung über diesen 
Gegenstand ab, \md es findet sich in den uns zu Gre- 
bote gestandenen Au&eichnungen keine Spur, dass der 
Entwurf des Freiherm v. Fetrasch zufolge des eben er- 
wähnten Schlussantrages umgearbeitet oder auderen Fach- 
männern zur Begutachtung übergeben worden wäre. Ks 
Messe dem Grafen Hinugwitz eine allzugeringe Einsicht 
zuiuuthen, wenn er sich durch diese an sich so seich- 
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ten und ^sflentbeils im Petrasch'scben Entwürfe selbst 
enthaltenen , hier aber gründlicher gewürdigten Bemer- 
kungen vom Zuge weiterer Verhaiidiuiigen hätte zurück- 
schrecken lassen. Mehr als alles Andere dürften wohl 
die Bedenken über die sobaldige Anf bringnng emes zu- 
reichenden Fondes hier einen, auch später nicht wieder 
nnterbrochenen Stillstand herbeigeführt haben. Hatte 
doch Scheyb in einem Briefe an Gottsched vom 27. De- 
cember 1749 das Scheitern des von diesem eingebrach- 
ten Entwurfes zur Gründung einer Akademie znnSchst 
dem Umstände zugeschrieben, 'weil niemals kein Fundus, 
und jetzt am weni^j^sten* vnrliandcn ' Der Vorschlag we- 
gen Errichtung einer königlichen Bchriftgiesserei und Buch- 
druckerei war ein solcher, an den nur mit Zagen als 
ein aiuli nur an sich gewinnbringendes Unternehmen 
gedacht werden mochte, um so weniger als ein «solches, 
dessen Reinertrag noch überdiess die Kosten der Errich- 
tung und Erhaltung einer Akademie der Wissenschaften 
zu decken iui btunde wäre. Wenn man noch überdiess 
eiwägtf mit welcher UnbchiiÜichkeit, iiber aiu li mit wel- 
cher strengen Gewissenhaftigkeit unter Maria Theresia 
bei allen Finanz-Operationen zu Werke gegangen wurde, 
90 dürfen wir uns durch die leichtfertigeren Vorgänge 
der Jetztzeit bei linanciellen Scrupelu nicht verleiteu 
lassen, die jetzt verbreiteten laxeren Anschauungen hier- 
ttber auf jene Tage zu übertragen, um zu begreifen, 
wie derartige Bedenken selbst die Ausf^ihnnig eines an 
sich als ebenso wichtig wie nützlich erkannten Unter 
nehmens unerbittlich verhindern konnten. Dass aber die 
Staatsmittel damals, kurz nach der Beilegung acht Jahre 
langer , erschöpfender , kriegerischer Vorgänge , welche 
den Bestand der (»sterreichischen Erbländer in Frage 
gestellt hatten, keine Ueberschttsse darboten, ist be- 
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greiflich. Die Verhandlunpren üIkm- ( 2f>ttHched*s und des 
Freiberrn von Petrasch Entwürie zur ürüuduug einer 
Akademie scheinen aber niemals so weit gereift zu 
sein , nm deren Nicbtverwirklicbnn^ dem bindern- 
den Einflüsse der Jesuiten zusclut'ilu'it zu können. 
Möglich, dass die blossen Bc8or«^nisse in dieser Kich- 
tung das Gewicht der Schwierigkeiten der Ausföhrung 
vermehrt hatten. Wenigstens waren zu jener Zeit die 
Anschauunp^en geistreicher und einflussreiclier Männer 
des Inlandes in dieser Beziehung noch sehr düster, wie 
wir ans einem Briefe des gelehrten Bcbeyb an Gott- 
sched ddo. Wien 1. Februar 1749 entnehmen, wo er 
die Abneif^ing des Ordens gej^en solche wissenseliuft- 
licbe Institute, unter Bezugnahme auf Leibnitzens Vor- 
schläge zur Gründung einer Akademie der Wissenschaf- 
ten in Wien, und auf das neuere ähnliche Project Gott- 
sched's Folgendes bemerkt: Die Scliuiz^ütter des Öchleu- 
drians wissen so erstaunliche Mienen zn legen, dass 
man sich, wo kein mensch es vermuthet, in die Luft 
«rej^prenget sieht. Kein Wunder, siß widersezen sich dem 
Schatten eines angriüb entweder mit List oder mit ge- 
walt, man greift ihnen in das handwerk, und dieses hei- 
set bei ihnen so viel als sie untergraben, zum beyspiel 
will ich nur diese ihre gedankensart anfuhren , lernt 
man deutsch, so leidet das latein, hierdurch vermindert 
sich die zahl der Bchüler, folglich derjenigen, die sie 
als taugliche lente ftir sich aufsuchen können, ja die 
menge der Schüler ihres Ordens wird geschmälilert, und 
endlich an ihrer Macht sehr geschwächt, ehe sie also 
nur einen Stein an ihrem Lehrgebäude verrücken lies- 
sen, Welches durch die Stiftung dergleichen Gesellschaf- 
ten erfolgte, so würden sie Himmel und Krden zu des- 
sen Verhinderung bewegen; die hülle sogar wird deu- 
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jenigen vor Aug gestellt, welche aus« dem alten Schlen- 
drian tretteil. Der nähme einer gesellschaft erweckt 
Bcbuu diese mächtigen Feinde und ruft sie zum gewähr. 
Derjenige, welcher sich zum «Anführer solcher Neneron- 
gen anAnrffI, sest «ich in Ge£üur von 100000 menachea 
entweder ffir einen Narren oder iiiv einen Atheist ge- 
halten zu werden. Diese lobsprüche werden mancben 
hoygoldgt, die £• M. vielleicht eines bessern nrtheils 
würdig schftzten« geschieht es dass mftchtige anf etwas 
dauerhaflftes und ^utes simien, wider welche weder list 
noch gewalt niizen^ so donnern schon die Canzein e. g. 
weil der Adel keine Kinder mehr in die Universität 
schickt, denn sie ist für schneiderbnben schon an sehlecht, 
so hörte man schon diejenigen aut der Canzel verdam- 
men, weiche ihre Kinder au hause unterrichten lassen. 
Diese amen Jente, so man snr nntenichtong hält, sind 
Keser, Atheist, Verführer des Volkes, daher alles übd 
im Lande, Krieg, Pest, Strafen vom Himmel. Das arme 
unwissende Volk zittert. Die damen sogar entsezen 
sich, nnd danken (len ehrlichsten gelehrten ab. Ich 
bitte diese meine Freyheit mit dem Caminfener au be- 
lohnen, denn sonst wäre ich gar zum Rade verdauuut . . . 
Aber wer will nun sich so erstaunlichen Widersachern 
bloss geben, und sein glück mit füssen tretten? was 
folgt? das dennoch ein jeder in seinen Cabinet machen 
könne was ( : wolle' u. s. w. Ein andermal bemerkt 
er, dass nichts aufkommen könne ^ wa» nicht mit dem 
Stempel 8. J. bezeichnet ist, 'und mehr noch verdriesst 
es mich, dass jedermann sich vor diesem Stempel filrch- 
tet, folglich sich nicht getraut, nur ein Wort zu reden. 
Kaiser Karl hatte gute Absichten, drang darauf, be- 
sprach sich mit Leibnitzen, alles musste gehen, er war 
hier 1715 bis 1716 icli weiss nicht wie lang, endlich 
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war alles umsonst, so musste er abreisen und sich mit 

seinen Monaden unterhalten.* 

Was auch immer hindernd ent<>^egeugestan(len sein 
mochte, soviel ist gewiss, dass des ii'reihemi von Petrasch 
Entwurf gleich jenem früheren des grossen Leibnits und 
dem jüngsten von Grottsched , ohne weitere Beachtung 
zur Seite gelegt wurde, dass aber Petrasch's fleissige imd 
^i^ehende Arbeit, ungeachtet ihrer einzelnen Unsuläng- 
lichkeiten, zum mindesten einer gründlicheren Beurthei- 
theilung werth ^i^ewesen wäre, als welche ihr durch die 
oberflächlichen Bemerkungen des Graben KhevenhüUer 
zu Theil wurde. 

• So lango der Jesuiten-Orden bestand, finden sich 
keine weiteren Andeutimgen darüber, dass der Gedanke 
an die Errichtung einer Akademie der Wissenschaften 
zu Wien in den höchsten Kreisen der Staatsverwaltung 
von ii^end einer Seite her weiters in Anre^mi<: gebracht 
worden wäre. Nachdem aber Papst Clemens XIV. mit 
der weltbekannten Bulle 'Dominus ac Redemptor noster^ 
vom 21. Juli 1773 die gänzliche Aufhebung der Ge- 
sellschaft Jesu in allen Staaten der Christenheit aus- 
gesprochen und die Kaiserin Maria Theresia zur Aus- 
führung dieser Massregel auch in den Ländern ihrer 
Krone die Genehmigung ertheilt hatte, sofort durch den 
Cardinal-Erzhischof Grafen Mi^razzi am 14. September 
1773 den Ordenshäusern in Wien der päpstliche Be- 
schlnss bekannt gegeben worden war, — da war wie mit 
einem Schlage endlich der Zeitpunct eingetreten, wo 
über alle Crebiete des Unterrichtes und der Wissenschaft 
wie nach langem Winterschlaf ein frischer Frühlingshaucli 
belebend und befruchtend sich eigoss; denn selbst von 
den eifrigsten Vertretern des Ordens kann nicht in Ab- 
rede gestellt werden , dass er in seinen Schulen mit 
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einem gewissen Trotz ^epren alle refomiatorisclien Re- 
gierungMua^srtfreln alleutiialben Staudpuncte mit uubeiig- 
Bamer Beharrlichkeit festgehalten hatte, welche von den 
geistigen Fortsehritten der Zeit langst überflügelt waren, 
nnd dass er deingemitss der natürliche Gegner der Fort- 
sclii itte der Wissenschalteu und damit umsomehr solcher 
Institute sein musste , welche , wie eine Akademie der 
Wissenschaften, die letzteren nicht nnr pflegen, sondern 
anch thatsftchlich fördern sollten. Doch gilt das hier be- 
merkte nur \<>m Orden al« solchen, nicht von den ein- 
zelnen Mitgliedern desselben, deren viele durch gründ- 
liche zeitgemässe Gelehrsamkeit wahrhaft ausgezeichnet 
waren. Sehen wir zurück, wie sieh nach der Auf he- 
bung des ( )i (lcns in den österreichischen Ländern die 
besten Krätte ailenthalben mit frischer Jiegeisteruug an 
der Neugestaltung des Bchul- und Unterrichtswesens ver- 
suchten, und welche Erfolge in kurzer Frist hierin er- 
zielt wnrden, um zu begreifen , welcher bleierne Druck 
bis dahin auf allem geistigen Leben gelastet hatte '). 
£s ist nicht zu längnen, und auch die tblgenden Zeilen 
werden Belege daftlr liefern, dass die Kaiserin Maria 
Theresia der Errichtung einer Akademie der Wissen- 
schaften nicht mit besonderer Vorliebe zu^ethan war. 
Ülrklärlich wird diese Erscheinung ebenso aus dem Cha- 
rakter der grossen Fürstin als aus ihrer Regierungs- 
weise, welche beide stets ztmächst auf praktische, greif- 
bar nützliche und den dringendsten Bedüifnissen rasche 
und ausreichende Abhilfe bringende Massnahmen ge- 
richtet waren, welche aber auch alle derartigen Unter- 
nehmungen nur auf durchaus haltbaren Ghrundlagen und 
mit sogleich erkennbarem Nutzen aufzubauen strebten. 
Sie wollte nichts oder nur sogleich tüchtiges ausfuhren. 
Und in der That mochte ihr eine solche Akademie 
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mir erst dann von durchgreifender Nützlichkeit erschei- 
nen , wenn durch eine erfoliareiche Uinstaltnn^ des 
höheren l nteiTichtsw esens in der wissenschaftlichen Aus- 
bildung bereits ein solcher btandpunct gewonnen war, 
da«s die Errichtung einer Akademie endlich gewisser^ 
maAsen den Schhissstein aller wissenschaftlichen Bestre- 
bungen in ihren böcli8ten Puncteu bikieu konnte. Da galt 
es aber damals gerade in jener Kichtung vorerst einen 
durchaus neuen Aufbau aussuftihren, der erst tiefe Wur- 
zeln fassen umsste, bis er an seinnn Ziolpuncte ange- 
langt war. Verarfj^en wir daher der grossen Kaiserin 
ihre Bedächtigkeit in einer Angelegenheit nicht, welche, 
selbst nach ihrem Tode noch, yon tonangebenden aus- 
ländisrhen Ocli lntcn als eine noch niclit zeitgeniässe, 
ja übci'iiaiipt nur als eine Massregel von zweifelhafter 
Wichtigkeit angesehen wurde. Noch 1782 heisst es 
nämlich in dem Berichte eines Ausländers über den Ute- 
i.uiseluii Zustand der Wiener Universität, allerdings 
nicht sehr schmeicheihait : 'Ein(> Akademie in einem 
Lande zu errichten, wo die wirklich gelehrten Männer 
so rar sind, als in jedem Jahr die Kometen, ist lächer- 
lich. Und dann, zu was? (renie wird sich iAmv l*en- 
sion etwa noch mein- hcrvorthun, als mit einem Fähr- 
geld. Die IMvat-Gesellschaften der (xelehrten sind viel 
nützbarer und die Londoner Akademie entstand aus einer 
solchen' 2-'). 

Vor Allem darf aber nicht übersehen werden, dass 
die damaligen Anschauungen von Zweck und Aufga- 
ben einer Akademie der Wissenschaften Über das Prin- 
cip der ansscliliesslichen und unmittelbaren Nützlicli- 
keit derselben iiir die i^taatsz wecke sicli nickt zu erheben, 
dennoch aber die letztere in vielen Wissenszweigen nur 
sehr mittelbar herauszufinden vermochten. 
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Die Akademie sollte nSmlich nur ans gelehrten 

Mitglieilorn hestf'luMi, und durch sie die Fortschritte in 
den verschiedenen Wissensz weiften zunächbt tiir das 
Staatswohl nutzbar machen, sie fiel aber bei näherer Ans- 
ftllirung dieses Gedankens theils mit den Aufgaben der 
Facultiiten an den Hochschulen zusammen , theils hätte 
sie die Aufgabe einer Lehrer-Bildungsanstalt , eines Semi- 
nars, übernehmen nnd ans stipendirten jüngeren Kräf- 
ten branehbare Lehrer, oder sogleich Gelehrte, welche 
schon {ils Akademiker eingereiht werden könnten, her- 
anbilden sollen. Was Wunder also, weim ein so klarer 
aber nüchterner und praktischer Verstand, wie er der 
Kaiserin Maria Theresia eigen war, sich anf den nicht 
deutlich ausgerodeten Pfaden zu noch unhestiiuuiuii und 
unsicheren Zielpuucteu nicht sobald zurechtfinden konnte. 
Aus den folgenden actenmässigen Angaben geht denn 
auch deutlich henror, dass sich die Kaiserin zu allen 
Schritten, welche auf die Erriclitung eiiu r Akademie 
der AVissenschäfteu abzielten, mehr durch den zeitwei- 
ligen Einfluss der sie EunSchst umgebenden Staatsmänner 
gewissermassen verleiten Hess, dass sie aber in den 
Entscldiessungen, welche unmittelbar aus ihrer innigsten 
Ueberzeugung in ihre kernigen Krledigimgen überflosfien, 
eine mehr als sonst zu Bedenklichkeiten geneigte Stirn-* 
mung, ja einen gewissen Grad von Gleichgiltigkeit gegen 
ein Hulches Institut verräth. Zwar enthielt die Allerh. 
EntSchliessung vom 25. Jänner 1774, womit sie in eini- 
gen allgemeinen Grundzügen die Kichtung und Ordnungs- 
reihen iHr das gesammte Unterriefatswesen in ihren Erb- 
ländern angedeutet hatte, um Schlüsse die ausdrückliche 
Andeutung, dass bei der neuen Studien-Einrichtung end- 
lich auch 'auf die in dieser Hauptstadt zu errichten he- 
schlossene Accademie der Wissenschaften das Einsehen 
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^renommen werden solle* ^ und in den Allerh. Resolii* 

tiouen vom 4. Älai 1774 über den neuen l'lai) für die 
lateinischen Schulen und die Verfassunp^ der theologi- 
seben, juridischen und philoaophischen Facultäten, welche 
▼on 'der zur Verbessening des gesammton Erbländischen 
Studienwesenfl nieder^^esetzten Hof-Commission' vorgelegt 
worden waren, lautete im 5. Absätze wieiölgt: 'Erwarte 
gleichfalls den Plan von der Akademie der Wissen- 
schaHl^n und sind in selbem solche Maassregeln lu neh- 
men, die eine vernünftige Dauer versprechen, damit 
derley Akademien nicht, wie es in andern Ländern ge- 
schehen, mit grossem (tep ränge augefangen werden, und 
bald darauf eingehen, indeme nichts sehnlicher Mir am 
Herzen lieget, als gründliche und dauerhafte Anstalten 
getroftV'ii, auch die Wissenschattm nicht . zii Triebfedern 
des Verflcrbens, sondern zum wahren geistlichen und 
weltlichen Nutzen eingerichtet zu wissen/ Allein beide 
Allerii. Entschliessnngen wurden nicht von ihr selbst 
entworfen. Aber schon in den ersten eigenliäiidi«^ nieder- 
gescliriebenen Resolutionen der ivaiserin in dieser An- 
gelegenheit verrttth sich ihre eben angedeutete mehr 
gl«chgiltige Stimmung in dieser Sache. Die Studien- 
Hof-Oommisflion hatte nämlich über den obigen AUerh. 
Befehl in ihrem l'rotocüüe vom 30. Mai 1774 Jj'olgen- 
des bemerkt: '£ben dArum, weil es den treugehorsam- 
sten Pflichten der Commossion widerspricht, E. M« Vor- 
schläge zu machen , die niclit eine vernünftige Dauer 
versprechen, und wobei man mit aller Bescheidenheit 
und ohne anfänglich grossen Gepränge zu Werke gehen 
zu müssen allerdings einsieht: so hat man sich bis- 
her verbunden erachtet , bei den obliegenden dringen- 
dem Anstalten, jene wegen einer zu errichtenden Aka- 
demie der Wisenschaften, welche eine reife Ueberlegung 
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erfordert, bey mehrerer Müsse yorzunclmieu , und hat 
daher auch schon in dem gleich anfangs abgegebenen all* 
gemeinen Plane, die hier eingeschllrfte Grundsätze der 

Grttndliclikeit und Dauer solcher Anstalten , auch dass 
die WisBenscliaften keine Sehlde des Verderbens sein 
müssen, sich dem wörtlichen Inhalte nach zur eigenen 
Vorschrift ansgemessen.' Die Kaiserin schrieb eigenhSn- 
dig dazu: ^Das hat n'ohl zeit ligt mir nicht fto an her- 
zen\ und als die Studien-IIof-Commission im Protocoll 
Tom 1. August 1774 zum lö. Absätze: 'Plan des Mathes 
Y, Hess zu Errichtung einer Akademie der Wissenschaf- 
ten' btuierkte, dass dieser Entwurf an Hofrath von 
Kollar^*) abgegeben worden und näjchstens sainmt dem 
Tom Mathematiker P. Hell bearbeiteten physisch- und 
mathematischen Theile einer solchen Akademie zum 
Vortrage gelangen werde, fügte die Kaiserin die Be- 
merkung bei: 'hat gutte weilV, 

Von diesem Plane des in der Blüthe des Mannes- 
alters von kaum 30 Jahren dahingeschiedenen hofinungs- 
vollen Universitäts-Professors Ignaz Mathias Keichsritters 
von Hess kann hier um so kürzer gehandelt werden, 
als derselbe semem ganzen Umfonge nach ohnehin im 
Drucke erschienen ist ; es soll sich nur auf die wesent- 
lichsten Puncte Heines Inhaltes beschrankt werden , um 
Geist und Richtung desselben anzudeuten. Es heisst, 
dieser Entwurf sei bestimmt gewesen, zur Grundlage 
der in's Leben zu rufenden Akademie angenommen zu 
werden 2«), Wir finden in den amtlichen Verhandlun- 
gen keinen bestimmten Anhalt dafUr; vielmehr scheint 
bis zum Abbruche der Berathungen über diesen C^egen- 
stand nur der HeU'sche Plan als Basis des weiteren 
Vorganges gegolten zu haben, nach welchem beinahe 
ausschliesslich die mathematisch-physikalischen Wissens- 
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zweige In der Akademie ilire Veiiretung finden sollten; 
und in der That waren die Gelehrten, welche von der 
Hof-Oommission noch im December 1775 atur Ansar* 
beitung und AListüiirung eines vervuiiytaiidigten Planes 
in Vorschlag gebracht worden, wovon später die Eede 
sein wird, nur Physiker, Mathematiker, ein Chemiker, 
und Botaniker; für die historisch-philosophische Partie 
wurde kein einziger Veilreter genannt. 

Gleichwohl hat es wieder den Anschein, als ob die 
Studien - Hof - Commission endlich doch den Hessischen 
Entwurf als Grundlage angenommen hätte ; denn in 
ihrem Programm tiir die Akademie der V\ isseuüchaften 
im Protocolle vom d. December 1775 heisst es, von 
der Akademie ^hatten nicht zwar Theologie, nicht Juris- 
prudenz, sondern Ackerbau, Manufakturen, Handel, Na- 
vigation, selbst die Kfiegskunst, kurz Alles, was durch 
neue Entdeckungen in der Natur, Erfindung nützlicher 
Maschinen und Operationen eine mehrere Aulhahme 
und Ver])esserunür in Absicht auf das pulitische Wohl 
eines Staates verträgt, die wichtigsten Yortheile zu er- 
warten.' 

Wie dem auch sei, Hess, welcher nach dem Fehl- 
schlagen seiner Entwürfe zu einer neuen Gyinnasial- 
Oi^anisation und zu einer Akademie der Wissenschaf- 
ten am gebrochenen Herzen starb, scheint bis zum gänz- 
lichen Aufgeben des Vorschlages zur Errichtung einer 
Akademie die liotlining genährt zu haben, seinen, einen 
grösseren Kreis der Wissenszweige umfassenden Ent- 
^^urf , gegenüber dem auf die Naturwissenschaften be- 
schränkten Plane HelPs und seines Anhang, endlich 
doch durchsetzen zu können. Er erblickte, wie au« 
seinem Entwürfe hervoigeht, in der Vereinigung des 
reinen Lichtes der Wissenschaften, welches die voll- 

JAhrb. r. Ttt« Getchlelito. I. Jahr^. 24 
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koinineiie Stuflieiieiiiriolitiuij^ über die a;esammteti Erb- 
länder verbreiten wird, die Aufgabe der zu errichten- 
den Akademie der Wissensehaften, in welcher die letz- 
teren (lurcli iKMie Kiitdeckunereii erweitert werden sdll- 
ten. Die Akademie müsse demnacli eine ausgedelmtere 
Sphäre der Wirksamkeit haben, und, indem sie von 
vielen unnützen Bpeculationen abzieht, durch ihre reelle 
Nutzbarkeit auf dauerhaften Grund gebaut werden. Sie 
habe daher, wie die Berliner Akademie, mit Ausnahme 
der Gettesgelehrsamkeit und des positiven Rechtes, alle 
Wissenschaften zu umfassen. Nach seinem Plane wären 
zwei llauptclassen aufzunehmen, eine physiscli - mathe- 
matische und eine historisch -philosophische. Die Aka- 
demie hoffe in der a. h. Person der Kaiserin ihren Pro- 
tector zu erhalten. An der Spitze stehe ein Onrator 
oder oberster Präsident, jede Classe habe ihren beson- 
deren Präsidenten und. ihren Director. Die Akademie 
bestehe aus inländischen und auswärtigen Mitgliedern, 
und in der ersteren Kategorie aus Ehrenmitgliedern, 
besonders verdienten iJiljiuneni vom Herrenstande , in 
unbestimmter Anzahl, aus mindestens zwölf ordentlichen 
und pensionirten Mitgliedern ftir jede Classe, wozu ohne 
Rücksicht auf Stand imd Alter nur solche Männer ge- 
wäldt werden dürfen, welche sich durch wissenschaft- 
liche Entdeckungen und Bchriften besonders bemerkbar 
gemacht haben, und welche mit der Zeit als Veteranen, 
wie zu Paris und Berlin , von eigenen Leistnnoren los- 
gesprochen werden ; ferner aus einer gleichen Anzahl 
ausserordentlicher Mitglieder, endlich aus Zuhörern (£le- 
ves, nunmehr adjoints in Paris genannt), wozu junge 
Talente, \v< lehe sich in den Studien durch wissenschaft- 
lichen Eifer besonders hervor^ethan haben, auszuersehen 
wliren. Jede Classe hat ihren Becretftr. Ausländische 
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(jelchrte können als Ehrenmitglieder, als arbeitende 
Mitglieder and als Gorrespondenten an der Akademie 

tlieilnehinen. Es wird sofort jeder dieser einzelnen Ka- 
tegorien der Akademiker das bestimmte ArboltsjKMisum 
vorgezeicknet , wobei auch insbesondere der Ausschrei- 
bung von Preisen gedacht wird. In dem Abschnitte 
über die akademischen Anstalten und Sammlungen wird 
zunächst auf die Benützung der k. k. Hof bibliothek, 
der Wiener Stadtbibliothek, jener bei den Dominicanern 
und der aus den Jesuiten - Bibliotheken herzustellenden 
öticntlichen Biicliersaninilung aul' die pliysikalischen 
Universitäts-Öanuuiuugen, auf rlas k. k. Naturalien - Ca- 
binet, das chemische Laboratorium der Universität, auf 
den botanischen Garten, auf die Menagerie zu Schön- 
brunn. auf das astrononiisclie Observatorium an der Uni- 
versität, auf das Antiken- und Muuz -Cabinet und das 
k* k. Archiv u. s. w. hingewiesen, insbesondere aber 
die Errichtung eines ökonomischen Gartens und eines 
zoologischen (Jabinets als besonders wünschenswerth be- 
zeichnet. Die Auslagen werden mit folgenden Ansätzen 
y eranschlagt: 

Für 2 Präsidenten k IliOO fl. . . . .3200 fl. 
„ 24 pensionirte Mitglieder ä 8<X) fl. . 19200 ' „ 



2 Secretäre ä 800 fl 1600 

2 Schreiber ä 400 fl 800 „ 

2 Pedelle ä 200 fl. . . . . 400 „ 

Jettons 3300 „ 

Versuche, Reisen 2000 „ 

Cvorrespondenz und andere Kleinig- 
keiten 1000 ^ 



Zusiuameu . .'il.'iOO fl. 
24* 
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Als Fond wird auf das ErtrSg^iss des verbesserten Ka- 
lenderwesens, und dessen rnznlfinglichkeit au t einen 
inässigen Aufschlag (Impustj hingewiesen, welchen die 
durch die akademische Wirksamkeit geförderten Ge* 
werbe der Bncbltihrer, Bnehdmcker und Buchbinder m 
tragen hätten. Auch in diesem Entwürfe wird das Prin- 
cip der Nützlichkeit für das Staats wohl als die Haupt- 
ao%abe der akademischen Wirksamkeit an die Spitze 
gestellt, nnd Hess war bemttht, hiervon die anmittelbare 
Anwendung^ flir die einzelnen Wissenszweige insbeson- 
dere bemerklich zu machen, wobei es an Kinseitigkeiten 
nicht fehlen konnte. So nütze die Mechanik, Dynamik 
und 8tatik dem Beigban, den Fabriken, der Landwirüi- 
Schaft, den Finanzen; die Hydrostatik der Anlegung 
von Canälen, Schleussen, Wassermaschiiien ; die Astro- 
nomie und Optik durch ein vernünftiges Kalenderwesen 
dem Ackerban, der Landwirthschaft, der Bchifibhrt, dem 
Handel^ sowie auch Civil- und Kriegsbaukunst, Taetik 
und Pyrometrie ihre Förderung erhalten würden. In der 
alten (beschichte liegen viele unseren Zeiten selir nütz- 
liche Institute begraben und unbenützt Auf die mitt- 
lere Geschichte grttnden sich unsere heutigen Hechte, 
Gebräuche, Sitten, Verfassung und Institute. Die Unter- 
suchungen iil)er den Gang des VertaÜes der Cultur bie- 
ten das Mittel, ähnliches Unheil zu verhüten. Die 
neueste C^sehichte, Statistik und Entdeckungen seien 
den Staatsiufuiiieni äusserst wichtig, und würden die 
nähere Vorbereitung inxv die eigentlichen Staatswissen- 
Schäften liefern u. s. w. 

Der Exjesuit und berühmte Astronom Maximilian 
Hell welcher schon ums Jahr 1764, wo er noch im 
Urdensverbande stand, die En-ichtung einer Akademie 
von Neuem anzuregen versucht, aber damit keinen An- 
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klang gefunden hatte, wurde aber ausdrifek^cli mit der 

Ausarbeitung eines Planes zu einer Akademie beauf- 
trag den er auch, wie es hebst, nach drei Jahre lan- 
ger Arbeit zu Stande brachte ^^), Leider ist dieser sein 
Entwurf bish^ nirgends aufgefunden worden. lieber die 
wesentlichste Frage aber, nämlich aus welchen Geld- 
mitteln die Errichtung einer Akademie bestritten wer- 
den sollte, sind uns hinreichende Fingerzeige geblieben« 
Ohne Zweifel war es Hell » der hier zunächst auf das 
reichliche Einkomuieu hinwies, welches durch die Ein- 
ziehung der Privilegien zum Drucke und Verschleisse 
inländischer Kalender erzielt werden könnte, wenn die- 
selben sofort von einer besonderen akademischen Di- 
rection herausgegeben und der Erlös als IToud für die 
Akademie bestimmt wttrde. Ohnehin waren die schon 
vor langer Zeit den verschiedenen erbländischen Ver- 
legern stets mw auf zehn Jahre verliehenen Kalender- 
Privilegien bereits ihrem Erlöschen nahe; sie sollten 
blos nicht wieder erneuert, sondern unter der Leitung 
Hel]*s vorläufig ein akademischer Kalender herausgege- 
ben werden. Die Huld der Kaisciin ging noch weiter, 
indem sie für den Fond der Akatlemie auch noch einen 
Theil des Pachtzinses för das Wiener Diarium, dessen 
Fortsetzung bekanntlich die heutige Wiener Zeitung 
bildet, und ähnliche Zuiliisse widmete. Alle diese Ein- 
leitungen wurden durch den HotVfitli und Beferenten 
bei der Studien - Hofcommission , Karl Anton von Mar- 
tini zu Wasserburg (geboren 15. August 1726 zu 
Keno in Tirol, 1779 in den Freiherrenstand erho- 
ben, gestorben zu Wien 7. August 1800) thätigst be- 
trieben. Bereits waren mehrere Kalender -Privil^en 
eingezogen; gelehrte und einsichtsvolle Männer arbeite- 
ten an Vorschlägen zur Akademie, und Hell konnte be- 
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reiu> für 1774 deu eiöteu von Uiiu be<arbeiteteii akade- 
mischen Kalender erscheinen lassen, der auch* in der 
That beim Publicom sehr gnte Aufiiahme fand. Kurz 

Alles war der besten Hoffnung und die besten Kräfte 
waren zur Förderung des Hauptunternehmeut» in regster 
Thatigkeit ''^^). Indem nun die actenmässige Verhand- 
lung dieser Unternehmungen näher ins Auge gefasst 
wird, zeigt es sieb, mit welcher sorü:liclien Gewissen 
hattigkeit die Kaiserin dabei zu Werke ging, was auch 
ihre eigenhändigen a. h. Entschliessungen zum Proto- 
coll der Stndien-ITofcommission v. 8. Nov. 1774 beweisen. 
Zur Bitte um Genehmigung des Planes der allergnädigst 
bewilligten Akademie der Wissenschaften und um Kr- 
laubniss, das Werk durch den P. Hell anfiingen und 
behandeln zu dürfen, schrieb sie: *Die queation an f hat 
kein amtand , ivohl aber den ausgearheiten plan mir 
noch eher vorzulegen und die kouten, da wird es gros- 
sen anstand haben', und dem Antrage Hellas, als Fond 
Mr die Akademie das 'ganz unschuldige Institut der 
Kalender^ benützen zu dürfen, hatte die Kaiserin Fol- 
gendes beigesetzt: placet, wan nur keinem dritten^ der 
tfieUeieht auf diese ccUendre schonn ein Privilegium hat, 
zu nahe getretien werde,' worauf die Studien- Hofcom- 
mission im Protocolle vom 14. November 1774 be- 
merkte, dass das Privilegium für die Akademie werde 
ausgefertiget, sofort dessen Plan verfasst und Ihrer Ma- 
jestät vorgelegt werden, wobei wiederholt erwähnt wurde, 
'dass m.nn sich von diesem Institute der Kalen<ler eine 
Ergiebigkeit mit Grunde versprechen darf, den Jesuiten- 
Fundum von aller weiteren Concurrenz fireysprechen, 
und dessen Aushülfe höchstens nur bey der ersten Er- 
richtuug der Akademie mit einigem Wjrschusse bedürfe, 
der aber wieder auA dem Kalender-Inntitute refundiret 
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werden wird;' übrigens habe die ('»mimission in Betreff 
der Bedenken wegen der Kalender-Privilegien 'der Bil- 
ligkeit gemäss befinden, dass solche nur erst nach£x- 
spirirung des Termini, worauf das a. h. Privilegium er- 
tbeilet ist, zu dem Fundo gezohen werden scdlten/ Von 
der iStudien-Hotcommissiou wurden nun ungesäumt die 
weiteren Kinleitungen getroffen, sofort unterm 18. No- 
vember 1774 ein *PrivUegium impressorium pnvativum* 
X.uneiis der Kaiserin ausgefertiget und d imit liekannt 
gegeben, dass, nachdem die Errichtung einer tiir alle 
k k. Erbländer gleich nützlichen Akademie der Wis- 
senschaften in Wien beschlossen wurde und es nun 
nöthig sei, 'dieselbe zu Huer Emporbringuug und Er- 
haltung gleich von an beginn mit nuzbaren Zugängen 
zu versehen,' der Akademie ein Privilegium privativum 
auf alle Kalender der k. k. Erbländer jedoch in soK 
eher Art verliehen würde, das die zur \ erbieitung nütz- 
licher Kenntnisse auf eine bessere Art als Idsher ein- 
zurichtenden üblichen Kalender, und die zierlicher 
auszustattenden Taschen - Kalender nicht iheurer als 
bisher zu stehen kommen, dag('i:en die mit einem a. h. 
Privilegium erscheinenden Kalender erst naci^ dessen 
Erlöschen zum Akademiefonde eingezogen werden sol- 
len. Hiervon wurde gleichzeitig auch Abb^ Hell zur 
weiteren Vorkehrung in die Kenntniss gesetzt. Sämmt- 
liche Länderstellen erliielten die Weisung, unverweilt 
anzuzeigen, wenn und auf wie lange dortlandes ein Ka- 
lender -Privilegium verliehen würde (26. Nov. 1774), 
dann welche Anzahl Kalender in der Hauptstadt der 
Provinz und auf dem Lande etwa erforderlich sein 
dürfte (31. Dec. 1774}. 

Nachträglich hierzu wurde ihnen (4. Febr. 1775) 
bekannt gegeben, dass künftighin kein unprivilegirter 
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Buchdrucker fUr 8icli Kalentiti aullegoii oder verkaufen 
dürfe, sondtTTi die von der Akademie in dieser Bezie- 
liiiiig SU tretenden Vorkehnmgen absuwarten habe. Es sei 
sofort von allen im Lande aufgelegten Kalendern je ein 
Exemplar schleunig vorzulegen, deren Preis und die bei- 
lauüge Anzalil des Verschleisses anzugeben. Hell, wel- 
cher inswischen von der Kaiserin xam 'Director des 
Kalender -Wesens* ernannt worden war, hatte einen be- 
sonderen Unterricht fiir die Buchdrucker, Buchbinder 
und Buchhändler in den k. k. P^rhländem in Betreff 
des Druckes, Einbandes nnd Verschleisses aller akade- 
mischen Kalender entworfen, welcher sllmmtlichen Landes- 
stellen, sowie der ungarischen, siebenbürgischen und ga- 
lizischeu Hofkanzlei mitgetheilt wurde (lö. April 1775). 
In diesem Unterrichte wurde bemerkt, dass insolange, 
bis das aus den Mitgliedern zu bestellende *Ka1ender- 
Administratiuns-Collcgium' errichtet sein wird, die Ein- 
richtung, Verwaltung und Anordnung des Kalender- 
wesens lediglich vom Director Hell abhängig seL Li 
jeder Stadt, wo bis jetzt Kalender gedruckt wurden, ver- 
bleibt der Druck derselben wie bisher der Dnu kerei, 
doch nur nach der vom Director Hell accordirten Drucker- 
Taxe und Kalender-Tarif. Der V^lag, Einband und 
Verscbleiss wird keinem Buchdrucker gestattet, und nur 
aus Hehr wichtigen Ursachen eine Ausnalnne davon ge- 
macht, sondern weoden einem dort haussässigen büiger- 
lichen Buchbinder von Seite des Directors Hell ver- 
tragsmässio^ überlassen werden; den übrigen Buchbindern 
in derselben Ötadt ist zwar das Einbinden der Kalender 
unter gewissen Bedingungen gestattet, der Verschleiss 
derselben aber bei schwerer Strafe verboten. Buchbin- 
der in Städten und Märkten, wo keine Kalender ge- 
dnickt werden, dürlen gebundene, jedoch mit dem akade- 
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mischen Stempel versehene Kalender mit 10 — 20percenti- 
gem Rabatt verschlcissen. Die übrigen Bestimmungen 
sind tbeils nur transitorische, theils beziehen sie «ich auf 
die Venrechniing. 

iSn von Hell weiterhin fHr das Jahr 1776 yer- 
fasstes Reglement ftir die erbbindischen Kalencler -Ver- 
leger wurde, jedocb vorläufig ohne Anwendung auf die 
nngarisehen Erbländer, Allerhöchst genehmigt. Hell 
hatte aber anch die Aufhebung des Kalender- Stempels 
beantragt und diesen Vorschlag mit Fol<;('iuleiii unter- 
stützt : Von allen Kalender-Gattungen könne man sich 
einen jährlichen Beinertrag von 24 bis höchstens 26 
Taosend Gulden versprechen. Der Cameral-Stempel be* 
buife sich, laut eingesehener Recbniuigen, nucb aul jäbr- 
liclie 1700 fl. , überschreite daher den inneren Werth 
der Kalender um das Drei- und Vierfache, da auch Ka- 
lender, deren Druck nur 2 Pfennige kostete, mit einem 
Stempel von 2 Kreuzern bezeichnet werden mussten. 
In Folge der Einführung und Erhöhung dieaes Stempels 
sei der Verschleiss so gefallen, dass in manchen Orten, 
wo vormals 30,000 Exemplare abgesetzt wurden, der- 
mal kaum 3 — 4000 angebracht werden. Da der Ka- 
lender-Stempel gleicbi'alls von Jahr zu Jahr abgenom- 
men, so sei vorauszusehen, dass bei der dermaligen An- 
stalt dieses Erträgniss noch mehr verringert werden 
wtirde. Demnach könne der dermalige Kalender-Fond, 
so lange dieser Stempel besteht, unuiöglieh zur Unter- 
haltung einer Akademie der Wissenscliaften ausreichen, 
zu deren Dotirung in Paris, London und Berlin jährlich 
40,000—60,000 fl. angewiesen sind. Eine Hebung des 
Kalender- Verschleisses und dadurcli des Erträgnisses sei 
demnach nur durch eine Verminderung der Stempel- 
Taxe und durch die Ver&ssung neuer, allen Ständen 
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an^ciiicssciier Kalender zu erzielen , welche helelirend 
und zugleich wohlfeil wäi'en. Du aber dieser Stempel 
ebenso der Auflage neuer Kalender, als anch dadurch 
der Erklecküehkeit des akademischen Fondes hindernd 
entgegenstehe, ingleichen auch Buchdrucker, Buchbinder 
und Buchhändler aus dem Kalender - Verschleisse ge- 
ringen Gewinn beziehen, so sei nur von der gänzlichen 
Aufhebung des Kalender -Stempels eine entsprechende 
Gentaltung der Verhiiltuisse und der verhoffte ausreichende 
Gewinn zu erwarten. Für den Entgang des Kalender- 
St«npel6rtr«g«i«es mü«e aber dem Aer« ent.pr«ihe«de 
Entschuldigung gewährt werden , wobei Hell zunächst 
dai'auf hinweiset , dass die von I. M. zur Unterhaltung 
der Akademie aus dem Jesuiten - Fonde zugedachten 
12,000 fl. als Aequivalent zum Cameral- Aerar einzu- 
ziehen wären , oder aber sich den Vorschlag anderer 
unschädlicher Auswege vorbehält, endlich auf die Ent- 
richtung eines billigen Jahres -Quantums aus dem akar 
demischen Kalender-Fonde selbst hindeutet. 

Der oberste Kanzler Graf Heinrich Cajetan von 
Blüuiegen - '-^j hatte hierüber in seinem a. u. Vortrage 
vom 10. November 1775 bemerkt, dass er die Zweck- 
mässigkeit verbesserter Kalender, ebenso wie jene der 
Zustandebringiing einer Akademie der Wissenschaften 
in gleichem Grade anerkenne, dass ihni aber nicht be- 
kannt sei, ob L M. aus dem Jesuiten -Fonde jährliche 
12,000 fl. der letzteren gewidmet hätten, was auch der- 
malen um so weniger tliiiulii-h erscheine , als die Ein- 
nahmen und Ausgaben dieses Fondes noch nicht ius 
Klare gebracht wurden. Da sonach auf diesem Wege 
das Stempel-Gefälle nicht entschädigt werden könne, so 
kämen nun die weiteren Vorschläge llelPs an die Reiiie, 
welche aber von ihm vorläufig noch nähei* autizuiühreu 
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wären, um He» A kademie - Fond uielit steter Uiisiclier- 
lieit Preis zu geben. 

Der hierüber ergangenen AUerh. Weisung: ^ Einen 
separirten Vortrag Mir desBenthcdben zu machen, aUe 
Buchbinder sind Contrair' kam Graf Hlümegen durch 
den a. u. Vortrag vom 25. November 1775 nach, in 
welchem vorerst der obige Vorschlag UeU's wegen Auf- 
hebung oder doch mindestens Ven'ingerung der Kalen- 
der-Stempel-Gebühr näher ausj^efiilirt und bemerkt wird, 
der Hofkaozlei liege ob, alle HindeniiHge aus dem 
Wege zu räumen, welche der von I. }L bereits be> 
schlossenen Errichtung einer Akademie dej* Wissen- 
schaften, «gleichwie der drinj^end nöthigen Verbesserung 
des Kalenderwesens hindernd entgegenstehen. Bezeich- 
nend fUr die bereits oben berührten damaligen An- 
schauungen über die Zwecke einer Akademie der Wissen- 
schaften sind folgende Bemerkungen in diesem a. u. 
Vortrage: 'Die Akademie ist eine Gesellschaft von tüchti- 
gen Männern, welche die Wissenschaften und Künste 
vollkommen zu machen und mit neuen nützlichen Er- 
findungen zu bereichem sich bemühen sollen: Sie muss 
die wahre Pflanzschule guter künftiger Lehrer aller 
Theile der Mathematik, der Physik und der echten po- 
litischen Kenntnisse sein; von ihr haben der Acker- 
bau, die Manufakturen, der Handel, selbst die Kriegs- 
kunst, kurz alle Stäiidc entweder unmittelbahr oder mittel- 
bahr grosse Vortheile zu erwarten.' 

'Es ist solchemnach kein Wunder, dass so viele 
grosse Reiche von Europa, als Frankreich, EngeUand, 
RuKsland, Schweden und Preussen , dann auch kleinere 
btaaten, wie Bayern und Pfab, Hannover, diese Anstalt 
mit grossen Kosten auszuführen und nach allen Kräften 
KU unterstützen bedacht gewesen sind, die Berichtigung 
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dm- Landkarten, «lie Führung der Wasser-Gebaude und 
der Cauäle, alle Gattungen von Maschinen, die Unter- 
nehmung der diessfalls nöthigen Reisen, die Correspon- 
dens mit tüchtigen Mftnnern, sowohl der inlSndiseh, als 
ausländ iflchen Provinzen, ist ein Gegenstand dieser Ge- 
sellschatteu , wovon einige Mitglieder mit Untersuchung 
aller drey Beiche der Natur, der Thiere, der Kräuter, 
der Erde, Steine und Mineralien, und deren Anwendung 
auf die Haus-, Land- und Staats - Wiirtschaft , anderen 
auch, wie Stockolm und Berlin mit Leitung und Prü- 
fung verschiedener wichtiger politischer Vorschlllge sich 
BU beschäfHgen haben; da bekanntermassen Staats-Be- 
amte und Käthe mit den täglichen iortlaui'enden einzel- 
nen Arbeiten so beladen sind, dass ihnen nicht möglich 
ist , neu vorfallende Materien mit dem erforderlichen 
Fleiss und Genauigkeit zu beleuchten und zu ergrün- 
den/ Zur Deckung der nöthigen Auslagen haben L 
M. den Kalender-Fond, den Pachtttberschuss vom Wie- 
ner Diarium und die vom Königreich Ungarn verspro- 
chenen Beiträge zu bestimmen geruht, was zusammen 
allerdings hinreichend sein dürfte. 

Durch die Verbesserung der Kalender, in denen 
bisher viel unnützes Zeug, schSdliche Märchen und Er- 
zählungen, auch Fördenmgsmittel des Aberglaubens ent 
halten waren, wie diess der vorjährige Raaber Kalender 
beweise, sei ein bequemes Mittel zur Verbreitung allen 
Ständen nützlicher Kenntnisse geboten, da nur bewährte 
Männer daran arbeiten würden. Die von den hiesigen 
Buchbindern wider die neue Kalender-Einrichtung erho- 
benen Bedenken seien vom Priester Hell gründlich 
widerlegt tmd verdienten im Entgegenhalte zu den gros« 
sen Vortheilen ftir die ganze Nation nicht die mindeste 
Aufmerksamkeit. Was ihnen hierdurch am Grewinn ent- 
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gehe, würde durch die von der Akademie ausgehende 

Belebung des Buchhandels reichlich ersetzt. Ohne Auf- 
hei)uug des Kalender - Stempels sei aber alles dieses 
nicht ausführbar, nnd da der Jesuiten-Fond hiefUr nicht 
in Ansprach genommen werden könne, und der ron 
Hell in Vorschlaji ;i^*'brachte Stempel auf fremde Zei- 
tungen gewiss nicht ausreichend sein würde , so dürfte 
die Hofkamroer sich mit der von ihr selbst berechneten 
Einnahme vom Kalender-Stempel begnügen nnd solche 
aus dem akademischen Kalender-Foiuk* vom J. 1777 
ab bezogen werden. Hell hätte nunmehr das zu er- 
richtende Kalender-Collegium in Vorschlag zu bringen, 
indem, so lange diese Massregeln nicht zur Reife ge- 
diehen, die Kiiikiiiiitc der Akademie niclit gesichert sind, 
es nicht mogiicli sei, mit der Errichtung derselben fort- 
zuschreiten. Aus dem Protocoll der in Universitäts- 
Sachen aufgestellten Hof-Oommission vom 11. Decemher 
1775 und zwar aus den Bemerkungen des Referenten 
über die fragliche Angelegenheit, llofraths von Martini, 
ist zugleich zu ersehen, dass die Hofkanzlei, um einen 
nach allen Unter-Ahthellungen der durch die Akademie 
zu vertretenden Wissenszweige vervollständijrten Plan 
vorlegen zu können, 'einen der in Deutschland berühm- 
testen Physiker, P. Schärfer ^o), den seiner weitläufigen 
astronomischen Kenntnisse halber, in der gelehrten Welt 
eben so sehr bekannten P. Hell 3*), zween berülimte 
Mathematiker , den Director Nagel ' ^) , dann den P, 
Macko^'), endlich den aus seinen gelehrten Werken 
sehr geschätzten Professor der Chymie und Botanik v. 
Jacquin**), welchen sie noch den Hauptmann TTnter- 
berger^^) hinzuzusetzen glaubt, zu dieser ersten Uand- 
«nlegung am meisten geeignet geglaubt^ 

lieber alle diese Antrtige hatte die Kaiserin in 
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Erledigung des erwähnten a. u. Vurtrages vom 25. Nov. 
1775 folgende Allerh. Entschlieasnng eigenhändig erlas- 
sen; ^ohnriühjllch kunte mich remlrirn eine accadeinie des 
sciemteit anzufangen mit 3 ejjeauiten und tin zwar wacker m 
proftHsoT der ehemie wir umrden lächerlich in der 
wdi weu mit hungern geschehen eoUenät denen andern 
iHndem einfjehifet werden nemblieh von denen armen 
bnchf ührern und öuc/töintti'n ein pansch quantuni zu er- 
halten €Ui$ ihnen nicht dem gewinn auf $o weniges 
herabsetzt und ein manopolium wider errichten man 
sehrejff so wider die oeeonomie eommtsstonen die ist das 
tUMiiöin-ht:. Ute aecademie Juit aLso i'her noch wegen fundo 
ohne die burger so zu drucicen, ein fond ausmachen, 
naehgehends erst mir ein ordentlicher plan vorlegen wie 
dise aeeademie mit Frucht und ehre und mit weis sub' 
jeden und was ohjecten tractira solle, abb^e hell finde 
nicht stark genug was schlechtere ais andere schonn exi- 
stirende aecadenUeen lohnte weder deren kosten noch 
mühe, m. p.* 

Um den Tuliah dieser Allerh. Kiitschliessuiiü^ , ins- 
bosundere soweit sie zu Gunsten der armen' Buchhänd- 
ler' u. s« w. spricht, zu erklären, dürfte auf die Anstren- 
gungen hingewiesen werden, welche, nach glaabwiiidi« 
ger Versicherung, mittlerweile von anderer Seite her 
gegeu die Umstaltnng des Kalenderwesen s leider mit 
Erfolg und zum Ruin des ganzen Unternehmens der 
'Errichtung einer Akademie der Wissenschaften in Be- 
we«ivnig g(3Hetzt worden waren.' Indessen die rechtschaffenen 
Patrioten sich freueten , und einige das Fortkoiinnen 
dieser wohlthätigen und ruhmvollen Anstalten mit 3iuth 
betrieben , bestrebte sich Herr von Trattner ans allen 
Kräften gegen ihre Bemühungen. Er, der den Kaien« 
derverlag als eine seiner besten Einkünfte ansah, die 
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er iiir das Wohl des Staates nicht schlechterdings wollte 
fahren lassen, suchte Mittel, sich selbe zn sichern, 
müsste auch die Akademie zu Grunde jii^ehen. Er drano^ 
vor die Kaiserin, gab seinen und seiner Gläubiger 
Ruin vor, wenn er seinen Kalenderverlag verlöre, wies 
die ihm vom Hofe gnädigst verliehenen Privilegien vor 
(obwohl sie schon vor 12 Jahren v(»rf allen und iiiclit er- 
neuert worden waren), lärmte und Hellte: und die Kai- 
serin, deren grenzenlose Güte mit Vorwissen auch nicht 
eines Einzigen Schaden wollte, Hess sich gewinnen und 
opferte diesein Manne die glücklichen Aussichten einer 
Akademie und das daraus zu tiiessende Beste auf; es 
wurden, trotz aller Cregenvorstellungen, neue Kalender- 
Privilegien ihm und anderen Verlegern gegeben — und 
der Plan fiir die Akademie der Wissenscluiften ver- 
fiel 3«). 

Das Gremium der gedachten Hof Gommission unter 
dem Vorsitze des Staatsrathes Freiherm von Kressel ^ ^) 

war, mit Ausnahme des letzteren etwa, über den Inhalt 
der obigen AUerh. Jiiiitschliessung im hohen Grade be- 
troffen. 

Die meisten Mitglieder suchten durch ihr Votum 

zu retten, was noch zu retten war. Der Referent Hof- 
rath V. Martini meinte zwar, dass vor der Hand nichts 
anderes erübrige, als den F. Uell von der AUerh. Ent- 
sehiessung , soweit sie den Kalender betritt , zu ver- 
ständigen und abzuwarten, ob nach dem Beispiele von 
Ungarn ein Paasch - Quantum zu erzielen sein würde. 
Dieser Meinung traten auch der Abt von St. Dorothe ' 
dann die Hofräthe von Schrötter**) tmd Urmeny***) 
bei, beide letztere aber mit dem Zusätze, 'dass allen- 
falls die AUerh. Gesinnung durch den Vorschlag mehre- 
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rer zu lieai'bcituug der einzelnen uuterabgetheilten ( i^j^eii- 
stttnde tüchtiger Mitarbeiter ermcht werden dürfte." 

Der Abt von Braunan, Stephan Bautenstranch ^ * 
glaubte, dass der aus dem Zeitnn«:H-Stempel bereits ge- 
wonnene Fond vou ÖOÜO Ü, nicht aus den Händen zu 
lassen, vielmehr för die vorläufigen Veranstaltungen und 
Entwürfe zu einer Akademie zu verwenden sei, welche 
Arbeit von der llofkanzlei allenfalls den in ihrem Vor- 
trage namhaft gemachten Männern aufgetragen werden 
könnte, denen jedoch der Name einer Akademie der 
Wissensehaften nicht früher beizulegen wftre, bis f&r 
alle Fächer der akademischen Wissenschaften hinläng- 
liche Mitglieder gewählt sein würden. Hofrath von 
Ghreiner * ^) nimmt aus dem Inhalte der All. Entschlies- 
sung für bekannt an, dass die Akademie bestehen solle. 
Da nun aus dem Zeitungs - Ueberschusse ein akademi- 
scher Fond von 5000 fl. vorhanden sei, er auch mit 
dem Referenten einverstanden sei, dass in die Akade- 
mie der Wissenschaften nur Mathematik, Physik und 
Astronomie nach ihrem weitesten Umfange gehören, 
welche die vorgeschlagenen sechs Gelehrten, nämlich: 
Schärffer, Hell, Nagel, Macko, Jaequin nnd Unterberger, 
— in der Ausarbeitung des Planes vollkommen zu er- 
schöpfen vermücliten, so erachte er, dass ihnen die Sta- 
tuten der wichtigsten europäischen Akademien mitzu- 
theilen und sie zur Benützung des hieraus auf die k. k. 
Erbländer Anwendbaren angewiesen, also mit der Aka- 
demie der Wissenschaften schon dermalen ein Antang 
gemacht werde, wogegen die bemerkten 5000 fl. bis 
zur Ermittlung eines anderweitigen Fondes, unter sie 
als Remuneration vertheilt werden könnten. Diesem 
Antrage trat der Protomedicus Freihen- von Stork * 
mit dem von Rautenstrauch gemachten Zusätze bei, dass 
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dem aus diesen Individaen gebildeten Görnitz bis zur 
Zustandebringnng des Planes, der Name einer wirklichen 

Akademie der Wissenschaften noch nicht zukommen 
solle. Der Präses, Freiherr von Kressel, war dagegen 
der Ansicht, 'dass bey der UnznlSnglichkeit das Je- 
snitenfondi in den meisten Erblanden ein Beytrag nach 
dem Beispiele von Hungai-n, ans selbem vm so weniger 
zu hofen sej, als die Hungarische Hofkanzlci selbst 
erkenne, dass die zu einiger Beiundirung angetragenen 
Täxen für die den Bnchdruckem und Buchbindern zu 
ertheOenden Privilegien kaum auf ein Dnttheil dieses 
jährlichen Beytrags sich belaufen düi-ften, nachdem fer- 
ners weder Zeit noch Umstände, noch die zu Ausfiih- 
rung eines so wichtigen Werkes erforderlich scheinende 
Individuen dermalen vorhanden und in Vorschlag ge- 
bracht Seyen, dass E. M. diesen ganzen Antrag zu Er- 
richtung einer Akademie, der aus £rmanglung eines 
Fundi in der Folge ohnehin vereitlet werden, und nach 
bereits genommenen Anfange auswfiits nur ein desto 
grösseres Aufsehen erwecken dürfte, dermak^ii noch auf 
sich beruhen zu lassen, gnädigst geruhen könnten.' 

Die alle bisherigen Vorarbeiten, alle gehegten Hoff- 
nungen mit einem Federzuge vernichtende, eigenhändig 
niedergeschriebene Tiesolution der Kaiserin lautete : 'tre- 
ten der accademie hat allein Baron Krösel meine in- 
tention gegeben das gdhr auff keine mehr gedendce, hei- 
neswegs auch die 6 fl. unter dise wenige auszutheiUen 
wären disen fond destinire vor tvas anders ehesten graff 
blümegen es erinnern wird;* der Schluss 'der eil quo pla- 
ce^ bezieht sich nur auf die im Protocoll vom 11. De- 
cember 1775 zugleich enthaltenen anderweitigen Bera- 
tbungs-Gegenstfinde. 

Dem Abbe Hell wurde sofort über seinen Entwuri 

J«hrb. L vat. Qeaobicbte. L Jahrs. 25 



181 



wej^eu Ke^uliruiig des I'auäch - (^uuntuniä , um welcbeft 
den erbländischcn fiuchbindem und Buchdnickem 6er 
Kalender-Verlag überlassen werden könnte, zufolge der 
über den a. u. Vortrag vom 20. April ei-flussenen 
a. h. Entscbliessung : placet der cantzley meinung' be- 
deutet, dass, nachdem I. M. die JBrriohtung der Akade- 
mie der Wissensdiaften einsustellen befanden, der liier- 
zu bestimmt gewesene Kalenderfond nicht mehr nötliig 
sei ; jedoch wollen L M. Ihme abb^e Hell, und seineu 
mitarbeitem die selbst Verfassung brauchbarer Kalender, 
und deren freyen Verschleis allenthalben aUermildest 
gestatten haben, woübrigens aber fiir den Nacliziegl 
tauglicher astronomisch- und physicaliscber Lelireni auf 
eine andere Art gesorget werden würde/ Von dersel- 
ben a. b. £ntschliessung wurden ancb die sämmtUchen 
Landesstellen mit dem Bedeuten verständiget (13. Juni 
177t>j, dass unter diesen geänderten Verhältnissen den 
erbländisclien Buchbindern und Buchdruckern ihre bis- 
her innegehabte Kalender Gattungen gegen vorläufiger 
Bewilligung der censur auch femers aufsnlegen freistehe, 
folglich es mm von allen weitereu Beschwerden von 
selbst gänzlich abkomme.' 

Dass diese Beschwerden zum mindesten von jener 
Seite her, von welcher am wirksamsten gegen die Ein- 
ziehung der Kalüiider- Privilegien geeitert worden war, 
nicht eben völlig gegründet waren, möchte wohl durch 
den Umstand erhärtet werden« dass das colossaW Wie- 
ner Zinshaus, welches dw durch den Bilchemaehdruiek^^) 
und das lv^den(ler - IVivilegium reich gewordene Buch- 
drucker v. Trattnern 1773 — 1776 erbauen liess, zu- 
fiülig eben damals (Mai 1776) vollendet wurde, als 
durch die Erneuerung des Kalender -Privilegiums den 
kläglichen Vorstellungen Über den eigenen und der 
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OliUibiger unveimeidlicben Ruin^ wenn diese Privilegien 
eingesogen würden, mit Einemmale begegnet, damit aber 
auch der Ruin eines wissenRcliaftlichen Institutes von 
böchster Bedeutung entscbieden war. Und so repräsen- 
tiii denn der nocb beute sogenannte 'Trattner- Hof ^ in 
Wien die Honorar - AnspHicbe zablloser Schriftsteller, 
deren Werk« luichgedrucKt winden, und den g^össten 
Tbeii des Fondes einer Akademie der Wissenschaften! 

So war denn auch der zweite Versuch, welcher 
nnter der Kaiserin Maria Theresia zur (rHindung einer 
Akademie der Wissenschaften, und zwar diesesmal un- 
ter tbätigster Einflussnahine der angesehensten Staats- 
männer und Gelehrten, aufgenommen und bereits dem 
Abschlüsse nahe gebracht war, wieder misslungen. 

Dieses Scheitern kann nicht mehr dem Einiiuäsc 
des Jesuitenordens »ugescbrieben werden, von dessen 
einstigen Mitgliedern yielmehr einige der gewiegtesten Ge- 
lehrten eifrigst für die Schöpfung der Akademie bemilht 
waren, sondern zunächst der durch gleissnerisclie Selbst- 
sucht herbeigeftihrten Vereitlung des hierzu nöthigen 
Fondes, überhaupt aber der geringen Vorliebe der Kai- 
serin fiir die (xriindunor eines wissenschaftlichen Insti- 
tutes, welches ilu*, gegenüber dringenderen Autgaben 
von unmittelbarer Nfitzlichkeit, noch nicht zeitgemfiss 
und wichtig genug erschien. 

Erst als vom Throne aus erkannt wurde, 'dass in 
der i'örderang der Wissenschatten und in der Verbrei- 
tung gediegener Kenntnisse eines der vorzüglichsten 
Mittel zum Wohle der btirgerlichen Gesellschaft und zur 
Erreichung der Zwecke der Regierung liege,' konnte 
nach 71 Jahren seit dem Scheiteini dieses Versuches 
in Oesterreich eine Akademie der Wissensehaftien mit 
der klar ausgesprochenen schiinen Bestimmung ins Le> 

25* 
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ben gernfen werden (14. Mai 1847), 'die Wissenseliaft 

in den ihr zugewiesenen Zweigen durch selbständige 
Forschungen ihrer Mitglieder und durch Emuinterung 
und Unterstützang fremder Leistungen zu fördern, nütz* 
liehe Kenntnisse und Erfahrungen durch Prüfung von 
FortHchritten und Entdecknngen sicher zu stellen, und 
durch iiekanutmachung lehrreicher Arbeiten möglichst 
zu verbreiten , sowie die Zwecke der Regierung durch 
Beantwortung solcher Auigaben und Fragen, welche in 
das Gebiet der Wissenschaft gehören, zu unterstützen.^ 
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Anmerkungen. 



^) Erst über die folgenden, von 1774 ab datirenden 
Versnche znr Gründung einer Akademie der Wissen- 
schaften unter Maria Theresia, von Mclclieii später die 
Eede sein wird, sind bislier einige Andeutungen in die 
Oefientlichkeit gelangt, und zwar durch Schlözer^s' Staats- 
Anzeigen' ni, 341 — 343 ; Nicolafs 'Reise durch Deutsch- 
land und die Scliweiz 1781' IV, 701—703; in Kal- 
tenbäck's 'Oesterr. Zeitschrift f. Gesch. u. Staatskunde' 
1836, 377, 381, und in Kink's 'Geschichte der kais. 
Univers. in Wien* I, 609—511. 

*) 'Leibnitzii epistolae ad diverses ed. Kortbolt', III, 
304 — 308; Dutens: 'Leibnitzii opera,' V, 534 — 5r?n; 
Auszüge daraus bei Kaltenbäck 1. c. 1836, 377; 1837, 
174 _ 175; Gnhrauer: 'G. W. Freiherr t. Leibnitz. 
Eine Biographie' II, 288; Berormann : 'Leibnitz in Wien' 
mit fijnf bisher unbekannt gebliebenen Brieten Leib- 
nitz^s, welche sich auf die Gründung der Akademie der 
Wissenschaften in Wien beziehen, in den akademischen 
'Sitzungsberichten der philosoph. histor. Classe' XIII, 
40 — 61. 

Das hier Gesagte beruht auf den brieflichen 
Mittheilungen an und von Gk>tt8ched, welche in Dan- 
zePs: 'Grottsched und seine Zeit,' Leipzig 1848 und 
1855, 290 — 314 enthalten sind. Dass Gottsciieden ins- 
besondere der Glaubenswechsel zugemuthet wurde, um 
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in Wien eine Stellun)? zu erlangen, und zwar vom Frel- 
herm v. Petrascb selbst, dftrfte aus dem Briefe Scbeyb's 

an (iottHclied vom 24. Deceiiiber 1749 gefolgert wei- 
den können, wo Scheyb sagt: 'ich dachte mein Lebtag 
keine petraschische Frage zn thon ... ich will weder 
einen Versucher noch einen Bekehrsfichtigen abgeben* 
(1. V. :^07, 3<)S). Vgl. auch AnnitTkuii«]: 10. 

*j Petra-sch bezeichnete jene hochgestellte Persön- 
lichkeit, an welche er jenen 'Entwurf 'seiner Schuldig- 
keit gemäss* einsendete, als Excellenz, Reichs^rmfen nnd 
Minister: der Xame ist nirgends aiiBdriicklieli genannt. 
Betrachten wir die damaligen (\>nferenznnni.Hter nach 
den ihnen zunächst angewiesenen Wirkungsbereichen nnd 
nach ihren persönlichen Eigenschaften, so dürfte wohl 
mit grösster Waln>.( In Inlichkeit anzunehmen sein, dass 
der Ueichsgraf Friedrich Wilhelm v. Haugwitz es war, 
welcher jenen Entwurf, ohne Zweitel über a. h. Auf- 
trag, abverlangt hatte; denn er bekleidete, nachdem 
Maria Theresia 1749 das .lustizwesen von der politi- 
schen Verwaltung getrennt hatte, seit jenem .Jahre die 
j^^telle des Präsidenten des eben neu geschaÜenen Di- 
rectorium in Publicis et Oameralibus ('Neues Archir ftir 
Ciesch., Staatenk. , I.it. und Kunst' IH^O, 584). Die 
damaligen Staatsschematismen bezeichnen ihn aucli »u> 
gleich als geheimen Rath, Kämmerer und Herrn der 
Grafechaft Namiest (in Mühren); Petrasch nennt ihn 
allerdings schon 1749 Minister, indem er am Schlüsse 
seines 'Entwurfes' bemerkt, er wolle die Geduld 'eines 
mit dem Wohl des Vaterlandes so beschäftigten wür- 
digsten Ministers nicht langer missbrauchen,* während 
Haugwitz erst 1760 Btaatsminister in inländischen An- 
gelegenheiten wurde; allein die Bezeichnung als Mini- 
ster dürfte hier nicht mehr als eine der damals gewöhn- 
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liclieu Förmlichkeiten gej^enllljer von Männeni auf ol »er- 
sten Leitungsposten gewesen sein, wie denn Maria The- 
resia selbst den Grafen Öylva - Tarouca , ungeachtet er 
keine öffentliche Stelle damals bekleidete, ihren Privat- 
minister nennt (Karajan : Maria Theresia und Graf 
Sylva-Tarouca' im 'Almanach d. kais. Akad, d. Wissen- 
schaften' IX, & — ö], abgesehen davon , dass Haugwitz 
vielleicht schon damals Mitglied des Conferenz-Ministe- 
riums war, wie denn auch Haugwitz von Löschcnkohl 
in einem Briefe vom üL Dec. 1749 ausdrücklich Mini- 
ster genannt wird (Danzel : Gottsched , Ueber 
Haugwitz vgl. Wissgrill: 'Schauplatz des ö. Adels' 
TV, 20H ; d' Pulvert: 'Histor. Lit- Gesch. v. Mähren u. 
Gest. Schles.' 498; Wolf: 'Oesterreich unter M. 'J'he- 
resia' 160 — 161.) Wohl kaum ein anderes Mitglied 
des damaligen Konferenz -Ministeriums dürfte nach sei- 
ner dienstlichen Stellung oder nach seiner persönlichen 
Geltung und Neigung geeignet erscheinen, die Verhand- 
lung wegen Errichtung einer Akademie der Wissen- 
schaften in die Hand zu nehmen; der Hof- und Staats- 
kanzler Graf ühlefeld (1742 — 1753), der Reichsvice- 
kanzler Graf Colloredo (1745 f 1793), der Präsident 
der Ministerial-Banco-Deputation Graf Rudolph Chotek 
(1749 — 1762), und der Hof kriegspräsident Graf Joseph 
Harrach (1739 — 1762) hatten zu sehr verschiedene 
Dienstaufgaben, um an einen oder den anderen dersel- 
ben hierbei denken zu können. Graf Joseph Kheven- 
hüller, 1748 — 1775 Mitglied des Conferenz - Ministe- 
riums, kann es nicht gewesen sein, da er ein besonde- 
res Gutachten eben an jenen Minister erstattete, dem 
Petrasch den Entwurf eingesendet hatte ; Graf Friedrich 
Harrach, böhmischer Oberstkanzler, war bereits seit 
4:, Juni 1749 verstorben, und Johann Christoph Frei- 
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herr v. Bartensteiu war 1727 — 1753 ^elieimer Staats- 
Becretär, wurde erst 1753 geheimer Bath und war kein 
Reichs<^raf. Sonach dfirfte schon ans negativ-en Grffin- 
(Um ftir den Reicli^ji^rafen Haugwitz entschieden wer- 
den, weun uiclit eben er schon nach seiner dienstlichen 
Stellung, so ziemlich gleichbedeutend mit Minister des 
Innern, ganz TonEugsweise berufen schien, die in Rede 
stehende Verliaiidiung wegen der Akademie der Wis- 
senschaften zu pflegen. Erhärtet wird diese Annahme 
noch insbesondere durch den Umstand, dass eben Mi- 
nister G-raf Hauorwitz gerade zur selben Zeit, 13. Dec. 
17 49, auch Gottbched's Entwurf zu einer österr. Aka- 
demie der Wissenschaften in Händen hatte, um ihn zu 
begutachten. (DanzeFs ^Gottsched* etc. 306.) 

*) Biographische . Angaben und Porträt des Frei- 
herrn V. Petrasch in (Pelzelj ' A))l)ildungeu Ixihm. und 
mähr. Gelehrten und Künstler' III, 185-. 191. Ueber 
die von ihm gegründete Olmtitzer gelehrte 'Gesellschaft 
der Unbekannten' Näheres sowohl hier als bei D' Elvert: 
'Histor. Lit.-Gesch. von Mähren und Oesterr.-ISchlesien' 
211 — 212 und in eben desselben Abhandlung über die 
gelehrten Gesellschaften in Mähren in den 'Schriften 
der histor. statist. Section' des mähr, schles. Landea- 
vercins, V, 115 — 119, an beiden Orten mit Hiiiweisung 
auf die weitere Literatur über diesen Gregenstand. Joseph 
Freih. v. Petrasch war der Sohn des Maximilian Freih. 
V. Petrasch, welcher 1717 in den höhmischen, sowie 
dessen Bruder und bewährter Kamplgenosse unter dem 
grossen Eugen, Ernst Gottlieb Freih. Petrasch, 1767 
in den österreichischen Freiherrenstand erhoben worden 
ist (Megcrlc v. Miihllild: Oesterr. Adels-Lex.' II, 8Gj. 
Ueber die Jugendgeschichte der Brüder Max und Ernst 
Gottlieb, sowie über ihre ausgezeichneten Kriegsthaten 
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unter Prins Eugen handelt omständKcher Ameth*8 quel- 
lensiclieres Werk: 'Prins Eugen v. SaToyen* II, 412 — 

414, 419 — 421, 441, 453 — 4; III, 150, 437. — Emst 
Gottlieb Freili. v. Petrasch bekleidete später (nach den 
Btaatsschematbmen yom 17529 1763 jl s. w.) als Ge- 
neral die Stelle des ersten Lieutenants bei der k. Ar- 
eieren- ('Hatschieren'-) Leibgarde, und wird 1752 auch 
als Erbherr auf 1/ekliu (Dorf im Saroser Coniitate Un- 
garns) bezeichnet. Er war es, den Sonnenfels in seiner 
Selbstbiographie mit wärmster Dankbarkeit als denjeni- 
gen zugleich wissensehaftlich gebildeten Mann anrühmt, 
dessen Wohlwollen und wei Lliiatige Verwendung ihm 
(bonnenfels) den Weg zu seiner lehrämtlichen und wei- 
teren öffentlichen Wirksamkeit eröi&iete. (De Luca : 'Das 
gelehrte Oesterreich' I, 6, 161 — 2 -, (Gräffer) 'Jüdischer 
Plutareir I, UM, 220.) Sonneiitels nennt zwar den 
Taufnamen seines Gönners nicht, bezeichnet ihn aber 
als Generalen und ersten Lieutenant bei der Arcieren- 
Garde. 

**) Die folgenden An^iahen, wo nieht besondere 
Quellen bei-ufen werden, sind durchaus den Origimilien 
entnommen, welche im Archive des k. k. Unterrichts- 
Ministeriums aufbewahrt werden. 

') Wiewohl Freili. v. Petrasch auf dem Titel sei- 
nes Entwurfes die neu zu .sehaftende Akademie der \\ is- 
senschaften als eine 'kaiserliehe österreichische' bezeich- 
net, so spricht er doch un Verlauie seines Aufsatzes 
stets nur von einer 'königlichen* und, wie es scheint, 
mit gutem (Jrnnde, da Maria Tiieresia den Kaisertitel, 
der, von der Walü abhängig, ihrem Hause nicht blei- 
bend zustand, nur von der Würde ihres Gemals, des 
am 13. Sept. 1745 zum römischen Kaiser erwählten 
Franz I., ableitete, der königliche Titel aber ihr und 
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ihrem Hau^e. nacli den mit den Erbländein vereinigten 
mehreren Königreichen, ein bleibendes Attribut ver- 
Bchafite. 

Petrascli henierkt hierbei insbesondere Folaren- 
des: 'Der beiiihnite Moser, welcher anjetzo ein Staats 
Cansley CoUegium zu Hannau anfgerichtet, und durch 
eine Einladunfs^Bchrift in allen gedruckten Zeitungen 
unsere jiinjt Leuto zu sich beruft, hat sicli in jener 
biihinischcn t icst hiclite zu erkennen gegeben, wie schänd- 
lich gehässig und partiiejUch er gegen unser dnrchleucli- 
tigstes Erzhaus von Oesterreich gesinnet seje; Mascow 
schläft überall Preusisch denkend herfiir; Öcliöpflin, 
iliisstin ^utfs Latein und (ieschichtkunde ich zwar ehre, 
ist nicht allein ganz französisch, und sieht auch unsere 
deutsche und Keichs • Sachen mit solchen Augen an; 
dabey ist noch zu erwegen, dass keine 8tadt in Deutsch- 
land und Frankreich so auseronlciitlich in Ueppigkei- 
ten und Lastern seye, als eben Strasburg, und ich we- 
nige junge Herrn gesehen, so nicht mit grossem 8cha- 
den davon zurückgekommen/ — Johann Jacob Moser, 
geb. zu Stuttgart 18. Jänner 17(U, f ebenda i)0. Sep- 
tember 1780, ist «hirch seine bei 100 Hände umfassen- 
den Schriften über deutsches Staatsrecht u. s. w. be- 
kannt, sowie Johann Jacob Mascow, geb. zu Banzig 
2fi. NnvciiilM'r ir.SV), t zu Leipzig 22. Mai 1761, durch 
seine Werke über deutsche Oeschiclite und deutsches 
Kecht. Schöpflitt^s (geb. zu Salzburg 8. Sept. 1694, 
t zu Strassburg 7. Aug. 1771) treffliche Alsatia illustrata 
(1751 — 17G1) mit den erst nach SclicJpflin's Tode er- 
schieneuexx i^ortsetzungen davon wai* damals, 1749, noch 
nidbt zum Drucke gelangt 

^) Von Johann Balthasar von Antesperg Verschie- 
dener des H. R. R. Fürsten und Stände K;ith, Redner 
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und Agenten am Kayserl. Hote, wie auch Mitglied der 
deutsehen Gesellschaft stn Leipzig,* ersehien su Wien 

bei Job. Ign. Heyiiiffer : 'Die Kayserlicbe deiitscbe 
Grammatik, oder Kuust, die deutsclie Sprache recht zu 
reden Und ohne Fehler za schreiben.^ £in ohne Inhalt 
n. s* w. 370 Seiten nrnfassender Octarband. Gewidmet 
ist das Werk dem Kaiser Franz I., und die Ansprache 
Hii den 'l)eut8chgenei|i:ten Leser datirt: Wien den 4. 
Homung 1747. Im J. 1749 erschien ebenda eine zweite 
Auflage. — Franz Christoph iScheyb, geb. 1704 zu 
Emmingen, wie er selbst sa;^, nicht wie es sonst allent- 
halben beisst, zu Hiengen in Schwaben, y zu Wien 
2. Oct. 1777, ist der bekannte gelehrte Herausgeber 
der Feutinger'schen Taiel, Verfasser der Vindobona ro- 
mana u. s. w. (8. Mensel: Lexikon der ]7öO — 1800 
verstorbenen teutsclieu Schrittsti'lleiV Xfl, 14() — 47 mit 
weiteren biogr. lit. Hinweisuiigeu. Der Entwurt' einer 
Selbstbiographie Öcheyb's bei Danzel: 'Gottsched u. s. 
Zeit* 298^300, woselbst auch mehrere Briefe desselben 
an Gk)tt8ched u. s. w. enthalten «ind 170, 24«), 24^, 
292 — :no.) 

Sollte Freiherr y. Petrasch es auch hier ins- 
besondere auf Gottseheden abgesehen haben? 8. oben 
Anmerkung •^. 

^ ') Der bekannte Beichtvater T.udwig's XIV., Franz 
d^Aiz de Lachaise, geb. 1624, f 1709, dessen Anden- 
ken noch in dem grossartigen Begräbnissplatze zu Pa- 
ris 'P6re Lachaise' fortlebt, so genannt, weil die weit- 
läufigen Gärten seines einstigen Landhauses im J. 1604 
die dennalige Bestimmung erhielten. Lacbaise, obwohl 
ohne tiefere Kenntniss, liebte den Umgang mit Gelehr- 
ten und pflegte insbesondere MUnz- und Alterthums- 
kunde. 



Ulrich Weis, K^b. au Augsburg 1. Nov. 1713, 
t 4. Juni I7i')3. Sein ()l)on berufenes Werk erschieu 
1747 zu Kaufbeiiem in C^uait. ^ 

Die Kinrichtung der 8. g. Hof > Quartiere be- 
stand darin, dass jedes btti^rlicbe Haus in Wien mit 

der I^ast bolo-^rt war, das mittlere Stockwerk zu (.^^i.u- 
tieren lür liot- mi 1 Staatsbeamte zu überlassen , wofür 
nur der dritte Tbeil des Mietbzinses gezahlt wurde, da 
alle Hofbeamten und die angeseheneren Staatsbeamten 
Quartier-Freibeit genossen (Ivuchclbeckers 'Nacliricbt v. 
Köm. Kays. Hofe' Aufl. 1730, 437; Aufl. 1732, 468). 
Erst Kaiser Joseph II entbürdete die Bürgerhäuser die- 
ser Last unterm 16. Februar 1781 gegen eine verfaält- 
nissmässige Ablösung im baareu Geble, nachdem diese 
Hof-Quartiere über 200 Jahre bestanden hatten. (De 
Luca: 'Politischer Codex* UI, 121; Hormayr: 'Wien* 
V, a, 51; PezzrChronik von Wien,' 1824, 235.) Der 
Ursprung dieser Hof-Quartiere soll daher rühren, dass 
die Städte, in welche das Hoflager hinverlegt wurde, 
wegen des blühenderen Nahmngsstandes, den Hofbe- 
amten und Dienern gerne Freiquartiere angewiesen hat- 
ten. Dasselbe war auch in Wien der Fall, wohin K. 
Ferdinand I (1522 — ld64j seine Kesidenz verlegte. 
Dieses hörte auf, als K. Budolph H (1576--1612) Prag 
zum Sitze des kaiserlichen Hoflagers ausersehen hatte. 
Als K. Mathias selbes wieder nach Wien zurück ver- 
legte, stellte er November 1616 die alte Ordntmg 
wieder her. (Hormayr 'Wien' IV, b, 140.) Ferdinand II 
erkannte auch den Beamten der n. ö. Regierung, gleich 
jenen zu Graz und Innsbruck, T). Nov. 1G21 , die Hof- 
Quartier - Fähigkeit und die Eintragung in das Hof- 
Quartierbuch zu. Die der oberen Stände waren durch 
alte Privilegien davon befreit, deren nachwirkende Kraft 
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K. Ferdinand IT, 12. Bee. 1635, ausdrOekHch anerkannte, 

Fälle der Noth aiisgeiiouimen; Hl. Dec. 1636, 16. Nov. 
1666. lieber dirse Hof-Quartier-Einrichtung wurden so- 
dann von K. Ferdinand III unterm 27. April 1644, und 
K. Leopold I, 14. Mai 1669 und 12. JuH 168B, die 
näheren Bestiminnnsren festg^esetzt. (Codex Austriacus II, 
191 — 197.) In dem letzteren Patente wird sich ausdrück- 
lieh auf die früheren diessfSKlligen Verordnungen von 1621, 
1647 und 1657 (letztere leider nicht abgedruckt) be- 
rufen und werden jene llof- und Staats - 13edienstungen 
namhaft gemacht, welche auf ein Hof - Quartier , und 
zwar auf wie viele Bäumlichkeiten sie Anspruch haben. 
Aus dieser ^Quartier • Ordnung' von 1669 ist insbeson- 
dere 7A1 ersehen, dass auch in kleinen Bürgerhäusern, 
welche nur sechs Ötück wohnlicher Räume umfassten, 
das Drittel derselben mit Hof -Quartier belegt, jedoch 
mit keinem Soldaten -Quartier besehwert , dass jedoch 
kleine Häuser mit nur fiinf Stücken wohl hofquartierfrei 
waren, jedoch von nun an eine billige l^axe statt des 
Quartiers zu leisten haben und nur Häuser mit weniger 
als Üinf Stücken gänzlich quartier- und taxfrei sein sol- 
len. Pezzeb' 'Skizze von Wien' 1787,271—272, glaubt, 
der Gebrauch der Hof - Quartiere sei unter Karl V aus 
Spanien nach Wien gekommen und bemerkt, dass jeder 
Hausbesitzer das zweite Stockwerk dem Hof zur Ein- 
quartirung der Hofbeamten unentgeltlich überlassen 
musste. Nach der Aufhebung dieser Last sei eine jähr- 
liche Abgabe dafiir eingeführt worden» so dass im- eine 
etwa um 700 fl. vermiethete Wohnung nur 300 fl. an 
den Hof bezahlt wurden. Dagegen bemerkt Mcolai*s 
'Reise durch Deutschland und die Schweiz 1781' III, 
148) dass das diitte, nicht wie es in einigen Büchern 
heisse, das zweite und vierte G^schoss in jedem büiger- 
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liehen Hause der Stadt und in einigen in den Vorstäd- 
ten zu Hot- Quartieren gewidrijet seien. Das« aber die 
dort ausgesprociieuc V enautiiimi;; , das Jahr 1619 habe 
dieser Einrichtung den Ursprung gegeben, gewiss irrig 
sei, beweiset die oben berufene Verordnung betreib der 
Hot-(^uiutiore vom 3. Nov. Ißlfi (Ood. Austr. II, 196 
bis 11)7). Man sieht, ücbcreinstiiiimung herröcht iu den 
Angaben über die Modalitäten der Einrichtung der Hof- 
Quartiere selbst zu jener Zeit nicht, wo dieselben eben 
aut^^chöit liatten. Es bedarf hier noch quelleiifiicherer 
Aufhellung. 

Johann Jacob Ton Marinoni, geb. zu Udine 
1676, t zu Wien 6. Jänner 1755, wurde ron K. Leo- 
pold T zu seinem Hof-Matln niatiker ernannt, und entwarf 
als solcher die (Jircumvallations-Linie um die Vorstädte 
von Wien, welche bekanntlich 1703 — 4 über Antrag des 
grossen Eugen von Sayoyen vorerst mit Erd wällen und Re- 
douten ausgeliihrt, 1728 — 1730 aber mit gebrannten Zie- 
geln aufgeniauert wurden. 1706 verfertigte er, in V'erbm- 
dung mit dem Ingenieur Leander Anquissola und unter Mit- 
wirkung des Werner Amoldt von Steinhausen, auf Befehl 
K. Joseph's I einen auch in Kupfer gestochenen, bereits 
selten gewordenen Plan von Wien mit den Vorstädten 
und der nächsten Umgebung. 1708 (nicht 1709) wurde 
er als n. ö. Landschafts - Feldmesser angenommen und 
lieferte am 16. Sept. 1709 zwei klappen, eine vom 
Gute Übendorf, die andere von der Herrschaft K.run»- 
nussbaum in das ständische Archiv mit der Bitte ab, 
weder diese, noch künftighin von ihm anzufertigende 
Karten irgend jemandem hinausgehen oder c^piren las- 
sen, übrigeuH tlie Ausfolgung der ausgeworfenen l<M*rt. 
und eines Exemplars der grossen österreichischen Land- 
karte (von G. H. Vischer) verfiigen zu wollen, um auf 
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•einer 'dan und wan vornehmenden Reiss die Orther 

corrigiren zu künmiii, welchem Ansuchen von den Ver- 
ordneten sogleich willfabi-t wurde/ Mit Landtags -Be- 
schluss Tom 13. November 1710 wurde ihm der ge- 
nannte W. A. V. Steinhausen, kais. Portlfication« -Unter- 
Ingenieur und geschworener Feldmesser, als Su Institut 
beigegeben. (N. ö. stünd. alte Kegistratur, (G. 4.) 
1718 wurde er cum Bub-Bireetor, 1726 aum Chef- Di- 
rector der nach seinen Vorschlägen gestifteten Akade- 
mie fiir Geometrie und Kriegs - Wissenschaften ernannt. 
In seinem Hause in Wien auf der Melkerhastei» jetzt 
Kr« 1166, und zwar vor des dennaügen Hauses neuer 
Erbauung aus zwei älteren Hänsern , in jenem mit 
Nr. 1305 hatte er eine btemwurte errichtet, welche 
später in das nunm^ Camesina'sche Haus in der Anna- 
gasse Nr. 907, verlegt wurde. Unterm 3. Jänner 1744 
wurde der Landschaft bestellter Feldmesser Juli. Jac. de 
Marinoni bedeutet, dass, nachdem tlio drei oberen Stände 
in der Versammlung vom 20. März 1744 die neue Wirth- 
schafts-Einriehtung zur Ermässigung der so namhaften 
Auslagen und die Erleichterung der T ritt ithanen be- 
stätigt und eingetiihrt haben, auch erkannt wurde, dass 
die oberen btände ein«i Feldmesser wenig oder gar 
nicht bedttrfen, sofort die Auszahlung einer ordentlichen 
Bestallung an denselben ftir überflüssig erachtet wurde, 
und demnach ihm die bisherige erkautnuss' von 100 fl. 
jährlich mit dem Jahre eingezogen wurde. (Alte ständ. 
Begistratur.) Hehreres ttber Marinoni findet sich bei 
Formey, Nouvelle Bibliotheque Germanique, XVIU, b, 
264 ff. ) darnach deutsch in der 'Lebensbebchreib. merk- 
würd. Pers.' 1, 2tiO--288 und von Btrodtmann im 
'Neuen gelehrten Europa* IX, 106 — 117; bei Fischer: 
Brev. notitia urbis Vindob.' 8uppl. 1, 114 — 15; Vogel 
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nnd Grober: *8pec. bibliothecae Ätistr/ L 53, 212 — IS, 
415 — 16; inMüUHfl: 'Lexicon der 1750 — 1800 verst. 
teutscL Schriftsteller', VIII, 491, 2; Geusau: 'Gesch. 
cL Stühmgen , Ersieh- und Unterrichts - Anstalten in 
Wien/ 286 — 87 ; Banr : 'Hist Biogr. Handwörterb.' DI, 
528 — 29 ; Sclilager im 'Archiv i. Kunde öst Gesch.« 
QueUen,' V. 742. 

lieber Grerhard Freiherm van Swieten, geb. 
zn Leyden 7. Mai 1700; f zu Schönbninn 18. Juni 
1772, s. Meusd 1. c. XUI, 576 — 580; 'Oest Nat. 
Encyki; V, 237 — 39; Kink: 'Gesch. d. kais. Univ. in 
Wien' I, 442 — 502. 

**^) Sieh oben Anmerkung 5. 

' ') Sieh oben Anmerkung 6. 

1 ^) Sieh oben Anmerkung 16. 
Danzel: Gottsched, 310. 

Ebenda 292, 307. Auch der nächste Brief 
Schevbs vom 24. Dec. 1749 behandelt tbeilweise das- 
selbe Thema, wobei insbesondere bemerkt wird, dass 
durch Baron Swieten vielleicht ermöglicht werden könnte, 
den Hof zum Entschlüsse zu bewegen, einen Mann, 
wie Gottsched unter dem Vorwande hierher auszubor- 
gen, 'dass hier keiner zu finden sei, ja, dass selbst ein 
Jesuit V. g. den Erzherzog' (nachmaligen Kaiser Jo- 
seph II) 'in den dcutbchen Wissenschaften zu unter- 
richten' (S. 'Mm). 

^0 Helfert: 'Die österr. Volksschule' I, 277—288, 
gibt eine ebenso parteilose als gründliche Schilderung 
des Zustandes der Jesuiten - Schulen zur Zeit der Auf- 
hebung des Ordens, schildert die verschiedenartigen 
Eindrücke der letzteren Massregel mit wahren Farben 
und verzeichnet die sogleich aufgenommenen Vorkeh- 
rangen und die allmälige Ausftihrung der Neugestaltung 
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des Schulwesens in den Östenreicbischen Erbländern mit 

saclikuiuli^cr Verwerthung eines neuen Qucllenstoffes von 
überraschendem Umfange, lieber die damaligen Refor- 
men im höheren Unterrichtswesen ist zu vergleichen: 
Kink: 'Geschichte der kaiserL Universität in Wien,^ I, 
494 — 527. 

^'^) Bchlözers 'Staats- Anzeigen' III, 343. Ziemlich 
übereinstimmend mit diesem Urtheile ist das von Nico^ 
lai L c (Anm. 1) Uber das Project einer Wiener Aka- 
demie der Wissenschaften Gesagte. 

2^) Acten des Archivs des k» k. Untericliis .Mini- 
sterinms, ans denen auch die nachfolgenden Angaben 
geschöpft sind) soweit nicht andere besondere Qaellen 
ausdrücklich bemfen werden. Kteere Mittheiltmgen aus 
diesen Acten hat bereits Kink 1. c. (Anm* 21) I, 609 
bis 512 in den Anmerkungen gebracht. Es muss aber 
insbesondere zur Erklänmg kiemer Yerschiedenartig- 
keiten in den Kink'schen und den vorliegenden Mitthei- 
lungen ausdrücklicli bemerkt werden, dass hier nament- 
lich in Bezug auf die eigenhändig niedergeschriebenen 
Besolutionen der Kaiserin, von denen Kaunitz bemerkte, 
dass sie allen jenen Resolutionen unendlich weit vorzu- 
ziehen seien , als welche der Kaiserin von ihren Mini- 
stem und Btaatsräthen an die Hand gegeben werden 
(Ameth 1. c., 'Anm. 42, S. 351), allenthalben die Ortho- 
graphie des Originales genau beibehalten und auch die 
von der Kaiserin fast nirgends angewendete Interpunc- 
tion auch hier nicht angebracht wurde. Insbesondere 
muss bemerkt werden, dass die Schlussworte, bei Kink 
510 angeblich über einen a. u. Vortrag vom 9. Dec 
775: Das Jahr auf keim imhr zu gedenken^ in der 
Allerh. Kesolution über den a. u, Vortrag vom 25. Nov. 

Jahrb. f. v«U Gesehtchto. L Jahrff. 26 
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17 7d, wie sie hier nach dem Originale buchstäblich ge- 
treu gegeben wurde, nicht vorkommen, 

Adam Franz Kollar von Keressst^n, geb. m 
Tarcliova in Ungarn 15. April 1723, trat 1738 in den 
Jesuitenorden, aus welchem er 1748 mit päpstlicher Be- 
wiUigung freiwillig schied; hierauf als Kanzlist in die k. k. 
Hof bibliothek aufgenommen, wurde er 1772 deren Director 
mit der Berürderung zum k. k. Hofrathe und starb, be- 
rühmt durch historische und literar-historische Werke, 
die er veröfientlichte , am 10. Juli 1783. (De Luca : 
'Das gelehrte Oesterreich' I, a, 263 — 66 ; Meusel : 'Le- 
xikon der 1750 — 1800 verstorb, teutschen Schriftstel- 
ler,' Vn, 262 — Ö4.) 

Ignaz Mathes von Hess, geb. zu Würzburg 
1746, seit 1774 Professor der Universal- und J^itcra- 
turgeschiciite an der Wiener Universität, f 7. Juni 1776. 
(J.^£. Meyer Trauerrede auf J. M. v. Hess mit dessen 
Bildniss 1776 in Wien hei KurzhÖck erschienen; Meusel 
1. c. V, 440; Kaltenbäck 1. c. [Anm. 1] 1886, 381; 
Kink 1. c. I, 513 — 14; Reifert 1. c. [Anm. 21] 302 
bis 305«) Der Hessische 'Entwurf einer k. k. Akade- 
mie der Wissenschaften^ ist mit einem Vorberiehte des 
Herausgebers Conrad Dominik Bartsch , abgedruckt in 
J. M. V. Hess : 'Kleinere Schriften über Schulwesen, 
Erziehnng und Unterricht,' Wien, 1781, 115 — 142; 
einen kurzen Au87ai^ daron hat Kaltenhäck 1. c. B81 
bis 382, unter Mitthcilun»^ seiner eigenen Anschauungen 
üher die von einer österreichischen Akademie der Wis- 
senschaften einzuhaltende Richtung geliefert. Dass Maria 
Theresia der praktischen Reife der Hessischen Vorschläge 
fiberhaupt nicht viel zutraute , dürfte auch ihre eigen- 
händige Bemerkung zum ProtocoUe der St. H. Com- 
mission vom 1. Aug. |1 774, Absatz 14, 'Plan des Mathes 
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▼on Hess znr Errichtung eines Priester-llauses^ bewei* 

sen , welche lautet : ^ würde zilmbliche weidUich aus- 
fallen.' 

Maximilian Hell, geb. zu ^Chemnitz in Ungarn 
15. Mai 1720, trat 1738 zu NeuBohl in den Jesuiten- 
orden , seit 1755 Hof - Astronom, starb er auf Schloss 
Liechtenstein bei Enzersdorf nächst Wien 14. April 1792 
(De Luca 1. c. I, a, 176 — 194; Meusel 1. c. V, 335 
bis 338; Gaheis: 'Wander- u. Spaz. Fahrten in die Gre- 
jürenden um Wien,' Vin, 223 ; 'österr. National-Encykl.' 
II, 544 — 45 : P. Hell 'Heise nach Waidoe bei Lapp- 
land u. B. Beobachtung des Venus -Durchganges im J. 
1769. Aus den aufgefundenen Tagebttchem geschöpft 
und mit Erläuterungen begleitet von K. L. Littrow.' 
Wien 1855, mit HelFs Porträt; Btoger: Scriptores pro- 
vinciae Austriacic Öocieatis Jesu,' Wien und Kegensb. 
1856 (ursprünglich: Tom. I, 1855) 128—134. 
De Luca 1. c. I, a, 187. 

2^) Hess: Kleinere Schriften (Anm. l>5) 1ir>--117. 
Melireres über ihn bei Wissgrill: 'Schauplatz 
des n. o, Adels* I, 355, und bei Helfert 1. e. (Anm. 
21) I, 128, 210—220, 237 ff. 

3") Karl Sherffer, geb. zu Gmun^en in Ob. Gest. 
.'). Nov. 1710, trat 1732 in den Jesuitenorden , f i^» 
Wien 24. Juli 1783. Fruchtbarer Schriftsteller im Ge- 
biete der Physik, Mathematik, Astronomie und Philoso- 
pliie. (De Luca 1. c. I, b, 84 — 93 ; Meusel I. c. XII, 
136 — 39; Stöger 1. c. [Anm. 26] 313 — 14.) 

dl) Ueber Hell s. Anm. 26. 

^ ^) Joseph Nagel, geb. zu Rittbei^ in Westphalcn 
3. Febr. 1717, f 1795 (Frcddy : 'Descrizione della citta 
sübborghi c vicinanze di Vienna' Wien 1H(M), I, 257 j 
k. k. Hofmathematiker, später Director des mechanisch- 

26* 



physikalischen Hof-Cabinets, seit DeeemVer 1775 nach 
dem Aastritte des Hofrathes von Kollar alleiniger Di- 

rector der j)liil<>&(>plii.schen Facultät der Wiener Üniver' 
sität bis 1790, Beisitzer der Stadien • Hofoommission, 
rühndich bekannt dnreh die unter seiner Direction daieh 
die Ingenieure Franz Gruss, Joseph Nensser und Karl 
Braun aufgenommenen , und im Kupierstich veröticat- 
lichten Ghrondiiase der Stadt Wien 1770» and dieser 
sammt den Vorstädten 1770 ff. (Nagel Brochare über 
das Erdbeben am 27. Februar 1768 in und um Wien 
ist in dem Kalender 'Austria' f. 1859, 12 — 16, abge- 
druckt; Vogel und Graber: 'Spec« bibl. Austr/ I» U14i 
249; n, 925-^26; De Luca 1, c. I, a, 361^365; 
Meusel 1. c. X, 13 — 14; Nicolai 1. c. (Anm. 1) III, 
359; Ameth (Anm, 42; 363; liink Lei, ÖÖO. 

Paul Mako von Seren Gede, geb. zu JAaa- 
Apath im Jazy<ryier - Gebiete Ungarns 18. Juli 1724 
(nach aiidtjreii O.Juli ITiM , trat 1711 in den Jesuiten- 
orden, t zu Ofen 19. Aug. 1793. Beioe literarische 
Tbätigkeit war dieselbe, welche Scherffer (Anm. 30) 
pflegte. De Luca 1. c I, A. 507 — 9 ; Meusel 1. c VIII, 
449 — 40 1; Stöger 1. c. 216 — 17. 

Der berühmte Botaniker und Chemiker Nico» 
laus Joseph seit 1806 Freiherr von Jacquin, geb; su 
Leyden 16. Fehr. 1727, f zu Wien 26. October 1817, 
Vater des ebentalln in beiden Fächern ausgezeichneten 
Joseph Franz Fr. v, J. (geb. 1766, t 1Ö39.) 

Leopold seit 1794 Freiherr von Unteiberger, 
geb. zu Strengberg in N. Oe. 28. Dec. 1736 , f als 
Feldzeugnicister zu Wien 4. Febr. 1819, berühmt durch 
die Leitung des Goscliiitzes bei der siegreichen Belage- 
rung der Festung Valenciennes 30. Mai — 28. Juli 
1793, Verfasser mehrerer mathematischer und kriegs- 
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wissenschaftlicher Werke. (De Lnca I. c. I, b, 230; 
lütter von Rittorsberg: 'Biograpliien der Foldherren aus 
der Epoche der Feldzttge 17b8 — 1821' Prag, 1828, 
I, 191 — 222; naehgedrackt ai|ch in Bchweigerd: 
'Oesterreichs Helden und HeerAihrer* Wien 1852 — 65, 
Iii, 405 ^ 488.) 

Hess: Kleinere Schriften (Anm. 25) 117—118. 
*^ Ueber des Franz Karl Kressel Freiherm von 
Qnaltenbeig diensUidie Laufbahn 8. Helfert 1 c. I,. 
238 ff. 

'*) Ignaz Müller, geb. zu Fcldsberg in N. Oester. 
29. Jänner 1713, f zu Wien 31, Aug. 1782, letzter 
Aht des reg. Chorherrenstiftes St. Dorothea in Wien, 
seit 1773 Beichtvater der Kaiseriu Maria Tluiesia (Ni- 
colai^« 'Belsen' fAnm. 1) III, 369—361; 'Kirchl. To- 
pogr. Oest' XV, 124—27). 

Franz Ferd. Edler v. Schrötter, geh. zu Wien 
13. Jänner 1736, f ebenda 3. Juni 17S0, durch seine 
g( liL«^eiiün hibtorischen und staatsrechtlichen Schriften 
rühmlichst bekannt (De Luea Le*I, III — 113; 
Mensel 1. c. Xn, 474—76 ; 'Oeaterr. Nat. Encykl.* IV, 
GOO; Kiiik 1. c. I, 519 flf.) 

*®) Ueber den Hofrath Joseph Urmenyi de Eadem 
Mehreres bei Nicolai (Anm. 1) III, 444; Helfert 1. c 
I, 291, 437, 440. 

**) Franz Stephan v. Rautenstrauch geb. zu Plat' 
ten in Böhmen 26. Juli 1734, seit 1773 Prälat des 
Benedictiner- Stiftes Braunau in Böhmen^ 1774 als Di* 
rector der theologischen Facultl&t nadi Wien berufen, 
t zu Erlau in Ungarn 30. Sept. 1785. (De Luea 1. c. 
I, b, 36—39 ; Mensel l. c. XI, 64 — 65 ; Nicolai : 'Rei- 
sen' (Aum. 1) III, 361—62; Jünk I.e. I, 623 u. s. w.) 
Franz aeit 1771 Ritter von Oreiner, geb. zu 



Wien 2. Febr. 1732, f za Heraals nfichst Wien 2. Juni 

1798, seit 1773 k. k. llotntth, Vater der vaterländi- 
schen SchrlfUtellerin Karoline Pichler. (De Luca 1. c 
I, a, 168— 160 i 'Oesterr. Biedermanns -Chronik* 1784» 
I (euiziger Theil), 66—67; 2. Anfl. 79 ; Arneth: 'Ma- 
ria 'riicresia und der iidlrath v. Greiiier' in den philos. 
hist bitz. Berichten der k. Akad. d. Wissensch. XXX, 
307 — 378; theilwebe ergänzend hierzu Helfert L c. I, 
266, 269, 285, 295, 313—316, 385, 390, 523, 602— 
604, 607 — GH; Wurzbach: 'Biogr. Lex. dos Kaiserth. 
(iesterr; V, 326—327.) 

**) Anton seit 1775 Freiherr von St5rk, geb. zo 
Sulgau im damals östorr. Schwaben, f zu Wien 11. Fe- 
bruar 1803. (De Luca 1. c. I, 204—207; 'Oest. Nat. 
lilncykl.' V, 210—211; Kosas: 'Gesch. der Wiener Hoch- 
schule' in, a, 202—269; h, 69—273.) 

**) Als 'I'raftiH'iii dem, (iaiiials in Oesterreich er- 
laubten BUcliemachdruck die grüstmü^liche Ausdehnung 
zu geben beabsichtiget und zu diesem Behufe ein um- 
fangreiches Verzeichniss der yon ihm hieför ausersehe- 
nen Werke den damals vorragendsten Literaten Wiens 
unterm 3. Dec. 1784 mit der Bitte mitthcilte 'um Dero 
erleuchtet und patriotische Meinung sammt Anmerkung je- 
ner Bttcher, welche zu weiterer AufklKrung in jedem Fache 
der "W'isscuschal'ten erforderlich uder zu wihiseheu wä- 
ren,' muäste er von allen Seiten her ein einhelliges 
Verdammungsurtheil über den für ihn höchst einträglichen 
Büchemachdmck yemehmen; Born, Haschka und Son- 
nenl'els stellten den Nachdruck dem Strassenniube gleich; 
Blumauer bezeichnete ihn als gegen Kecht und Billig- 
keit verstossend, Fremden gegenüber aber ab unehren- 
haft und unpatriotisch, Mastalier: als von ganzem Her-* 
zen verabscheut und ungerecht. Der bekannte Brause 
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köpf Haschka erklärte noch überdies auf» bestimmtestey 
er werde, so lange er Feder und Zunge ssu bew^en 

vermöge, dem allverfluchten Nachdruck widerstreiten. 
Nur der sauflmüthige Denis bemerkte in seiner milden 
Weise, dass er, da das Ganze am £nde doch zum Nach- 
theile der Schriftsteller ausfallen müsse, um Vergebung 
bitte, wenn er wider eine Gattung von ]M('iischen nicht 
sprechen könne, zu denen er selbst gehöre. (Grafier: 
^Josephinische Curiosa* I, 163 — 167.) Trattnem wurde 
zwar durch diese, den ftlr ihn wichtigen Fragepunct 
der Auswahl geeigneter Werke umgehenden Aensserun- 
gen nicht klüger, aber durch Nichtbetbigung ihres Kä- 
thes in einem fiir ihn nur nebensächlichen Puncte — 
um so reicher. 
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Seite 4:? Text Z. 4 v. u. statt: Swjat«>slaw lies: äwjatopolk 
n l>4 i^. 3 V. u. lies: der ja statt: das ja. 
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